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Vorwort 



In unserem Wissen von der rflan/.cnwclt des westlichen Australien«; hat 
längere Zeit ein eigentümliches Mißverhältnis bestanden. Gut bekannt waren 
die floristischen Elemente; dagegen wuHte man oidits darüber, wi« sie sich 
snim Vegetationsbilde ordneten. Ihre äußeren Affinitäten hatte xhon HoOKER 
gesichtet; doch fdilte jeglicher AufschluO, von wdchen Bedingungen die innere 
Gliederung der endemischen Flora abhinge. Auf beiden Seiten sind weiter- 
reichende Interessen beteiligt. In seiner Vegetation verspricht West-Australien 
tiKinche Klärung allgemeiner Fragen, denn es ist unter den VVinterregen-Gebieten 
der Erde reiner ausgeprägt und gleichmäßiger abgestuft als andere. Und die 
beispiellose Fornienfulle seiner Flora wird ihre Erträge liefern, solange man über- 
hau|)t dem Verständnis der Pflanzen -Gestal tu ngf nachstrebt. 

Diese Erwägungen ließen das Projekt einer Reise entstehen, daß ich im 
Jahre 1900 dem Kuratorium der »Humboldt -Stiftung für Naturforschung und 
Reisen« zur Entscheidung vorlegte. Die Schilderung der Vegetations-Formatknien 
West-Australiens und die Untersuchung der den Formenreichtum der Flora 
bedingenden Umstände waren darin als die wesendichsten Aufgaben des Unter- 
nehmens bezeichnet. 

Mein Plan fand bei dem Kuratorium der Humboldt- Stiftung Billigung. In 
seinem Auftrag unternahm ich mit den Mitteln der Stiftung eine zweijährige 
Reise; vierzehn Moiritc davon waren für den Aufenthalt in West-Australien 
verfügbar. Die iiaiieren Einzelheiten der Zeiteinteilung werden unten Seite 
63 — 66 mitgeteilt werden. 

Als erstes Erträgnis habe ich die systematischen Resultate meiner Samm- 
lungen in Gemeinschaft mit Dr. E. Pritzel bereits früher mitgeteilt (L. Dikls 
und E. Pritzel, Fragmenta Phytographiae Australiae occidentalis. In Eifers 
Botan. Jahrbüchern XXXV [1904, 1905]). Von der Ausfuhrung meines eigent- 
lichen Auftrages gebe ich mit vorli^ender pflamsengeographisdier Daistellui^ 
Rechenschaft. 

Dabei empfinde ich wiederum mit ganzer Lebhaftigkeit, wie viel Dank ich 

den Förderern meines Planes und meiner Arbeit schulde. Die Königlich 
Preufiische Akademie der Wissenschaften zu Berlin und das Kuratorium der 
Humboldt- Stiftung haben aus den Mitteln dieser Stiftung die Mi).(lichkeit ge- 
währt, nicht nur eine gründliche Bereisunf^- des eii^'^entlichen l'orschuiv^s-Gebiete^s 
vorzunehmen, sondern auch durch Besuch des Caplandes und der Osth.ilfte 
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Vorwort. 



Australiens die Probleme vielseitiger kennen zu lernen. Ich spreche der hohen 
Köq>erschaft meinen tie^efiifalten Dank ai» für ihre weitgehende Munifizenz, 
vor allt-m dem Vorsitzenden des Kuratoriums, Herrn Geheimen Medlanalrat 

Prof. Dr. W A[ 1 i'YER, für sein stets so gütig bewiesenes Wohlwollen. 

Allseitige Furdenmcf bei meinen Arbeiten verdanke ich den Behörden von 
West- Australien, tlic mir ubcnili licbenswiirtlii^c Hcrcitw illii,rkcit entgegengebracht 
haben. Aufs dankbarste habe ich zu bekennen, mit wie viel Teilnahme an 
er.stcr Stelle Rt. Hon. SlR Jon\ F< »UKEST, P. C, G. C. M. G., damals Premier- 
minister des Staates, für gutes Gelingen meines Unternehmens tätig war. 

Meine ganze Reise habe ich gemeinsam mit Herrn Dr> £. Pkitzel aus» 
geföhft. Bs ist mir eine liebe PAidit, auch an dieser Stelle meinem Freunde für 
alles zu danken, was er in den schönen Jahren unserer Wanderschaft an mir 
getan. Die photographischen Ansichten hat er sämtlich aufgenommen und 
für die Illustration meines Buches zur Verfügung gestellt; auch ist er so 
freundlich gewesen, die Korrekturbogen der Arbeit nachzuprüfen. 

Bei der Gliederung' des Stoffes habe ich mich vielfach der Ratschläge 
meines dankbar verehrten Lehrers, Herrn (ielieimen Rc.;ieMin^.srates Prof. 
Dr. IK, zu erfreuen (};ehabt. Seiner Annyiing entstamnil aucli die Ein- 

leitung, welche die l'llanzcnwelt von Gesamt- Australien in Grundzügen be- 
handelt: sie soll dem Bilde. meines engeren Forschungsgebietes den Rahmen 
geben und kräftiger hervortreten lassen, welche Züge ihm seine starke Indivi- 
dualität verleihen. 

Berlin, im Mai 190O. L. Diels. 
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Einleitung. 

Die finmdziige dar PflaDienelt yoo iostralidn. 

I. Allgemein geographische Bedingungen. 

Pür die Tier- und Pflanzenwelt Australiens öffnet sich heute nirf^endwo 
anders eine Straße des \'erkchrs als im Norden nach Neuguinea und Malesien 
hin. Und auch dort bestehen, abgesehen von dem trennenden Kduinic der 
Toms-^StraOe, mächtige Schranken Uioiatischer Gegensätslidikdt, um die Wege 
einmengen oder gar gänzUch ungangbar zu machen. Seit langer Zeit schon 
müssen jene Kontraste dazu gewirkt haben, selbst das, was gemeinsam war tn 
den Floren der Inselwelt Siidasiens und des benadibarten Kontinentes, auf 
getrennte Bahn zu drängen und immer weiter voneinander zu entfremden. Es 
ist also ein w irklicher Insd-Kondnent, der heute die fremdartige Flora und Fauna 
Australiens birgt. 

Wie bei der Südhäifte Afrikas, haben wir es mit einem ausgedehnten 
Plateau-Lande zu tun, freilich von minder betrachtlicher Höhe über dem 
Spiegel des Meeres. Wie dort, schwillt es an der Ostscite zu einem höheren 
Saume, um dann rasch, oft plötzlidi, sich zu senken zu einem achmalen Ktisten- 
Vorlande, das von kurzen Flüssen durchzogen wird. An der Westküste fddt 
sdche Anschwellung bdnahe ganz; aber auch dort bricht das 30o-'50om 
hohe Plateau stellenweise unvermittelt zum schmalen Litorale ab. Nach der 
Mitte zu ist das Tafelland eingesenkt, und in dieser Mulde ziehen die Haupt- 
Wasseradern des Kontinentes, die von dem Höhensaume des Osten gespeist 
durch regenarmes Land ;:um Meere gehen. 

Durch diesen Aufbau sind die klimatischen Momente in ihren Erfolgen 
bestimmt Ihr Wesen aber hangt von den meteorologischen Bedingrungen 
jener Breiten ab; und diese schreiben dem nördlichen Antdl tropische Sommer- 
regen zu, dem temperierten aber südliche Wiotenegen. In der Tat haben die 
ganzen Tropen ihr Niederschlags-Maximum im Sommer, und der Winter ist 
trocken; aber das AusmaO der tatsächlichen Regen hängt ganz von sekun- 
dären Bedingungen ab. An der bergigen Ostküste erreicht es hohe W^erte, 
nach dem Binnenlande zu nimmt es überraschend schnell ab. So ist in New 
South Wales der Plateau-Abfall und die vorgelagerte Küste regenreich, oft steigt 
die Jahresmenge über loo cm. Noch wirksamer kondensieren die küstennahen 
Erhebungen in Queensland die Wassermengen der Atmosphäre. Da wird der 

Dtela, FÜHMCSwell von Wvst-AtuusJivo. I 
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Ostabhang jenes Berglandes, das im Bellenden Ker sdne Gipfelhöhe erreicht, 
zu dem regenreichsten Bezirk Australiens, der nicht unter 250 cm pro Jahr 
cmi»nin^; dort ist es. wo man die mächtigsten Rcq-cnurilder des Kontinentes 
findet. Aber in der selben Gegend geht auch die Minderung des Niederschlages 
binncnwärts in besonders ausgeprägtem Maße von stalten. Prinzipiell die gleiche 
Abstulung vulkicl)t sich überall: schon in dem Jahresbericht über South Australia 
für 1879 weist ToDD darauf hin, daß von der Nordküste her die Sommerregen 
zwar bis 28" s. Br. ^di nachweisen lassen, aber schon bd 16^15' nicht mehr 
ergiebig genannt werden können. Audi zeigen sie sich dort bereits sehr launen- 
haft, indem in manchen Jahren heftige Gewitterstürme und Regengüsse fast 
das ganze Innere überziehen, w ährend in anderen die Regen nur wenige hundert 
Kilometer weit landdnwärts reichen, und die ganze G^end südlich vom Wende- 
kreis schweren Dürren ausgesetzt ist. Meute wissen wir, daß diese Unsfal)ilität 
der Niederschlags-Verhaltnisse auch für das nördliche West-Australien gilt, dort 
sogar ganz besonders Hihlbar wird. I-^s ninnnt niiinlich mit der von Ost nach 
West zunehmenden Erniedrigung der Platcauhuhe und bei dem gleichzeitigen 
Zurückweichen der Küstenlinie nach Süden die Quantität des zuverlässigen 
Sommerregens ständig ab, um in der Nähe des Nordwest-Kaps schlieDtich 
minimal zu werden. 

Sehr ähnlich in ihrer quantitativen Abmessung verhalten sidi die Winter- 
regen. Sic ^d in höheren Breiten ergiebig, wie etwa am Südwest- Kap, wo 
äe 100 cm übersteigen. Oder auf Tasmanien mit seinen nebelreichen Hoch- 
gebirgen, an deren Westflanken Orte mit mehr als 2^'.^ cm Regen sicher nicht 
selten sind; außerdem verwischt sich hier die Periodizität des Kei;a.ns bereits 
sichdich. Viel ungüusliger .steht die mittlere Südkuslc. Am meisten die Strand- 
region der Großen Bight; sie hat nur sehr spärliche Winterregen aufzuweisen. 
Sonst ist die KUstenregton wohl zuverlässig versorgt, aber im Inneren herrscht 
ebenso Mangel und Unsidierheit, wie in der Zone des Sommerregens. Zwar 
^bt es kaum irgendwo wirkUdi regenlose Gebiete, wie sie in den Wüsten der 
nördlichen Hemisphäre oder am Westsaume Südafrikas und Südamerikas vor- 
kommen. Wohl aber ist das gesamte Gebiet des zentralen Plateaus verderb- 
lichen Zweifeln der Ik'wässerung ausgesetzt Es wechseln Zeiten ungestümer 
Fluten mit monate- und juhrelangen Durren. Und dieser Much des l"'nbercchon- 
baren lastet schwer auf den wirtschaftlichen Anlagen, die den austraüschen 
Staaten größtenteils ihre Grundlagen geben. 

Gleichsinnig müssen die Wärme^Verhältnisse wirken, weil sie ebenfalls 
Momente ungezügelter Gegensätzlichkeit vereinen. Man kann zwar die Mittd< 
Temperaturen im allgemdnen nidit sehr hoch nennen für die gec^n^hisdie 
Brdte. Ganz bedeutend aber dnd die Werte, welche im Binnenlande die Extreme 
gewinnen, namentlidi die Schwankungen der tägUdien Wärme. Das liegt ganz 
vornehmlich an der großen Hitze, die der im Inneren des Kontinents so dauernd 
heitere Himmel mit sieh bringt. In absoluten W inne-t^xtremcn übertrifft Australien 
die beiden übrigen Kontinente der Sudhalbkugel um ein bedeutendes. Überall 
liegt das jahres-Maximum zwischen 40" und 48", und mau muß die schlimmsten 
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Wüsten der Alten Welt, den Sudan, Arabien, Panschab, heranziehen, um ähn- 
lichem zu begegnen. Dabei sind im inneren Australien die Erfolge der Aus- 
strahlung übeiaU beträchtlich, so daß die Tages-Schwankungen vielleicht die 
größten werden, die auf der Erde überhaupt in Niederungen sich beobaditen 
lassen. Eine durchsduiittliche Tages-Amplitude von zd* ist in Zentral-Australien 
nidits ungewöhnliches. 

II. Formationen. 

Das gewaltic^e Tafelland des australischen Kontinentes ist demt^cmali größten- 
teils besetzt von i>tark tropophilem oder xerophilem rtlan/.en\vuchs: von dürftigen 
Savannen, von starren Busch-Dickichten oder endlich wüstenartigen Gebilden. 
Vom Saume des Plateaus her aber greifen die reicher ausgestatteten Formationen 
zum Binnenlande vor: von Norden und Osten in breiter Zone, in der Südwest- 
ecke nur in schmalem Saume: als Savannenwälder, BuschwSlder oder gar in 
der Gestalt von editem RcgcnwaUl. Lange Strecken entbehren jedoch dieses 
reicheren Kranzes: an der Nordwestkante sowohl, wie im Süden an der Großen 
Bucht tritt das karge Wesen des Binnenlandes ungemildert an die Küste. 

1. Tropischer Regenwald. 

Mit der Unzuverläsmi^t der Niederschläge im Binnenlande und ihrer strengen 
Periodizität an fast allen Küsten ist Australien für die £nt^vicklung von echtem 
Regenwald ein kaum gcc^etcs Gebiet. Es sind wenige und zerstreute Striche 
der üstküste, wo größere Boden-Erhebungen den strengen Charakter des Erd- 
teiles in etwas mildern, wo eine lokale Abschwachung der Periodizität eintritt, 
die auch der trockneren Jahreshälfte immerhin reichlichen Regen zufuhrt. An 
diesen Stellen gibt es Regcuwald. Er steht als Formation wie vereinsainL m 
der australisdten Vegetation. Aber er berddiert ae mit vielen interessanten 
Formen, und ist trotz der geringen Ausdehnung und der Zerrissenheit seines 
Bereidies von hohem Interesse fiir die Genesis der australtsdien Flora. 

Im V<^|etattonsbUde tritt dieser Regenwald durchaus selbständig in die Er- 
sdkdnui^. Wenigstens im Tropengürtel und darüber hinaus bis etwa zum 

30° s. Br. gilt das unbestreitbar. Überall bedrängt und umringt von dem Savannen- 
wald der Eucalypten, hält er sich doch unvermischt in seinem rein malesischen 
Gepräge. Hart und unvermittelt stoßen beide aneinander; durch die lichten 
Bestrinde des Eucalyptiis-Parks sieht man plot/Jich im Hintergrund die schwarze 

Kulisse des Rcgenwaldes aufgetürmt wie eine srlirolTe Mauer. 

In den wahren Regenwakl-iicbieten genügt der Xiedcrschla^^ unmittelbar 
zur Erhaltung dieser überreichen l'ormation, die Bewässerung des Bodens .spielt 
keine direkte Rolle. Solche Territorien aber besitzt Australien nicht viele ; bei 
der GröBe des Erdteiles sind sie von höchst unbedeutendem Umfang; alle liegen 
dicht an der Ostkttste. Von Norden kommend trifil man das erste nördlich 
von Cape Tribulation (16** s. Br.). Schon Mount Finnigan ist bis hinauf zu seinem 
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ncbclrcichcn Kamme mit Rcwcnwald dicht bekleidet, oben reich besetzt mit 
Epiphyten, das Gan^c »hoffnungslos verfilzt«, wie SoiuN sich ausdrückt Aber 
erat slidlicii von Trinitjr Bay, wo die Berge des Bellenden Ker und Bartie Frere 
über 1600 m ragen, da entfaltet Bich dn wiridicii imposantes Regenwald^Geluet, 
das Hmiangreichste und schönste Anstraliens, unbestritten die reinste Auq>rBgnng 
des australischen Regenwaldea. Schon jenseits von Rocidsgham Bay jedodi ist 
es wieder zu Ende; bei Ingham (18'/,° s. Br.), wo die Anschwellung des Plateau- 
randes sich einebnet und der Rcgcnfall rasch geringer wird, verschwindet der 
Regenwald fast völlig. Sein Areal setzt s^rh fort in unbedeutenden Splittern. 
Erst südlich vom 25" am oberen Burnett, dann im Norden von Brisbane tritt 
er wieder mehrfach in besserer Entfaltung auf, um im Gebiete de» Mouni 
Lindsay, au der Grenze von Queensland und New South Wales, noch einmal 
2tt gröfierem Anftchwung ai gelangen. Die Landschaften am Richmond River 
sind ausgeeeichnet rdch an »brushest, wie der Colonial dort die Regenwälder 
nennt Den »Big Scrub«, der mch. vom Oberlauf dieses Flusses bis zum 
Macpherson Range hinüberzieht, hat uns A. C.XMrBEi.i. (in Victorian Natural. 
XVII [1900] 84) anschaulich geschildert; wir lernen daraus, wie vollkommen der 
tropische Charakter des Waldes dort noch erhalten ist. Weiter südlich jedoch 
bleiben mehr und mehr die charakteristischen Idcmcnte zurück. Der Nieder- 
schlag; scheint nicht mehr auszureichen. Der Reg^enwald ^ieht sich auf die 
Tisicdcrungeii iuruck. üudlich verliert er bchuu vielfach die Sclbslaadigkeit, der 
Savannenwald sprengt seinen festen Verband, und was von Trümmern bleibt, 
sudit Schutz in den Mulden und Gräben des Geländes. Erst weit im Süden 
in der gleichmäßig feuditen Bergwildnis von Gippsland und dem ewig milden 
Tasmanien findet dne Art Erneuerung des Regenwaldes statt; freilich sind die 
thermophilen Elemente darin stark gdiditet, die temperierten reicher an Zahl; 
kurz es ist eine Neubildung, die nur durch genetische Fäden sich mit dem 
Regenwalde des Nordens locker verknüpft. 

Das ausjjcdehntcste Rcg-cnw ald-Ciebiet erstreckt sich wie erwähnt im 
nordöstlich eil Queensland \on Cooktoun bis In^^ham, /.wischen lö und 
18'/,° s. Br. Daintree River, Mulgravc River, Cairns, Russell River, Rocking- 
ham Bay sind die in der Literatur am häufigsten erwähnten Lokalttaten dieses 
Scnib-Distriktes. Der Fbteaurand liegt dort etwa 330 m hoch; er ist am Ost* 
rande von den Bei|r.S3rstemen des Bellenden Ker, Bartie Frere u. a. eingenommen. 
Es ist das regenreidiste Gebiet ganz Australiens, am Johnstone River hat man 
gegen 500 cm gemessen, es mögen noch höhere Werte vorkommen. Die Wasser 
sammeln sich in mehreren dauernd strömenden Flüssen, von denen der Barron 
River berithmt ist durch den eindrucksvollen Wasserfall, mit dem er sich an der 
Kante d.es Plateaus in die Tiefe stürzt. 

Selbst in diesem bevorzugten (jcbiete lieschrrinkt sich der Ref^eiiwald oft 
nur auf begrenite Stellen der Berghange, der Niederung, der üler- und Bach- 
Schlttchten. In den besten Lagen aber zieht er sich von der Küste in kaum 
unterbrochener ^Streckung über Beig und Tal 50 — 60km landeinwärts bis auf 
die Höhe des Tafellandes. 
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Doch ist der Charakter des Waldes in der Niederung ein etwas 
anderer als oben. Er ist dort viel üppiger; die fcuchtheiLien Senkungen am 
Unterlauf der Flüsse und Bache lassen weitaus die größte Entfaltung von Untcr- 
wnclis und liaaen im Grunde des hodMÜhninigen Waldes sdien. Die hohen 
Bfiuine, an denen Flankenwuneln und Oiulifiorie in zaMrdcben Beiapiden sich 
finden, sind im einzelnen noch schlecht bekannt. Im Unterwuchs Mt unter 
den Palmen Archontcphotmx Alexmdrac mit ihren überschlanken Stämmen als 
häufig auf Von den großen Lianm sind am wichtigsten Calamus-hx\jtt\. (Palm.} 
und eine Bambusee, von der man noch keine Blüten kennt • i>Bambusa MorcJtca- 
dinua* Bailey). An Uchteren Stellen überziehen J'ot/ios iongipts (/\rac.) und 
r- Arten die Stämme, auch die mächtigeren Laubmassen des Epipreminntt 
tnirabile (Arac.) geboren zu den häufigsten Erscheinungen. Pisang-Artca [Musa 
Bankstt und M, Hillii], hohe Elettarw {E, Scot/taua, Ztngiber.) vervollständigen 
das edit malesische Bild dieses Waldes. 

Im Vergleich zu diesem Niederungs-Walde besitzt der Regen wald de» 
Plateau-Saumes bei 400— 500 m iL M. mandierlei Abwesendes. Er ist 
etwas lichter in seinem ganzen Gefüge, namentlich das Unterholz verdichtet sich 
nicht so stark. Er erscheint ähnlich modifiziert, wie der «offene» Regenwald, 
den Kurz in Pegu dem geschlossenen gegenüberstellt. Scltaminoen. Wletterncle 
Araceen, Bambusa Moreheadiana sind kaum mehr vorhanden ; die Klcttcrpalmen 
zwar mit Ctilamus inofi und C. austraiis noch vertreten, aber ihre Stämme 
erreichen lange nicht mehr die Wucht und Kratt, die im Tieflandc bei Calatnus 
SO bemerkenswert ist Piper gibt es noch reichlich; die häufigsten Lianen aber 
stammen aus Gruppen, die sich durch ihre weite Verbreitung auf der Erde als 
weniger empfindlidi erwdsen. Es sind priiditlg graziöse Pflansen darunter. 
Qematis glycinoidfs^ Jasminum DalltuJni.SmiiaxaMStralis^iX,)^ Tecoma austraiis 
(Bignon.), dazu citic c^anzc Anzahl von Vitaccen vereinigen sich zu effektvollen 
Gewinden, die sich bald leicht von Baum /.u Baum spannen, bald in schweren 
Draperien die Wipfel überdecken. \ on I-^piph\ ten findet man nur Farne und 
Orchideen zahlreich, Asplenium Nidiis und liatycet tum sind wohl die aller- 
häufigsten. — Mit den Bäumen dieses oberen Waldes sind wir etwas besser 
bdcannt als mit den Arten des Tieflandes. Namentlich die Untersuchungen 
des jüngeren Bailey haben uns in ihrer Kenntnis gefördert. Sehr häufig er» 
scheint TarrieHa argyroäendrmi (Stercui.)} ein schöner Baum, den man im 
Grunde des Waldes an seinem Plankengeriist) in dem Qnos der Laubwipfel an 
dem silbern erglänzenden Blattrevers immer vor anderen herausfindet. Elaco- 
corpus grandis (Elaeocarp.), mehrere /'Vf//^- Arten, F linder sia und Cedrela (Meliac), 
schöne Proteacccn [Sfcnncarf>u<;, Emöot/irium], die mächtige Ai^af/iis Palnicrstoni 
iPinac.], ein xnit Java gemeinsamer Podocarpus P. amarusj, mancherlei iMuraceen^ 
AUuritcs molnccana (Euphorb.j, das sind einige der wichtigsten Elemente aus 
diesen Urwäldern. 

Ibnche versprechen wertvolle Nutzhölzer iiir Queensland zu werden. Schon 
heute gibt es einzelne S^ewerke^ wo man die trefDiche Besdiallcnheit des 
Holzes hier in diesen oberen Waldungen rühmend hervorhebt; es soll besser 
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sein als unten im Tiefland. In der Tat wird die mäßigere Temperatur dieser 
Regionen und die andauernde leichte Benetzung auch in der trocknen Jahres- 
zeit die Qualität des Zuwachses nur günstig beeinflussen. 

Von den südlicheren Regenwald^Distrikten habe ich die zwischen 
Vi^de Bay und Moreton Bay gel^enen Waldungen gesehen , leider nur in der 
Trockenzeit Es sind rdche und dichte Bestände, ungefähr 30 km breit von 
Ost nach West, den tropischen durchaus ähnlich, wenn auch Aracecn und 
Scitamincen sichtlich in den Hintergrund treten; nur Alpinin corrulca (Zinf^ib.! 
ist noch h;iufit{ auf dem Waldgrunde. Calamiis und W'm'^f^T-ficus. auch 
größere und kleine Palmen spicKn noch eine [moüc Rolle, ihr besonderes 
Gepräge aber erhalten diese Regeiiwaklcr durch die Einmischung der beiden 
australischen Araucana {A. Bidunllii und A, CuMnhtgAamü)^ welche mit ihren 
unverkennbaren Kronen aus dem reichnuanderten Laubdach der dikoty len 
Baumgestalten n^n. Der Waldboden ist mit Erdfamen verziert, sonst aber 
meist schwadi bewachsen. B. W. Spencer besuchte in der selben Gegend 
Mount Cooran, und zwar während der besseren Zeit des Jalircs. Er schildert' 
die Orchidecn-Epiphyten als sehr auffallend, von denen »durch die Größe und 
I*"ülle der herabhiinj^enden gelbbraunen Blüten Cynibiilium cnnuliculntuvt am 
meisten ins Auge fiel.« In dem noch etwas südlicher gelegenen Richmond- 
Urwald (vgl. CamI'HKI.Is S. ? eruiihntc Schilderung schmücken auch schöne 
Dendf obmm [D. speciosum und D. Jhiitn die »Wipfel-Garten«. Doch gehen in 
diesen höheren Breiten (ca. 27** s. Br.] die Epiphyten bereits häufig auf Fdsen 
über. So war der West-Abhang von Mount Cooran »völlig überzogen von 
Aspleuinm Nidus und Piatyccrinm^ sowie von einem Dendrobuttn mit zarten 
weißen Blüten, das von dem Rot der Ktfinedya ruöicunda (Legum.) sehr ge- 
fsX&g abstach. < Sim nci r 1. c.) 

Die gesonderten Teil-Areale des RegcnwalJes sind getrennt durch Gebiete, 
deren Ntederschläc^'e m geringfügig sind, um jener anspruchsvollen Formation 
zu genügen. Doch luidct ^vie in allen ähnlichen Fällen eine gc\\is>L Kompen- 
sation der mangelnden Atmosphai ilica durch das im Boden vorhandene \\ asscr 
statt, so zwar, daß in feuchten Tälern und Mulden die Gemeinschaft mancher 
Regenwald- Elemente in Gestalt von Gallerie Wäldern erhalten bleibt. Die 
mannigfachen Abstufungen dieses Vorganges sind vornehmlich aus Afrika und 
Südamerika bekannt. In dem fraglichen TeUe Australiens läßt es der Mangel 
großer Flüsse niigends zu Gaücricwald-Bildung großen Maßstabes kommen. 
Sonst aber finden sich von mittelstarken Gallerie wäld er n alle Grade bis zu dem 
letzte n Verklingen malesischcr Vegetation in den schmalen Mulden verg-äng- 
lichcr Rinnsale, wie es im südlichen New Sduth Wales so o:t getund.cn wird. 
Im Osten ( Queenslands hat man reichlich Gelegenheit, die Talsohlen unid Dach- 
rinnen durcli die düsteren Scharen des Regenwaldes besetzt zu sehen, wahrend 
auf der ganzen Höhe die »weite Eucalyptus-Savanne« herrscht. Nach Süden 
zu ndimen sie ab an Mannigfaltigkeit und Dichte. Die zwei ungleidien Palmen, 

1} Victorian NatnnL IX 16. 
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Archantoplwenix Cunninghamii und Liviskma austfa/is, die Ahopliila australis 
(Cyatheac), die prangend agavenartige Dorvantkes fxdlsii Aman^U. i schmücken 
noch die zum Ocean geöffneten kurzen Felsentäler im llUwara-Distrikt (34'/»° 
s. Br.) und in ÜmHdiea, lokaU bevorzugten Asylen. Zuletzt jedoch verlieren 
sich die Bäume gan^ und nur Strauchwerk und Lianen bleiben als letzte Zeugen 
malesiscfaen Charakters ubr^. Nadb Westen am Saume des Plateaus von New 
England, nach Süden in den kühleren Teilen von New South Wales findet diese 
Entwlckelung einen gewissen Abschluß. Dort wachsen in den Rinnsalen der 
Eucalyptus -Wälder schlieülich nur noch Gestrüppe von Lianen: wie es ja 
in so vielen Gebieten der wärmeren Zonen gerade Lianen sind, welche als 
letzte Spuren den Regciiwald bezeugen. So sah ich nicht weit von Bröken Bay 
aus Panax it-phalobotrys (Araliac), Syiiouin i^ldiKiiilo.^iDn ;Mcliac.', Ci^sus Bau- 
diniana (Vit.i, Marsdenia flavcscens (Aäclepiad.j, Dioscot ea transversa (Dioscor.) 
ein dichtes Gestrüpp gewoben , welches efaie sdimale feuchte Mulde gänzlich 
iiillte. Aber die Bäume, die leichten Schatten darüber warfen, waren Euca- 
fypten, und auf der Fläche oben sah man nur Savannen-Waid sich dehnen. 

2. Subtropischer Regenwald. 

Noch weiter südlich aber ändert sich diese Tendenz. Die Winterregen 
werden regelmäßiger und ergiebiger. Und es gelangen manche Tj^pen mäle- 
sisdiai Charakters zu neuer Wirkung und abermals steigender Bedeutung. 
Daher kommt es, daß bis zur Südo^pttze des Kontinentes und darüber hinaus 

in Tasmanien, das freilich biogeographisch zu völliger Einheit damit verschmilzt, 
die Vegetation in geschützteren Lagen dnen »subtropischen« Charakter behält. 
Es läßt sich dort formlich von einem subtropischen Kcgenwald sprechen. 
Allerdings ist er viel formenärnicr als der tropische. Auch infolge der Durch- 
dringimnr mit Eucalyptus- hxi^^ nimmt er ein recht abweichendes Wesen an. 
Floristiscli hat schon F. 'k . MÜLLER die Gebiete dieses subtropischen Regen- 
waldes gdcenncdcimet. Besonders über die von ihm selbst erforschten Teile 
von Ost-^ppsland handelt er öfters. »Ziemlich plötzlich«, sagt er'], »erschdnen 
von Cape Otway östlich tropische Typen wie Nef^lium (Sapind), AcronycMa 
(Rttt), Fkus^ Passiflora ^ Tylophora (Asdep.), Marsdema (Asdep.), Lwislma 
(Palm.]«. Er zeigt die natürliche Bevorzugung dieser südöstlichen Ecke Austra- 
liens: durch Tasmanien mit seinen hohen Bergen findet sie Deckung gegen 
die kalten antarktischen Winde, denen noch die Cape Otway-Gcgend schutzlos 
preisgegeben ist; vom Pacific her bestreicht sie ferner eine warme Meeres- 
strömung; während die trockenen Landwinde von Nordwest durch die vor- 
gelagerten Bergketten abgefangen werden. Den Schilderungen von B. Spknclk 
und C. FKENCH (Victorian Natural. VI] verdanken wir nähere Kunde über die 
Vegetation dieser milden Gegenden. In den Mulden und engen Tälern herrscht 
dichtester Pllanzenwucfas. Der riesenhafte &teafypHts afnygdalina^ dann Eugenia 
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Smithii (Myrt.), baumhoher Aster argophyllus ^ Pittosporum bicolor (Pittospor.), 
Elcuocarpus cyaneus (Elaeocarp.) machen die wichtigsten Gehöke dieser Dickichte 
aus. Dazu kommt die benlidie »Cabb^ne-Palmc, Lhi^m ausiraHs, Sie stdit 
hier in überwSltigenden Exemplaren, Über 50 m hoch, obgleich doch an der 
Südgrenze der Palmen auf dem atutndtscfaeA Feslland. Durch das Gewirr der 
Bäume spinnen sich die reichen Girlanden des .^' 7 / oustralis Lil.) und der 
Clematis ariüata (Ranunc). Auf dem Boden des Urwaldes sprofit eine Fülle 
von Famen aus dem Wirrsal gefallener Aste und verrottender Stamme, die 
diese Wälder so unwegsam machen. Kuhle Bächlein plätschern mit ihrem klaren 
Wasser durch das dunkele Netzwerk der Farii-W'ur/xln. Pol} podium. Blcclmum^ 
Gliicheniay PUns, AspUtnum sind vertreten, auch mehrere Ilymenopliyilum^ die 
besonders gern die dunkeln Stämme da: Baumfame überspinnen. Diese Baum- 
fome bilden den Stols des Gtppsland-Waldes, Dicksoma antaretka und die 
mächtige Toäea barbara sind am meisten verbreitet 

Und sie reichen auch beträchtlich weiter nadi Westen, wo sonst der Sub- 
tropen-Regenwald sich rasch zersetzt Um Wilsons Promontory gibt es noch 
Baumfnrnc In jccer Schlucht. An ihren Stammen sieht man noch eine Gesnc- 
racee cpiphytisch, Ficldia australis. Sarchochilus panißorus (Orchid.;, an 
totem (jcäst des Aster ar^ophyUus haftend, ist auf Tasmanien der letzte Vor- 
posten cpiphytiöcher Orchideen ia diesen hohen Breiten (fast 42° s. Br.). In 
den Gebirgen des westlichen Victoria bleiben noch immer die Farnbäurae, — 
Dickscma, Cyat/tca, Alsophila ~, 'und die »Femtree Gulfies« bilden einen Rds 
der Szenerie. Erst im südlidisten Winkel Süd-Austraiiens, am Mount Gambier 
(ca. 140** ö. L.)} dem »Garten der Kolonie«, der mit seinem gleichmäO^n, 
nebelreichen, beinahe feucht zu nennenden Klinia in solchem Gci^ensatz steht 
ZU allem Land, das weiter westlich folgt, da finden die Farnbäume ihr Ende. 
Nur Tüdia geht noch einen Grad weiter westwart?. Sie fmdet sich dort am 
Mount Lofr\ , wo in den Sciiluchteu über standig rieselnden Bächen ihre Wedel 
sich 7.11 undurchdringlichen Diekicliten zusammenhaufen. 

Sudlich von Gippsland findcl der subtropische Rcgenwald machtvulie Fort- 
setzung auf Tasmanien. Verständlicher Weise kommen kaum neue Ele> 
mente malesisdien Charakters hinzu, Lianen und höhere Epiphyten ver- 
schwinden so gut wie ganz, dafür aber finden kryp togamische Gewädise 
hier erst ihre rechte Stätte. Die gleichmäßigere Feuchtigkeit und die hohen 
Beträge des Niederschlags besonders in den Berggegenden, auch die ozeanischen 
Wänne-Vcrhrütnissc. der nebelrcichc kühle Sommer geben der Vegetations- 
Szenerie Tasmaniens in vielen Teilen der Insel eine Üppigkeit und Fülle, wie 
sie auf dem Festland, kaum irgendwo erreicht wird. Hier ist die Heimat jener 
prachtvulieu Waldungen des Eucalyptus globulus. wo sich der rauhe Boden, 
begraben unter gefallenen Stämmen, ganz mit grünen Farnen bedeckt, wo die 
Moose üppig und dicht alles überwuchern. Da erhebt sich durch die unendlich 
fein zerteilten durdisichtigen Gewebe der Baumfame der Blick hoch empor su 
den majestätischen Wipfeln des Eucalyptus, dessen dunkelgrünes Laub von der 
Zartheit des Unterwudises so wirkungsvoll absticht. Den Unteigrand nährt 
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eine ganze Kr>ptogamen-Welt für sich. An die Farnbauin-Stamnic schmiegen 
sich Schleierfarne; Moose und Lebermoose, alle Sorten laubiger l-^lechten drängen 
sich in strotzender Fülle, fast wie m den leuchten Bergwäldern von Neuseeland. 

In floristischer Hinsicht tnlden die subtropiscfaen Regen>Wälder Austra- 
liens kdaesw e ga nur ein verarmtes Derivat der tropischen, vielmdir haben sie 
mancherlei Eigenartiges aufiniweisen. So den prächtigen »SassaftasoBaum, 
AiAerosßenua mosckaium [Monim.], dessen buchenartiger Stamm oi^ gänzlich von 
Moosen besetzt ist Außerdem gewinnen sie durch die Aufnahme »antarktischer« 
Typen einen sehr selbständigen Charakter, der sie übrigens mit der alpinen 
Vegetation verbindet. Dazu gehören die Nothofagns:-,\TXcn und die strauchigen 
Compositen. Allerorts bleibt in diesen Waldungen I-Mialyptus die vorwaltende 
Gattung, und damit stellen sie also hier im Süden eine ganz eigentümliche 
Verbindung her ;i\\ischen dem malesisch gefärbten Regenwald und dem austra- 
lischen Eucalyptua-Waldf die sidi im Norden überall so scharf und schroff von 
dnander sondern (S. 5). 

Dies gibt uns Veianlassmig, eine kurze Bemerltung Ober £ticafyptus ein- 
zuschalten, jenes umfangreiche Genus, welches die australische Vegetation so 
dominierend beherrscht, wie keine andere Gattung irgend ein Flocenreich der 
Erde. Systematisch sehen wir Eticalyf'tus sich herausl-ristalUsieren aus einem 
Myrtaceen-Stamme, der im östlichen Malesicn zu Mause ist; ohne daß man 
deutlich die Urspnmgsstelle angeben konnte. Gegenwärtig bildet liucnlyptus 
eine recht naturliche Gattung, durchaus unverkennbar, in ihrer V^erbreitung 
vielfach ähnlich den Beuteltieren, und wie diese Gruppe ihre FormenfüUe fast 
ganz in Australien entfeitend. Bdnahe allen Lebensbedingungen des Landes 
sehen wir sie angepaßt: als stolzr^ende Bäume in den Waldungen der 
feudbteren Küsten; als energisdie Cliarakterpflanzen sdner parkartigen Sa- 
vannen; als gesellige Bildner dichter Gestrüppe im trockenhdOen Binnenland; 
als niedrige knorrige Sträucher auf den stürmischen Berghöhen sowohl, wie auf 
den einsamen schattenlosen Sandheiden des Tafellandes. Aber so lii i. lertfach 
verschieden ihre Tracht, die Mächtigkeit ihres Wuchses, die I\irbc und Fülle 
der Blüten seien: bei fast allen bleibt die Form des senkrechten Laubes ähn- 
lich, ja, eines bleibt sich inuner gleich, die dauernde Hclaubung. Und das ist 
eSf ivas die australische Landschaft eintönig schon an sich, so vielen rein er- 
tötend retslos hat erscheinen lassen. 

An dieser Allgewalt von EMcafyptus sdieitom aUzu sdbematische Versuche 
wissenschaftlicher Physiognomik. Die Wechselwirkung der äußeren Umgebung 
mit den spezüisdien Elementen der Flora vollzieht sich hier in neuartigen 
Formen, zu denen es kein Analogon auf der Erde c,ibt. Und die Konstitution 
von Eucalyptus ist davon die letzte Ursache. ^lit klarer ücütlichkeit tritt hier 
das belebte Wesen der Formen als gleichberechtigter I'aktor in die Rechnung, 
welche das V'erständnis der Vegetationen erschlieüen will. Nirgends zeigt sich 
so cüiwandsfrei, daß die spezifische Konstitution der Elemente nicht aus der 
Fflanzengeographie ausgestaltet werden darf, solange man wirkUdi sacl^emäBe 
Erleenntn»se zu gewinnen strebt 
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3. Sklerophyllen-Wald. 

Die temperierten Regemvälder des antarktischen Südamerikas werden von 
Nothof agus (Fagac.) beherrscbt. Das KHina benachbarter trockaerer Gegenden 
hat bei No^/agus gen^lten Laubfall ausgelöst Bei den Eucalypten Austra- 
liens dag^en ist ähnliches nicht eingetreten. Wenn die Regenmei^pe und die 
Gleicfamäß^keit der Befeuchtung nachläßt und nur mittlere Quantitäten sich 
bieten, so kommen Walder zu stände, zu denen es nichts direkt X'ergleichbares 
Cfiht. Dn«; sind Waldungen, in denen die t^cwaltifrcn Formen der Eucalypten 
fast ijanz nl'.ciu die Herrscher sind. Nur wcnii^c (icwach.'^e (.-rrcichen neben 
ihnen noch allenfalls baumartige Üimensi^ »neu : so d.-!/<in/!<i und einige Protea- 
ccea, besonders Banksia. üie Eucalypten stehen ziemlich dicht. Aber die 
bekannte Vertikal-Richtung der Blätter bringt einen Gcsamt-Endnick hervor, der 
von anderen Laubwäldern sehr verschieden ist und eher nodi in lichten Nadel« 
Wäldern ein Seitenstück findet Interessant und wichtig ist der Unterwucbs. 
Es ist eine dichte Mischui^ niedrigen Gesträudies, aus Büschen mit harter 
dauernder Belaubong un 1 oft rcichgefarbten Blüten wechsclvoll zusammengefUgt. 
Stauden gibt es spärlich, Annuellc selten zahlreich. Auch Gräser sind nur 
sparsam entwickelt: man fincict sie durch Cypcracecn und allenfalls Kcstiona- 
ccen eisct/.t. Von l-"arnen kommen wenii^r Spezies zu Bedeutung-, I'UtiJiunt 
aquninum ist davon am gewöhnlichsten; Baumfarnc dagegen werden ganzlicli 
vcimiüt. 

Diese Formation ist am kräftigsten in dem r^enreicheren Abschnitte 
Südwest- Australiens entwickelt, und zwar zwischen 30** und 35**s. Br. Die 
Wälder, welche dort aus Eucalyptus marginatay E, diversicoler und E. redmca 

bestehen, sind die reinsten Vertreter dieses Typus. Da sie in späteren Ab- 
schnitten dieses Buches ausführlich dnrijcsteüt werden sollen, ist eine nähere 
Schild*, rung^ vorlaufiLf entbehrlich. Doch muß bereits erwähnt werden, daß 
der mann ii^filt ige Unter\vuchs dieser südwestlichen Waldungen eine bemerkens- 
werte Rolle spielt. Er bleibt nämlich auch jenseits der Grenzen des Wald- 
wuchses fast in toto erhalten und wandelt sich durch xerophile Modifikationen 
in die Formation der Sandheide um. 

Im südöstlichen Australien ^bt es gleich&lls Eucalyptus-Waldungen 
mit Hartlaub-Gebüsch als Unterholz. Auch dort sieht man sie gebunden an 
Gebiete mit noch reichlichen Niedeischl^;en (50 — 100 cm pro Jahr), aber mit 
ausgeprägter Trockenheit in der hdOen Jahreshälfte. 

In Süd-Australien finden sich diese Bedingungen erst östlich vom Spen- 
cers Golf und auch dort nur in den sinülchen Partien des Gcbirgs- 
landes. Und selbst hier kann es die Formation nicht zu wirklich zusanimen- 
hänt^ender Ivntfaltum;; hrinpfen: Schon aus Srid cMi^UKCKs Schilderung geht 
hervor, wie nianuigtach bic tiurchbrochcn ist von savannenartigen Beständen. 
Mehrere Eucafypius-'Axtßti [E. pamculata ^ E.viminaiis, E, rostrata 9i.] be- 
herrschen hier den Wald, im Unterholz treflfen sich Correa (Rut], GrevUlea 
{Prot), Hakea (Prot), Isopogou {Prot), Exocarpus (Santal.], Acacia (Legum.), 
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Banksin (Prot.), Cassia (Legum.), Calythrix (Myrt.), Pomadcrris (Rlianin.), Leu- 
copogoH (Epacr.), Leptospermum (Myrt.), Davusia (Lcgum.), Dilluynia (Lcgum.), 
Eutaxia (Legum.), PliUyloänm i,Legum.), Pulienata (Legum.), kurz eine ReSie 
von Gattinnen, die auch in Südwest-Australien fUr die Formation recht wicht^ 
sind. Ebenso ist die Häufigkeit mehrerer A«tfr/A<vrAM»-Arten beiden Gebieten 
gemeinsam, wenn sie ihnen auch keineswegs ausschließlich vorbdialten sind. 

Die am meisten bevorzugten Stellen dieser Waldungen sind die tiefen 
Schluchten, die von Bachen durchrieselt, fast das ganze Jahr ein frisches Ge- 
deihen gestatten. Es wurde schon erwähnt fS. F), daß dort ein so empfind- 
licher Farn wie Todea nfricnna noch seine Statte findet. S* Ii iMCUK' .K fuhrt 
außerdem eine g^nze Reihe aniierer Farne auf, die diese Schluchten xmi zier- 
licher Dekoration versehen. Nach dem Regen wachsen Veilchen [J^&ia beto- 
md/oiia und F. keda^aeea) am Saume der Bache. Die blauen Blüten von 
CkamaesciUa und die wetOen von Burthardia (Liliac.) verzieren die Lehnen, 
während wdter oben an dem Hange oft Pieridmm die ganze Oberfläche des 
Bodens verhüllt. 

Erst jenseits der trockenen Murray-Gegend, in Victoria, beginnt von neuem 
die Formation. Wiederum hrilt «ie sich z.unächst im Gebirge, steigt weiter 
östlich mit zunehmender Feuchtigkeit auch in die Niederung hinab, um dann 
gegen Norden hin, je mehr die Menn-e des winterlichen Resfens nachläßt, aber- 
mals in die gleicluiiatiigen Kerggegenden zurückzuweichen. In allen diesen 
Gebieten sdttint der Sandstein eine besonders günstige Unterlage fiir Ihr Ge^ 
deihen darzubieten. Am ganzen Saume des Plateaus, von den Grampians im 
fernsten Westen bis zu den nördlichen Auszweigungen der Blue Mountains, ist 
es die Sandstein^Formation, die das reichste Grundgebüsdi in den Eucalyptus* 
Wäldern tragt. Einem Exkursions-Bericht von C. FkKNf ll (Victor. Natur. III. 
[1886], S. 147 ff.) entnehme ich, daß in den Grampians schöne Fffuci idacftn, 
Llotzkva (Myrt.), Cmiosperumm (Prot.), GrofiUeci ilicifolia und G. dimorph i Tn t.\ 
Corrca und I-'.i iostonon (Rut.). Kibbertia 7':ri^(i(!i (Dillen. , kurz echt australische 
Gcneni, den Unterwuchs der Waldung bilden. In der Umgebung von Melbourne 
iaisen sich an günstigen Stellen ähnliche Szenerien schon in geringer Meeres- 
höhe beobachten, und so dürfte es sich in Ost-Victoria, in der untersten R^on 
Tasmaniens und im südlichen New South Wales wohl gewöhnlich verhalten. Weiter 
im Norden aber wird diese offenbar an Winterregen gelmüpfte Formation 
wieder auf die Höhen getrieben und endlich ganz zum Erlöschen gebracht. 
Schön entwickelt findet sie sich noch auf den Blue Mountains, der Kante des 
Tafellandes, etwa 200 m ü. M. Der Unterwuchs des lichten Euc.ih ptus -Waldes 
verdichtet sich dort iing'emein. Ks sind durchschnittlich i — 2 ni hohe Ixischc, 
daz^vischen viel l'Uridtum. Wieder sind Acacir/t, Profearent. Pivu !ta fl hynie- 
laeac), Xantorrhoca (Lil.), Hibbertia 'Dillen.i, FpacridacLiii in bunter Mischung 
durcheinander gemengt, ohne Krauter und ohne Gras. Das Ganze ähnelt 
durchaus manchen Stellen der Jarra-Bestände, wie sie sich im südwestUdien 
Australien finden lassen. Und gerade hier äußert sich wieder die ausge* 
sprodiene Vorliebe dieses typischsten aller australischen Floren-Elemente (des 
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»atttochthonen« s. S. 37) für psammische Böden. Der New South Wales- 
Anteil der Sandstein>Fonnatioii endet jm Qyde- und Braidwood-Bezirk, und 
dort findet eine sehr große Anzahl von Spezies die Südgrenxe ihrer Verbrdtiing 
(vgl. BffAiDEM in Proceed Linn. Soc. New South Wales 2. aer. IV. [Sydney 1990] 
107 — 112). 

Im ganzen läßt sich von der Sderophyllen-Form des Eucalyptus-Waldes 
das selbe festsetzen, wie vom Reg^enwalde Australiens: In Anbetracht der Größe 
des Erdteiles hat das faktisch von ihr cinsrcnomincnc Arcai einen gerinq-en 
Raum-Inhalt. Aber die »Linien« des V orkommens, auf denen die einzelnen 
verstreuten Stiicke sich ordnen, durchziehen bei beiden die gesamte Achscn- 
Erstreckung des Kontinentes. Dabei ist ihre Länge annähernd die gleiche: 
rund 3000 km liegt Cape York von Tasmanien, und äluilich weit ist Swan Rive 
von den Btue Mountains entfernt 

4. Savannen -Wald. 

Der Savannen-Wald nimmt au'^qt dehnte Flächen in den äußeren 
Zonen des australischen Taleilandes ein. .\ni schwächsten ist er im Westen 
ausgebildet. In den östticben Landschaften dagegen spielt er eine beträchdiche 
Rolle und reicht dort an vielen Stellen sogar bis zur Küste. Im Süden des 
Erdteiles ist er in der Regenzone von 60 bis 3$ cm bei edaphtsch günstigen 
Verhältnissen am reinsten ausgebildet; weiter nach Norden zu aber, in den 
Sommerrcgen-Gebieten, sind höhere Beträge des Niederschlages zu seinem Ge- 
deihen erforderlich. 

In West- Anstrnüen be.schränkt sich der Savannen-Wald, v ie erwähnt, 
auf einen verhältnismäßig^ kleinen Teil. Denn majy er auch in den wenig 
erforschten Teilen des Binnenlan ies, etwa am W endekreis, noch eine gewisse 
iiedeutung besitzen, im Sudtu i^>t es jedenfalls nur eine schmale Zone, die 
Savannen-Waldungen hervorbringt. Die herrschenden Bäume sind, wie überall, 
EMalyptuSy Casuarma und, in kleineren Exemplaren, auch Acaeia\ als nament- 
lich wichtig fiir den westlichen Savannenwald haben Eucalyptus hxopkleba^ £. 
weidentalis und Acacia acufmneUa zu gelten. 

Ansehnliche Räume gehören dem Savannen-Wald in den küstennahen 
Gegenden Süd-Australiens. Von dort besitzen wir auch lant^e "^chon ein- 
gehende Schilderungen. Behr (in Linnaea XX) beschreibt ihn als wiesenartiges 
Grasland. Es ist licht und beinahe regelmäßig von gewaltigen F.ucalypten be- 
setzt, >so daß sich unwillkürlich der Gedanke aufdrängt, das Ganze sei die Park- 
Anlage eines für die von C icero ancmptohiene (Juincunx schwärmenden Grund- 
besitzers«. Auf magerem Boden fmden sich Casiiarina ein, die »mit ihren 
braungrünen Kronen im Frühjahr s<Hiderbar mit dem saftigen Grün des Rasens 
kontrastieren«. Übrigens werden sie selten h<^er als 10 m und sehen neben den 
Eucalypten fast zweigbaft aus. Weiter üsiUen Acacia retiuoäes und Acacia 
fyctuotika auf. Aatcia pycnantha zwar ist wenig über mannshoch, hat aber einen 
sehr entschieden baumartigen Wuchs und ist an ihrer schirraartigen Krone Idcht 
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zu erkennen; sie tritt häufigf zu kleinen Waldchen innerhalb der Formation zu- 
saiiinien. Sic ist ein genaues Analogen zur westlichen Acacia acuminata. 
Straucliigen Unterwuchs gibt es ungemein sparsam, in den typischen Formen 
des Savannen-Waldes «dü mxx häufiger «tr Butrstaria ijAniMt^ eine l ^pi Uerartig 
anwfhmrte Pittoipoiacee von nahezu panamtraliidier VerbfcituBg:. Umsodicbter 
ist der krautige Bestand des Bodens. Gräser walten darin vor, aber andere 
Krihiter and ihnen reiddidi ragemeiigt. In günst^etcn Ls^en wachsen Lilii- 
floren in Fülle und ein paar andere Zwiebdgewiidise, am häufigsten aber ^d 
allenthalben die jährigen Compositen. Dazu kommt ein schwacher Einschlag 
fremder Kolonisten. Denn die Savannen -Formationen sind die einzigen in 
Australien, wo eine gröüere Zahl solcher Fremdlinge sich wirklich heimisch 
gemacht haben. Die meisten stammen aus Ruropa, nur wcnicje kamen aus 
Südafrika heritber. Allgemein häufig geworden sind auch von diesen Ansiedlern 
nur gans wenige. Etwa Hedicago ätnHeuUta, Xantkium spfnasum und das, was 
der Australier »Dande&on« nennt: Ctyfitostemma aUeftehtlacea (Con)|>08.}| die 
man auf Brachland manchmal äußerst gesellig wachsen sieht In den feuchten 
Gebieten des Sfidmtens kommen dazu Ruhit fnOkosus und UUx gwropaeus. 
Auch wilde Rosen europäischer Herkunft trifft man an, besonders viel auf Tas- 
manien. Dazu tritt noch Opimtia in den tropi.schen und subtropischen 
Strichen des Ostens. lügcntlich bedrohlich aber sind alle diese nirgends. Die 
indigene Flora ist zu kräftig und solide dazu. 

Die Entwicklung des Untcr\vuchses im Savannen-Walde spiegelt besser als 
in jeder anderen Formation die strenge Periodizität wieder, welche über so 
weiten Gei»ieten v<mi Australien herrscht Schon die ersten Fk>risten Süd- 
Australiens beschreibett anschaulich die Phasen dieses Phuesses. Zum Bq^ 
der Regenzdt ist alles dörr und tot, niv an den Eucalyptus-BBumen sielbt man 
dort und da einen Ast mit BlütensträuDen geschmückt. Aber der Regen wanddt 
alles in wenigen Tag^. Die annuellen Gräser sprießen auf und bilden einen 
lieblichen Teppich von so saftigem Grün, wie es nur die nordische Wiese sonst 
hervorbringt. Die ersten Blumen, die sich regen, kommen von Drosera W'hilta- 
kerii unti Oxalis cognata. Sie bilden den Vortrab der in wenig Wochen mächtig 
anschwellenden Blutenscharen. Dann folgen Ranunculns iappaccus, Hypoxis 
f^ahlla (Amaryll.), ^aekkaaia (^ackhousiac.) und immer weitere; bis Ende 
August nimmt die Menge ständig zu. Orchideen, Liliaceen drangen ihre Blüten 
oft m dichter Fülle wie auf Gartenbeeten. Jede Woche bringt andere Gestalten. 
Die hochrote Ketmedya prostrata (Legum.) und die bunten Farben der Sufainsünia 
(Legum. zieren prächtig. Schließlich wird der »Rasen zum üppigen Wiesen- 
gninde, in dem sich Syngenesisten in großem Artenreichtum entwickeln«. Und 
diese bilden >wie bei uns den letzten Akt des schönen Dramas«^ Beür 1. c. 550). 
»Der vor kurzem noch üppig grünende Grund gleicht dann einem reifen, aber 
sehr dünn gesäcten Getreidefeld, und die Zahl der bliÜK ndcn Pflanzen \er- 
ringert sich taglich, bis zuletzt alles vegetabilische Leben in der eigcntümiichen 
Vegetationsform der nun ausgetrockneten Flüsse und Bädie sich susammen* 
drängt Dieser Zeitpunkt tritt verschieden ein, jedodi nie vor Ende November, 
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nirgends nach Anfang Februar« (Behr in Unnaea XX 551). Aber dann erst, 
wenn der Unterwucbs bis auf die einsame fast suldculente iMbelia giHosa völlig 
verdorrt erscheint, bedecken sich viele Eucalypten mit ihren zarten Blumen. 

»Acacia rttinodes entwickelt die duftenden Köpfchen, und die prachtigen 
Laranthus lumgen ihre hochroten Blütenquasten von Eucalypten, Casuarinen imd 

Acacien herab.» 

In Victoria, New South Wale?, Queensland folgt die Savannen-Waldung in 
einem oft mehrere liundert Kilometer breiten Streifen der Küstenlinie. In New 
South Wales schildert ihn schon Lhotüky (in HoOKERS London Journ. of Bot. II 
[1843] 135] unter dem Namen »Argyle Vegetation«. Es sind die wichtigsten 
Gebiete lur den Getreidebau der aiBtraüschen Staaten. Viderorten ist der Wald 
daher der Axt und dem Feuer zum Opfer gefallen. Wo er aber nodi im 
Naturzustande vorhanden ist, kehren bei wediselndem Bestände der Arten immer 
die gleichen Bilder wieder. Die regelmäßig und licht gestellten Eucal}'pten. 
Die beigemengten Casuarina-Arten und Acacien mit ihren Loranthus. Die oft 
schirmförmigen Baumkronen. Der buscharnie Cntcrc^r md. Der Gra5^\vuchs und 
die Krauter, im Wechsel der Monate und Jahre bald gesättigt grün, bald dürr 
und braun; eiiiiual .stattlich und hoch, ein ander Mal sparsam und kärglich. 
Das Kouimen und Gehen der Blumen, das I'arbenspici der Compositen am 
Schluß der guten Jahreszdt Alles das bldbt sich im Savannen-Walde gleich 
von West nach Ost, von Süd nach Nord. 

Buchstäblidi unzählig sind die .£'tffff/^//ir5«Formen, die in diesen Wal- 
dungen des Ostens als die tonangebenden Bäume heimisch sind. Es gehören 
prächtige Baumgestalten dazu, und manche sind als Nutzholz von hohem Werte. 
Sonst crschciiKii sie höchst verschieden nach Höhe und Wuchsform, in ihrer* 
Verzweigung, in Borke und Rinde, ganz abgesehen von den mehr minutiösen 
Unterschieden in Blüte und Frucht. Ihre Herrschaften sin l bald ausgedehnt, 
bald eng umschränkt; bald grenzen sie sich scharf gegeneinander ab, bald fließen 
sie in unmerklichen Übergangs-Zonen zusanmien. Von den Bewohnern des 
Landes werden sie geschieden in Gums, Stringybarks, Ironbarks, Box und 
Hardwoods; aber das sind überaus vage Begriffe, und der Botaniker kann miti 
diesen Klassen leider wenig anfangen. In der Tat ist das Wirrsal der Formen 
unbeschreiblich, und selbst ein gewi^er Systematiker sucht es vergeblich zu 
meistern. Nur einzelne Formen machen sich durch irgend ein auffälliges 
Merkzeichen schon von weitem erkennbar, so der zierlich belaubte Eiicalypttts 
crrbra in Neu South Wales, so Eucalypfus inclliodora mit lebhaft gelber 
junger Rinde, so F.. plntyphyUn ^ der mit seinen weißen Stammen etwa am 
Wendekreise zuerst in die Erscheinung tritt und auf trocknera sandigen 
Lande in den Tropen Queenlands oft als herrschender Baum wieder be- 
^c^net Zu den Eucalypten kommen die Tm/^ir»»- Arten {T, cmfcrta und 
T, snaveolem)\ aber sie sind den Eucalypten aufe engste verwandt und ver> 
raten diese nahe Verknüpfung in ihrer Tracht so unverhohlen, daO sie fiir 
den Physi<^omiker und den Floristen fast das selbe wie echte Eucalypten 
bedeuten. 
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Eine bemerkenswerte Bereichening erfahrt dieser £uca!yptiis>Wald nur durch 
die BeteÜtgunsr der Coniferen-Gattung Frenela') in den trockneren Gegen- 
den. Diese Cupressoide, von weitem einer kummerlichea Kiefer nicht un- 
ähnlich, bildet sowohl in Queensland als in New South Wales einen wichtigen Ein- 
schlag des Savannen-Waldes. Ja, im inneren New South Wales und südlich bis 
nach Victoria hinein existiert eine sehr breite Vegetations-Zone, die durch die 
Meng^ung" von Eucalyptus und Frenela [F. verrucosa und F. calcarata) geradezu 
charakterisiert wird. Dort gewinnt Frenela stellenweise sogar die unbestrittene 
Oberhand über die Eucalypten. 

Überall in ähnlichen Formen voUzieht sich der Wandel des Savannen-Waldes 
und sein Übergang in andere Formationen. 

Charakteristisch ist vor allem der Aa6cfawnng, zu dem er an Örüichiceiten 
von günstiger Wasserbilanz allgemein befahl ist Schon Behr hat treffend» 
darüber gesagt, wie bevorzugt die Flachtäler und Creeks im Savannen- 
Walde sind. Majestätische Eucalypten mit über meterstarken Stämmen wurzeln 
in dem feuchten l'rdrcich. Ein Saum von ansehnlichen Sträuchern begleiten 
sie [l'itninana LugiirnJ, l.rptospermum 'Myrt.j, Mrlaleuca [Myrt.\ Myo/^crum 
[Myopor]); so uie W eiden- Gebtisch den Tappeln und Kschcn f*'lgt. In der Sohle 
selbst fehlen natürlich holzige Gewächse, aber wenn das Wasser gcwiciicn, 
überzieht sich ihr Boden mit weichem grünen Teppich von mancherlei Kriutem. 
Es sind meist kosmopolitische Genera, die sich hier «anfinden, aber manche in 
spezifisch australisdien Arten. Dies grüne Band im Sdtatten der hohen Ufer- 
Bäume bleibt frisch noch lange hinein in die Trockenzeit, wenn oben auf der 
Fläche bereits alles verschmachtet ist und die Farbe dürren Strohes bekommen hat 

Umgekehrt i?;t auch die schrittweise Verarmung def^ eucaly ptusreichen 
Savannen-Waldes ein Vorgang, der wenigstens lür Ost-Australien etwas all- 
gemein typisches hat. JUNc; (Petermanns Geogr. l\!itt. XXllI L1877] 352) schildert 
anschaulich, wie er sich an der Westseite des Flinders Range [Süd- Australien) 
vollzieht. Wenn dort die Flüsse aus den Bergen austreten, »breiten sich die 
Betten aus, zwisdien den Ufern oft i — ^300 Fuß messend, mit Bäumen und 
Gebüsdien bestanden; bis nach dem Torrens-Scc zu die V^petation kümmer- 
licher wird, Acaden an die Stelle der Eucalyptus-Formen, Sand an die Steile 
der Steine im Flußbett tritt, das sich verzweigt und endlich spurlos verschwindet«. 
Der starke Pflanzenwuchs in dem Wasserlauf, die dichte Lage von Gestein und 
Kies, welche ihn anfüllt, sind überhaupt charakteristisch ftJr alle Creeks der 
Mount Lofty- und Flindcrs-Kette. »P'rst wenn die l*!ucalypten-\'ci:^etation auf- 
liört, nimmt auch der steinige Charakter der Geilend ein Ende. Dann beginnt 
die verkrüppelte Casuarinca-, zuletzt die Acacicn-Vegctation, bis endlich auch 
diese den Salsoleen Platz madien.« 

Im Nordosten, in Queensland, bietet die Formation des Savannen-Waldes 
eine höchst beaditenswerte Erscheinung in der haarscharfen Begrenzung 
gegen den Regenwald. Schon S. 3 wurde darauf aufinericsam gemacht 

I) VgL Maidcn, The ForeaU of l<«w Soath Watcf. Agxicalt. Gwcette of N. S. Wales. 190t. 
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Ihr Goamt-Euidnick ist vdf% von dem R^enwalde vendiieden. Licht stdien 

die Eucalyptcn (und Tristania bzw. Syncarpin) nebeneinander; sie liefern weit« 
aus die stattlichsten Bäume. Nur wenige Gehölze kommen daneben einiger- 
maßen zur Geltung^, allenfalls die feinglicdrig^en Casunritien , besonders 
C. Cunnifighamiana , einige Arada und Bj/iksia inttgrifolia. Der Boden ist 
mit Gramineen reich bestanden, auch Ptiridiuin spielt eine große Rolle. 
Strauchiges Unterholz ist äußerst spärlich. Dagegen bilden die unverkennbaren 
Gestalten von Cycat eine charakteristische Staffage der Landschaft. In den 
Grenzbezirken gegen niederschlagsretche Waldgebiete sind auch wohl einigte 
Lianen und Epiphyten eingesprengt. An der rauhen Rinde von Cycas halten 
sie besonders leicht: da finden sich von Famen sogar ganz ansdinliche 
Stöcke der Pryimria qucrctfolia\ aber auch Moose und Orchideen lass«i sidl 
noch beobachten fz. B. Obcronia palmicold]. Die Kucalyptus-Stamme dagegen 
beherbergten wcnic]^ Gäste. Mitunter sah ich im Gebiete des Barron Rivers an 
ihrer Rinde schlanke Sprosse von Vitts trißora emporranken; es war die einzige 
Liane dieser Waldungen. 

B. ITfer-Waldungen. 

Uber die Uferwaldungen wurde bereits niitj^eteilt, daß in der Nahe der Ost- 
küste ein Teil der Uferwaldungcn durch Komplexe u iderataudsfahiger Regen- 
wakl-Elemente dargestellt werden. Jenseits des Bereidies dieser Bildungen, in 
der Sphäre des reinen Savannenwaldes oder der xerophilen Gehölz-^Formationen, 
findet sich eine Genossenschaft von Ufer- Gewächsen, die mancherlei Selb- 
ständiges hat. F. V. Müi. I.F.K traf auf der Gregory 'sehen E.xpedition namentli<^ 
folgende Spezies häufig an den nördlichen Flüssen: Tenninalia chimcoa 
(Combret), Jantbosa encahptoidcs Myrt.i, Morhida J.iicJiJiardtil 'Rub.\ Jnga 
fnonilifomfis fLefifum.), Agati (Legum.j, Polygonum Cunninghamii (Polygon.), 
Pandaiius, JA/u/iiini, Fjicalyptns rosirata. Diese Bäume beschatten j^rasige 
Talflächen mit einem Unierwuchs, der aus i'aiitropistcn und Savannen-Typen 
gemengt ist. Mit Abnahme der Regenmenge nach Süden und Westen ver- 
armen diese Uferwälder. Die Fächerpalme Lnnsttma Alfredi reicht westlich 
bis zum 117°. Pandamts gelangt ansdieinend nicbt weiter als 125® 6. L. 
Endlich bleibt nur eine sehr kleine Auswahl zurück, aber Eucalyptus rostrata 
und Mclaleuca Lucadcndron halten sich auch in den trockensten Gebieten 
bei Kräften und schmücken die Ufer der Creeks mit ihren prächtigen Laub- 
kronen. F.iicafyptns rostrata setzt sein Areal übrigens jcnscit'^ des Wendekreises 
fort und erreicht im Westen sogar die Südküste, ob^deich dort sonst keine 
einzige Spezies der tropischen Uferwälder mehr vorkommt 

6. Strand-Wälder und Strand- GcbQsche. 

Die Mangrove der tropischen Küste Australiens ist eine verarmte Form 
der malesischen; weder flnristisch noch biologisch hat sie irgend etwas l\io^enarti- 
ges hervorgebracht. Ihr am meisten widerstandsfähiges und expansives Element 
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ist Asnctnma c^cmatis. DicBes Mangrove-GewftchA achtint <lie gwito Küate 
Australiens zu umziehen, wenn es auch streckenweise fehlt; nur in Tasmanien 

ist es nirgends beobachtet. 

Hinter der Man^ove setzen in manchen der tmckneren Gebieten unmittel- 
bar die üinnenland-l-"ormationen ein. An der Nord-Ostküste dagegen läiit sicli 
eine besondere Strandwalduncr unterscheiden, an den südlicheren Küsten mn- 
säumen Dünen- und Marschen- Bestände den Strand. 

Die nordöstlichen Strandwälder bezeichnen das Gebiet ergiebigrer 
Sommerregen, reichen also von Kimberlqr östlich bis über Moreton Bay huiaus. 
Die größte Rolle dort spielt MelaUuca leucadtndrm^ mit stattlichem Stamme, 
ganz unverkennbar an ihrer wdOen Rinde, die in Fetzen abblättert, in der 
kühleren Jahreszeit weithin die ganze Luft mit dem Geruch der grünlichweiOen 
Blüten erfüllend. Etwas weiter binnen wärts werden 2Hsfatiia (Myrt.) und Acacia- 
Arten häufig, fast sämtlich ansehnliche Räume, von Acaciti meist Arten mit 
merkwürdig breiten Phyllodien. In den 'rrojicn spielt an feuchten Stellen auch 
M'ormia alata 'Yy'xWen.) mit rotbrauner blätternder Rinde eine bedeutende Rolle, 
ferner Cierodendron (Verben.), eine Menge von Leguminosen-Lianen. Das Ganze 
weniger reich an Arten, als von überschwenglicher Üppigkeit Panäamts^ 
Fahnen und Cycas werden zahlreicher, je weiter man das Bereich des Salz- 
waasers hinter sich läßt. Alpma eoeruiea (Zii^ib.)} Amarpke^llus (Arac) 
nnd Taaa (Taocac) erfüllen schattige Plätze. An den Stämmen sieht man 
Pothos (Arac.j klettern, die großen Horste 6xx Drynarkn (Polypod.) haften. In 
allen Lachen schmücken Nymphaea gigantca und Nelumbium speciosum das 
Wasser. Kurz, die Zahl der weit \'erbreitctcn Spezies ist groß. Weiter binnen- 
wärts aber weichen sie allmählich zurück, bis der Übergang /.ur echten Savanne 
hergestellt ist; oder auf scharfer Linie plötzlich der Regenwald einsetzt, der 
übrigens seine Ausläufer an den Wasserläulen oft tief in die Strandvvälder 
vorschiebt 

In den südlichen Strand-Formationen sind in der Rege! höhere Bäume 
selten. MucafypUis gompkocephaUM^ ein ansehnlicher Baum, der in Südwest- 
Australien zwisdien Swan River und Cape Naturaliste vorkommt, bildet eine 

Ausnahme. Auch einige Melaltiica-Arten^ die wegen ihrer weißen blätternden 
Rinde allgemein als »Paperbarks« bekannt sind, stellen Bäume von knorrigem 
Wüchse dar; aber sie kommen auch im Rinncnlandc an feuchten Stellen vor. 
Die Hauptmasse jedenfalls der Strand-\'egetation an den Küsten des gemäßig- 
ten Australiens besteht aus Sträuchern. Nach ihrem systematischen Charakter 
stehen sie uberuii in einer ausgeprägten V'er\vaudtschai"t zur buincniandischen 
Savanne. Dadurch ereignet sidi in Südwest-Austrslien der bemefkenswerte Fall, 
daß das Strandgebüsch von den einwärts nädist angrenzenden Formationen 
scharf verschieden ist und sie wie mit einem fremdgearteten Saume umzieht Als 
wichtige Gattung erscheint überall Acacia in phyllodineen Vertretern, daneben 
spielen Alyxia brnnfolia (Apocyn.), Myoponim-\x\&n (Myoper.), Pittosporutn 
phillyreifolium (Pittospor.j, Fusanus acuviinatus (Santal.), J.cucopogon australis 
(Epacrid.' eine mehr oder minder bedeutsame Rolle. Wo der Sand zu locker 

DieU, PdanicQwclt van Wctt- Australien. 2' 
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wird, mannt das Gesträuch beträchtlich ab; dann breiten sich krautartige Dünen- 
Gewächse aus, wie Apium (Umbell.), Mi^cnihrianthemwn (Aizoac), Spinifex 
(Gram.), Lcpidospervia (Cyper.) und andere Gluniitlorcn, mancherlei Atriplrx-^ 
R/ia^oäM-[Chenopod.] und Zy^ophyllum-hriiiu. Dazu koiiiincn gewisse lokale 
Elemente, die meist als Ausläufer der Rinnen-Vegetation /.u betrachten sind. 
Glcichfurniiger noch als die psainmophiic Üunen-Vegetation ist im Süden die 
Flora des Schlickbodens, wo ein paar Saliconna^ AtriplcXy Chcnopodiumy 
Rhagodia^ Apium u. a. den bedeutendsten Anteil des trivialen Pflanzenwuchses 
ausmachen. 

7. Savanne. 

Binncnuärts geht in weiten Gebieten der Savannenwald auch in Australien 
schrittweise zur Savanne über. Ganz allmählich rucken die H.iume weiter 
von einander, sie nehmen ab an Hohe und Mächtigkeit, namentlich die Euca- 
lypten verlieren bedeutend; mehr und mehr machen Sinen die Acacien das 
Feld streitig, bis zuletzt sich die Savanne bildet, das echte »Grasland« der 
australischen Autoren. 

Es ist eine günstige Fügung gewesen, daß es R. Schomburgk zufiel, uns 
zuerst die Szenerie dieser im Osten des Erdtdles so wert\ oIlen Formation zu 
beschreiben. Das Grasland, sagt er, bildet den größten Teil von Süd-Australien. 
Es besteht aus unabsehbar weit gedehnten welligen Flächen. An der Küste war 
es einst mit Savannenwald bedeckt. Heute aber Hessen dort die Kornkammern 
des Landes. Die Grasebenen des Innern dagegen dienen nur der Weide. Ihre 
Ausdehnung scheint uaernielJlich, endlos verlieren sie sich am Horizont und 
sind wie die Wüste eintönig und verlassen. Dort im Binnenlande gibt es nur 
einige fruchtbare Bezirke von mäßigem Umfange; sonst Irahle Sam^einkuppen 
und dänenartige Sandhügel, die mit kiesigen und wasserlosen Ebenen wechseln. 
Oft, wo der salzige Boden von windgeschliAenem Gerölt mannigfacher Gesteine 
bestreut ist, hat nur eine dürftige Vegetation von sukkulenten Chenopodiaccen 
[Kechid, Atriplcx^ Saiicontia) und harten Gräserbüscheln FuI3 gefaßt. Gewöhn- 
lich aber sieht man auf den grasigen l'^benen niedricfo Gestriuiche und kleine, 
stark verästelte Baume eingesprengt oder vereint in Gru]>peu, die wie Inseln 
aus dem Meere sich erheben. Sie bestehen zumeist aus tasidarina C. stricta^ 
C. glauca^ C. distyla]^ Eucalyptus (ZT. odorata^ TT. dumosa^ E. virgaiä\ sowie 
Acacia pycnaniha. • 

>GroQe Ähnlichkeit«, erklärt R. ScHOMBUKc.K, >hat das Grasland und über- 
haupt die gesamte Ausbildung der Ebenen mit den Savannen von Britisch^ 
Guiana -■^ natürlich bei großer floristischer Verschiedenheit. Denn auch dort 
zeigen die Savannen gewöhnlich den welligen Boden, die zerstreuten stark ver- 
zweigten Bäume, die Oasen, die Baumgürtel längs der Wasserläufe. Gras und 
Kraut hat wahrend der Trockenzeit das selbe vergilbte und sonnenverbrannte 
Aiif^sehen, und nach dem Kinsctzen der Regenzeit erscheint das Grün mit der 
selben zauberhaften Schnelligkeit.« 
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In West- Australien finden Seil* )MI!UR( ,k.s Scliilderungen treffende Bei- 
spiele nur in wenigen Gegenden um den Wendekreis: sonst besitzt die west- 
iiciie iialfte nur höchst verarmte Bildungen, die bei unsicherem Niederschlag 
von 13—25 cm der Wüste schon näher stehen ab der Savanne. Zwar domi- 
niet en auch dort noch die Acacien-Typen mit starren schmal-oblongen PhyUo- 
dien und graugrünem Kolorit, die der Kolonist als »Mulga« kennt (z. B. Acaeia 
attfura]. Aber der Graswuchs ist dürftig:, die Immortellen bleiben Jahre lang 
aus, die genügsamen Salzbüsche mit ihren glauc oder grau gefärbten saftreichen 
Körpern walten auf weiten Strecken vor. 

Anders in derOsthaifte des i-^rdteiles. Dort greifen in normalen Jahren 
die sommerlichen Niederschläge weit nach Süden ein und schaffen jene breite 
Grasland-Zone, die der Viehzucht von New South Wales und Queensland zumeist 
zu ihrem Rufe verholfen hat. Auch sie geht in unmerklicher Abstufung aus 
dem Savannen-Wakle hervor und leitet — bei Minderung der Niederschläge — 
ebenso allmählich in die grasarme Wüste über. 

Schon weit im Süden bilden sk:h die Hodiebenen am FuOe der Austral 
Alps savannenartig aus; m n nennt ihre Pflanzendecke »Minero-Vegetation«. 
Im Winter deckt sie stellenweise Schnee, im November erst wird sie grün und 
gibt prächtige Weide bis zum April. 

Die Savannen im Gebiete des Darling, soweit es zu New South Wales 
gehört, werden von Maiden' M bezeichnet durch * niedrige Eucalypteti. Casua- 
rtfia, Acacia, weidbare Straucher und Salzbüsche«: also die selbe Charakteristik, 
wie die fiir Süd-Australien giltige. Weiter nordwärts kommen die Savannen 
bis zur Carpentaria*Kü5te in mannigfacher Form vor, behalten aber dabei stets 
den glddiartigen Grund-Charalcter. Ja, wie WarBURG näher ausgeführt hat, 
ist es die einz^ Formation Australi^s, die unveiändert über die Torres Straße 
hinw^ nach Neuguinea hinüberreicht und dort im Fly>River-Bedcen zur Aus- 
breitung gelangt ist. 

Die Beteiligung der einzelnen Gramineen-Spezies an diesen Savannen ist 
noch wenig geklärt. Baili.v nennt lur die ^rol3cn >Dawns< des inneren 
Queensland die Gräser »zahlreich nach Arten und meistensteils sehr nalirhaft.« 
Gan^ besonderen Rufes bei den Viehhaltern erfreuen sich Aiidropogon serueus 
das >Blue Grass«, Asirebla pectmata das >Mitchdl Grass«, dann mefan»e Pio^ 
cuttty Dmtthoma und Sparcbolus, 

Eine ungünstige Eigenschaft wird der Savanne iast ganz Australiens von 
dem launenhaften Klima des Erdteils aufgedrückt: das ist der unberechenbare 
Wandel ihrer Entwickelungs-Voilkommenheit Darin liegt ein höd^ empfind- 
licher Unterschied gegen die erwähnten Savannen von Guiana, und namentlich 
auch gegen die Pampas von Argentinien. Die Unsicherheit der sommerlichen 
Niederschläge ist schuld daran. Wo dies Jahr ein Grasfcld wogt, das Roß 
und Mann verbiri't, wird sich ein anderes Jahr nur eine kaum fußhohe Trift 
erblichen lassen. Diese Unzuverläliigkeit der vitalsten Bedingungen, die jahre- 

1} Tbc Poicsts of Kcw South Wales. AgrieoU. Gti. of N. S. Wales 1901. 
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langen Dürren, wie sie sich unvermeidUch von Zeit zu Zeit wiederholen, haben 
die Kolonisieruttg Australiens so entsagungsvoll und reidi an Opfern gemacht, 
und das meiste dazu beigetragen, die Stabilisiening aller Verhältnisse der mensdi- 
lichen Gesellsdiaft dort beispiellos za erschweren. 

8. Strauch -Bestände. 

Über weit gedehnten Gebieten Australiens fehlt die oflene Grasflur. Um 

so reichlicher und vielseitiger entwickeln sich dort die Strauch-Bestände, der 
australische »Scrub* in der echten Bedeutung des Wortes. Der Scrub ist die 

am meisten bezeichnen Je \'egctatioii>-l'( irm für diesen Ivrdteii, so wie flir 
Afrika die Savanne. £r bietet sich ia einer Fülle verschieden gearteter Gestal- 
tungen dar. 

a. Mallee-Scrub. 

Am Siidsaum des Tafellandes ist es ein mehr oder minder dichtes Euca- 
lyptus-QtsXx''X'dc\\, welches das Land bedeckt. In der Resife! erscheint es [aus 
mehreren verschiedenen Arten von l-jic<i!\pt'.is gemischt, mit Zusatz manch 
anJerer Gattuncf, aber in der Traclit der viel. istigen Str.iucher, des fahlgrüiicn 
Laubes, der aligemeincu Sterilität gleichartig von Stirling Range im Westen 
Iris mm Munrsjr River an der Ostseite des Erdteßes. Das ist der » Mallee- 
Scrub c des Australiers, Landschaften von abschreckender Dürre, oft hunderte 
von Meilen weit ohne oberflächliches Wasser, unterbrochen höchstens von vege- 
tationsleeren Salzpfannen. Es ist das, was die Literatur und die Karten oft als 
Wüste bezeichnen, aber es ist eine Wüste von eigenartigster Auspriigung. 
Mehrmals ist der Mallee-Scrub Südaustral icns Gegenstand der Beschreibung 
gewesen; allgemeiner bekannt sind die SchiKlerungt ii geworden, welche wir 
ScH' 'MF'.rRCK und Bkuk verdanken. Auch für \\ csi-.\ustraiien gelten ihre 
Beobachlungeii meist ohne Linschrankung. Überall ist der Scrub ein »Ocean 
von Sträuchern«, unabsehbar und kaum zu durchdringen; ohne weisenden FUnkt 
in der Runde, wenn nicht it^rendwo die starren Formen einer vereinzelten Belg- 
kuppe aus der öden Masse ragen. Trotz aller Einförmigktit des ersten Eindnidcs 
aber erweist das Gebüsch sich als mannig&itig, wenn man es näher kennen lernt 

Bald sind die Bestände nahezu rein und ungemischt, bald gemengt aus den 
verschiedensten Elementen; hier sind alle Straucher fast gleich hoch in ihrem 
Wüchse, dort bringen es manche zu st ittliclu ii BaTim-Dimensioncn. 

Reine /:W^?/!y»///5-Bestände trifft man besonders im Murray- Hecken nicht ganr. 
selten. E. duvu^^a^ E. unciuata, E. bicolo>\ E. incrassatti ohne wesentliche Bei- 
mengungen vereinen sich dort in dicht verflochtenem Hu.schwcrk. Das sind 
jene weitgedehnten Strauch-Labyrinthe, die ScuoMLf k<^k in ihrem Ausseben so 
»bedrückend« einförmig nennt. »Die gleichmäßige Höhe der Gewächse, die matt- 
bläuliche Farbe des Laubes sehen von weitem aus wie eine bis zum Horizont 
sich dehnende Meeresfläche.« Häufig aber ist der Mallee-Scrub artenreicher 
zusammengesetzt. Neben die Eucalypten treten Casuarinen, Mclalcuca (Myrt.), 
starre £^<7m^»^(Santal.,', Dodonaea^^'^wi^) und Frenela (Pinac] in den Bestand 
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hinein, ferner aber dne Fülle Ideinerer Busdie aus den veradiiedensten austra- 
lischen Gattungen, vielfach von ähnlicher Gesaml-Tracht, aber doch spezifisch 
wechselnd je nach der Lage des Standortes und nach seiner edaphischen Be* 

schaffenlieit. Die bctcilig'ten Gcnem sind reicher nn Arten als die der Savannen. 
Xerophile Gestaltungen beherrschen die ganze Formation; namentlich Bliir 
hat sie plastisch beschrieben: »Heideartiges Laub oder vertikal gestellte Blatter 
drängen sich um moosartig in einander gewachsene kugelförmige Striiucher 
oder verdecken nur spärlich die Blöücn der langen Ruten, die sich aus häßlich 
sparrigem Gestrüpp herausstrecken. Die herrschende Farbe des Laubes ist ein 
totes Kaugrün, doch legt sich die Natur in dieser Bezidiung wen^ Zwang an. 
Die Rhagodia (Chenopod.) tx^ weißes Laub, anderes Gesträuch braunrotes; 
am unheimlichsten, weil in solcher Umgebung am unnatürlichsten, ist das leb- 
hafte Maigrün der Cassia Legum.) und des Santalum. Zusammengesetztes 
Laub ist selten: sonst findet sich bei dem rigiden Laube möglichste Mannig- 
faltigkeit, vom Kirund durch die Lanzettform bis zur bloßen Horste, von der 
dichtesten Gedrängtheit durch alle möglichen Nuancen zum kahlen lilattlosen 
Zweige. Bei alledem treten oft Pflanzen aus sehr verschiedenen Fanulicn im 
Habitus so zusammen, daß nur Blüte oder Frucht ein sicheres iCriterium geben 
können.« 

Die Grensbeztfke des Mallee-Gebietes enthalten die reichsten Entfaltungen 
der Formation. Besonders breit ist diese begünstigtere Zone im Südwesten. 

Schon am 129° ö.L. erwähnen die Reisenden >giant maliccs« von 15 — i8m 
Höhe, westwärts werden solche hochwüchsige Gestalten immer häufiger, bis 
sie im Distrikt der Cooliyardic-Goldfelder, 122". bereits zu völlig waldartigen 
Formationen zusammentreten, deren Einzcl-Scliildcrung in den späteren Ab- 
schnitten dieser Darstellung gefunden wird. Unter solchen Umständen fehlt 
es auch niciU an Übergängen zum Savannen-Walde. 

In der ganzen Erstreckung des Mallee-Scrubs ist das Wesien des Unter- 
wttdura ziemlich gleichartig. Einzelne stark xeromiuphe Gramineen [Stipa, 
NeurackHe, AfUkistiria) stehen in zerstreuten Büscheln auf dem unfruchtbaren 
Boden. Kräuter ersciheinen reichlicher nur, wenn die wintertidien R^en er- 
giebiger ausgefallen sind; dann bringen n i: entlieh die Immortellen Compositen 
manch lichte Farbe in das sonst so trübe Bild. Sehr wichtig sind die mehl- 
weiOen oder fast metallisch glaucen Büsche der sukkulenten Chenopodiaceen, 
die am kraftigsten Licr Trockenheit und Dürre widerstehen. 

Nach der jahreszeitlichen Entwickclung der Vegetation ist der Scrub 
äußerlich stark verschieden von der Grasflur. Treffend schildert Behk, wie 
wei^g im Scrub sidi ändert beim Eintritt der Trodccnzeit. »Es kann wenig 
welken, wo nidit viel sprießt, und jeder Monat sidit das selbe wüste Gedränge 
rigider, saftloser und untereinander zum großen Teil übereinstimmender Formen. 
Trotzdem, wenigstens die etwas feuchteren Striche sind niemals ganz ohne 
Blüten. War der Regen reidüicher, so sprießen Kräuter und etwas Gras, um 
freilich nur zu bald wieder zu schwinden. Die Blütezeit der Sträucher und 
Baume aber währt länger als die des Graslandes, und dehnt sich, wenn auch 
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nach einem bescheidenem Maßstäbe bis zum Beginn der neuen Regenzeit aus.« 

>Es scheint fast, als ob die Mora tÜeser Gegend unabhängig ^väre von allen 
kosmischen Verhältnissen, sie hat etwas Dämonisches; unberührt von cier Außen- 
welt besteht sie durch sich uiul schmiickt '^ich für sich allein«. Der Kultur 
sind diese Gebiete bis jetzt fast gänzlich uaaj.lihar geblieben. Der Scrub »setzt 
ticni Ansiedler wenig Widerstand entgegen, doch gibt er ihm auch wenig 
Hoflfoung.c 'j 

Entsprediende Formationen fehlen übrigens auch dem tropischen Sommer* 
regen-Gebiete nicht ganz, wenngleich in ihrem systematischen Charakter 

von der Gleichartigkeit des Südens sehr bcträchtiich abweichen. In seinem 
Bericht über die botanischen Ergebnisse der Gregor\'schen l.xpedition nach 
Nord-Australien gibt F. v. Müli.kr eine ansehnliche Liste von Pflanzen, welclic 
die Vegetatinnsdccke jener »Sandstein-Tafel' ausmachen, die im Westen des 
Golfes von Cirpentaria das australisclie Festland darstellt. Diese Liste /.eiL^t 
ein eigentümliches Gemisch tropischer Elemente mit solchen, die wir als echt- 
australisch anzusehen pflegen. Das heiOt, neben Arten von Terminalia (Com- 
bret.j, PsoraUa (Lcgum.), Strychncs (Logan.), Spathodea (Bignon.;, Baufdnia 
(Legum.) kommen niedrige Eucalyptus mit lebhaft gefärbten Blüten, Bormia 
(Rut), Jitc&sonta (Legum.), Verikordia (Myrt.), Goodema (Gooden.), Persooma 
(Prot.), GrevilUa (Prot.) zur Beobachtung. Es ist das eine sehr wichtige Flora, 
deren nähere vegetationsbiologische Untersuchung reclit erwünscht wäre. Daß 
viele Übereinstimmungen mit den M.dlr < - Typen des Südens bestehen, kann 
kaum bezweifelt werden. Es ist auch interessant, daß sie insofern ahnlich be- 
dingt scheinen, als wir es hier wie dort mit Erzeugnissen psammogencr Unter- 
lagen zu tun iiabcn. 

b. Sublitorale SklerophylUGebüsche. 

In den feuchteren Gebieten des regelmäßigen und reichlicheren Winter- 
r^cns endet der Mallce-Scnib als soldier. Er geht gewissermaßen in anderen 
Formationen auf. Entweder die Eucalypten werden so dominierend, daß Euea- 
iyfitus-W^der mit straudligem Unterholz entstehen [S. lo); oder Eucalyptus 
tritt stark in den Hintergrund und es bilden sich dichte Strauchbestände, die 
man mit den Macchicn des Mittelmcergcbictcs, und mehr noch mit den Hartlaub- 
Gesträuchcn des Kaplandes verj^leichen kann. Ausc^ezeichnet sind sie durch 
Mannigfaltigkeit der Elemente und auffallende Biütenlulie. Am schönsten und 
reinsten ausgeprägt findet man sie in den Küsten-Gegenden Südwest- 
Australiens zwischen Murchison River und Elsperance Bay, wo sie ganz vor- 
zugsweise sum Arten-Reiditum der Flora beisteuern. Die Formation besteht 
vorwiegend aus Sträuchern in allen möglichen Größenmaßen bis hinab zu 
erikaartigen Zwergbüschen. In der Regenzeit and auch einzelne Stauden und 
Zwiebelpflanzen (Liliifloren, Orchideen, Drosera) sowie ein paar Annuelle an- 
zutreffen, aber diese bleiben an Zahl und Bedeutung weit zurück hinter der 

i; Jw.SG In Pctcrm. .Mitt. .\.\tll ;i877, 353. 
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Fülle derartiger Lebensfonneii am Kap oder in den LSndon des Mittet- 
meeres. 

Außer West- Australien besitzt die südöstliche Seite des Erdteiles solche 
Strauch-Bestände, auch dort mit Vorliebe auf psammischem Boden, und zwar 
sowohl im Gebirge als in der küstennahen Niederung. ]iesonders oft hat man 
sie aus der Umgebung Sydneys geschildert, wo ja der alte Name Botany Bay 
auf den besonderen Blüten- und l'ormcareichtum dieser Gebüsche hindeutet. 
In der Tat ist es gerade diese Gegend, welche ein für Ost-Australien auffallend 
bevorzugtes Muster dieser Formation zu eigen hat Totr (in Victor. Natur. V. 63) 
hat in einem interrasanten Ideinen Artikel ausgeführt wie «e dort anthobio- 
logisch viel höher steht, als die entsprechenden Bestände des ferneren Südens, 
also etwa in der Umgebung von Melbourne. Bei Sydney, sagt er, sind z. B. 
die roten Epacridaceen häufiger als die weißen; namentlich die lai^röhrigen 
Arten walten merlavürdig vor. Ebenso steht es bei den Rutaceen. »Während 
wir bei uns (in Süd- Victoria) nur weiße oder grünltchgelbe Correa besitzen, 
sind dort rote und blaue Arten haufii»-. «■ Auch die Proteaceen tragen viel in 
gleichem bmne bei. Die Gi ivUUtt-i\x\.^\\ von New South Wales sind lebhafter 
gefärbt, und die schöne Lamhertia formosa (Flrot) mit ihren langen roten Röhren- 
blumen fehlt überhaupt in Victoria. 

c. Sand-Heiden. 

Es wurde bereits oben ausgeführt, daß das Unterholz der SklerophyU-Wälder 
von pMcalyptus (S. 10) systematisch und biologisch diesen Gebüschen entspricht 
und sich in ihnen (Gewissermaßen fortsetzt. Das gilt auch von fien Sand- 
Heiden im ganzen si^idlichen Australien: indem sie entweder unmittelbar an den 
Unterwuchs der Waldun;^en sicli any^Üedern oder aber durch Reduktion jener 
sublitoralen Gebüsche zustande kommen. 

Zuerst wurden diese Heiden des unfruditbaren Sandlandes, die der Kolonist 
als »Sand Flains« kennt und verabscheut, in Sfid-Australien beschrieben. Und 
zwar ganz naturgemäO als Abart der ISfoilee-Scrubs. »Das Gestrüpp dieser 
Gegenden«, sagt Behr, »erreicht nicht Mannshöhe, und wenn auch im Habitus 
wenig von dem anderer Scrub-Gegenden abweichend, lieferte es mir doch stets 
neue Arten«. Diese kurze Charakteristik i>t treffend: sie gilt auch für den 
ganzen Südwesten des Erdteiles. L beraU nehmen die Sandheiden mit Vorliebe 
die flachen Rücken des durch Erosion und atrische lunHusse schwach \\elii2" 
gegliederten Tafellandes ein, dessen Sockel sich aus Granit aufbaut. Oft grenzen 
sie sich aufe genaueste ab von den Savannenwäldern und Graslluren, welche 
in denselben G^enden die lehmigen Böden der Depressionen okkupieren. Dabei 
treten die t^en Unterschiede dieser beiden australischen V^tations-Tjrpen 
in sdnife Beleuchtung. In der systematischen Zusammensetzung sowohl wie 
nach Lebensweise zeigt sich dann aufs klarste ein merkwürdiger Dualismus 
der ganzen Pflanzenwelt des australischen W^intcrregen-Gebiets, jener tiefe 
Gegensatz, den bereits die fri^ihesten südaustralischen Floristen empianden, als 
sie »Grasland« und »Scrub« gegenüberstellten. 
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d. Mulga-Scrub. 

Strauch-Bestandc, die genetisch viel naher mit den Savanncn-W'äldern ver- 
bunden sind, bedecken weite Flächen des inneren Australiens, itn Westen etwa 
nordwärts vom 30° s. Br., im Osten auch schon viel südlicher. Da tritt Euca- 
lyptus stark in den I&tergrund, während Acacia Herrscherin wird. Der Kolonist 
nennt diese Bestände den »Mulga^Scrub«. Wir kennen schon seine wesent- 
lichen ßgenschaften (s.S. 18, 19). Auch sahen wir bereits, wie in regenarmen 
Gegenden durch Auflockerung dc^ Bestandes und durch Verkümmerung der 
meistbeteiligten Elemente ein abgestufter Übergang zu förmlichen Wüsten 
htnttberieitet. 

e. Brigalov. -Scrub. 

Die Nordhälfte Australiens besitzt in den Strauch-Beständen mancherlei 
Eigentümliches. ( )hgleich die Berichte der Reisenden vielfach die notwendige Klar- 
heit der Darstcllunc^ vermissen lassen, so hebt sich doch einiges deutlich hervor. 

Als cbaraktcristi.<rlics GebiMe t. B. findet sich der -Ikigalow Scrub« , der in 
Queensland fast vom Ostrande des i afellandes bis in die Gegend des X'ictoria 
Rhrer in Nord-AustraliM reicht und binnenwärts von der Wüste umgeben whd. 
Es ist ein Bestand von Sträudiem oder kleineren Bäumen in oft dichter Ver- 
mischung und von versdiiedenster Verwandtsdiaft. Ansehnliche Eucalypten 
fehlen nicht, aber sie spielen keine wesentliche Rolle. D^gen sind Acacia- 
Arten von beträchtlicher Wichtigkeit, un ! unter ihnen wieder sdir häufig Acacia 
harpophylla^ deren bläulich-graues Laub der Formation von weitem ein nierk- 
würdiji düster-fahle? Kolorit verleiht. Die Bri<jalow-Bättmc sind meist knnrri«; 
und unruhit^ ver/.weigt. Das Lauf) alltr Formations-Elemente ist xcroniorph 
gestaltet. Niedrigfor Unteruuchs bleibt spärlich, (ira^icr fehlen beinahe efanz. 
Massenhafte liauniitichcii und totes Holz bedecken den Boden in Fülle, im 
ganzen ist die Stimmung des Brigalow ernst, fast traurig. 

Als die häufigsten Neben-Eestandteile geben uns die Autoren Alf hitoma exulsa 
(Rhamn.), Flindersia maculosa (Rut.), Eremcphila longi/olia und E. Mitchellü 
Myopor.), Atalaya glauca (Sapind.), m^rere Capparis-Ancn. Hcterodendrm 
oieif<di«m (Sapind.), Cassia Lcffum/, F.hrctia saligna (YktTTag.), Bau/iinin Legum.), 
Carissa oi'ala Apocyn.;, Dclabcclua rupcstris (Stercul.^. In den dichtigeren Formen 
des Scrubs tinilcn sich auch die »Flaschenstämmc« des f'rac/iychiioti rupcstris 
(Stercul.^ u. a. A. Im Uiitcrwuchs haben l'antropisten-( lattrav.H ti w'x^iSida 'Malv.),/Wv- 
mctia Coir. oK'. i, Evolvolus\Qo\\\a\\\ Vtitadinia Coiupo-;. die Haupt-Vertretung. 

»Unter Brigalow- Scrub hat man also entweder einen fast ganz rein aus 
Acaeia karpophylla gebildeten Scrub zu verstehen, oder aber Dickichte gemisditen 
Charakters, zu dem die genannten Bäume und Sträucher in wechselnden Ver- 
hältnissen beitragen.« So beschließt Tenison-Woods seine Schilderung dieser 
Vegetations-Form des tropischen Australiens. (Proc. Linn. Soc. N. S. Wale» 
Vn [1882—83] 579.) 

Der Brigalow-Scrub ist eine eminent xerophile Gehölz- Formation. Xero- 
philer als der Savannen- Wald, steht er zu ihm in dem selben Verhältnis, wie der 
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Savanneii>vald sdneneits zum Regenwalde. Vom Goondiwindi-Distrikt im ittd* 
* liehen Queensland t. B. heißt es im »Queensland Offidal Vear Book« 1901 
S. 164: »Der ganze Distrikt ist mit Gehölz bedeckt; von offenen »Forests» 
(d. i. Savanncnwiildcrn! — gewöhnlich an Ufern und Crocks — bis /,u dichten 
»Scrubs*', die entfernt von den Wasserläufen liefen. Es sind Brigalow-Scrubs 
von Acacia harpophylla^ Cdsunnua, Giijem (Rut.) u.a. Gewöhnlich liegen sie 
auf den Wasserscheiden, aber sie dringen mit langen Zungen und einzelnen Ex- 
klaven auch in das »Forest «-Land ein und reichen manchmal sogar gänzlich bis 
hinab an die Wasserläafe. Doch kommen anderseits auch Liditungen in diesen 
Scrub« vor, wo der »Scrub« durdi »Forest« ersetzt ist.« 

9. Wüsten. 

Der allseitige Zusammenh.mcr der australischen Wüsten mit allmählich ab- 
gestuften Xerophyten-Gebieten liat keinf^ .Xhschlief.Umc^ ihrer Vcofctation gestattet. 
Es fehlen ihr darum floristische ti*jentunilichkeiten beinahe ganzlich. Wa.s in 
diesen Wüsten gefunden wird, das ist ein verkümmerter Rest der angrenzenden 
Vegetationen. Die Dclinition der Wüste seitens der Reiscadcii ist wohl in 
keinem Erdteile weitgreifender ak in Australien. Ungeheuer ausgedehnte £r> 
Streckungen, wo es an oberflädilichem Wasser fehltj sind dazu gerechnet worden, 
obgleidi sie von einem z* T. diditen Pflanzenwuchse, ja mitunter von wahren 
Waldungen bedeckt ^d. Als Pflanzengeographen können wir dem nicht folgen» 
Nur die regenärmsten Teile des Kontinentes- mit weniger als 20 cm jährlichen 
Niederschlages zeigen eine derartige Auflockerung des Bestandes, daD man von 
Wüste reden kann, obgleich die oft betonte Launenhaftigkeit der Witterung 
auch hier keine unter allen Umstunaen giltige Um.schreibung zuiäüt. 

Vegetationslose Strecken von gn»Üerem Umfange gibt es überhaupt nicht 
in Australien. Die edaphisch eigenartigen Salzpfannen sind noch die größten. 
Sonst ist der Fflanzenwuchs zwar dürftig, aber nicht ohne eine gewisse Mannig- 
faltigkeit Namentlich nach der Unterlage zeigt seine Zusammensetzung manche 
Abwechslui^. Fär die lehmigen Böden sind die laubsukkulenten Chenopo- 
diaceen am meisten tjrpisch, ja auf salzgeschwängerten Depressionen, wie z. B. 
rund um Lake Torrens, herrschen sie mitunter ganz allein; anderseits wachsen 
sie freilich auch im trocknercn Savanncnland {s. S. 18) und bleiben sogar dem 
Mallee-Scrub nicht fern. Die gewöhnliche Begleitung der ».Salzbüsche« bilden 
steiflauhige iXrtcn von Actiaa: es ist die wichtigste Gchölr.-GatiLing der Lchmwüste. 

Öder noch sind die sandigen Wüsten. GruUc ßinncndüncn sind manchmal 
wohl von allem Fflanzenwuchs entblößt. In der Regel aber sind es die dunkeln 
Kronen der Freneia^ die blattlown Zweiggewirre von Casuarma* und ExoearpuS' 
Formen, kümmerlidie Eue^dyptus^ niedrige Fusanus und die eigentümlichen 
Kegel d» Codomearpm cotittifoiuts (Phytolacc.), welche die sandige Wüsten- 
Landschaft dürftig beleben. In ihrer Nähe findet sich wohl stets das Wahr- 
zeichen der australischen Wüste, der sogenannte >Spinifex«. Darunter hat man 
sich Verbände äußerst starrer, hochgradig xcrophyti>cher Gramineen vorzustellen. 
Sic gehören übrigens nicht der Gattung Spimfex an, sondern es sind iVrten 
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von Triodia. Die dichten Ränder und Matten ihres fahl ^cfrirbten. stechenden 
Blattwerkes bezeichnen die traurigsten Striche des australischen Binnenlandes. 
Oft auf gewaltige Erstreckungen. So vermerkt z. B. Forrkst in seinem Journal 
von 1874 unter 25^*8. Br. 122° ö.L.: »Der Rundblick von liier reicht weit in 
die Ferne: aber soweit das Auge von NW nach SW schaut, ist nichts zu 
sehen, als ein teicht bewegter Ozean von SjMnifex. Keine Ausstdit auf Wasser 
oder irgend eine Änderung im Charakter des Landes.« Wie auf der Karte 
sich zeigt, ist das offensiditlich sehr r^narme Gebiet zwischen 120^ und 130® 
das Haupt-Revier der wahren Spinifex-Wüsten. Allerdings reicht die Verbreitung 
ihres charakteristischen Elementes bedeutend weiter und umfaßt wenigstens im 
Westen nahezu die pjanTre Breite des Kontinentes. 

Fast im Herzen der australischen Wüsten -Region, im Svstem des l'inke 
River?, schaffen die GebirLjskettca etwas j^iinstigere Bedingungen. Es entsteht 
eine breite Oase, wo die stärkeren Sonmierregen eine Art Savanne mit Gras- 
wuchs und hübschen Immortellen schaffen und in den Fluß-Tälern einen ge- 
wissen Baumwucfas gestatten. Eucalyptus rastraia Wffd bis 30 m hoch, von 
Grivillta striata (Prot) sieht man so m hohe Exemplare. Frenela verrucosa 
(Finac.) bedeckt die Hänge der sdiluchtartigen Tal-Bildungen. Und an der 
Stelle, wo der Finke den Krichauff Range durchbricht, Vf'ichst Lizfistima Mariae 
iPalm.) in der Sohle des Flußbettes; es ist ein weit versprengtes Fragment des 
l'almcn-Arcales. Oas dunkle Laub der ::o m hohen Fächerpalme kontrastiert 
wirkungsvoll mit dem hellen Grün der Eucalypten. 

Schematischc Erlihitening 
zur Vegetations -Karte von Australien. 

Zur angenäherten Umgrenzung der auf der Karte dargestellten Vegc- 
tations-T)-pen soll fo]«Tendes Schema dienen, welches natürlich nur durchschnitt- 
liche Giltigkcit beansprucht. 



Name 


Hauittboli 




Boden wucb* 


Tropischer Ktgenwald 


Virle Bünme gemischt 


Viclr StrSürher 


Kein (Jras 


Temperierter Kegenwald .... 


Eucalyptus herrschend, 
weDig« «idere Btnme 


Mehrere Sträucher 


Wenig Gras, 
viel Farne 


SUempIiyUcB>Wald 


Eaetlypiot hemelieiul, 

wenige andere Bäume 


VIde kleine Strftncher 


Kein Gras 




Eacaly[)tiu oder Acacia 
hcirschcnd 


Wenige oder keine 
Sträuchcr 


Viel Gras 




Wenige niedrige Bäume oder Sträucher 


Viel Grat 




Wenige Dledrige Bäume oder Strünebcr 
(Aeada. Torhensdiend) 


Wenig Grat 


Brigalow-, Mallee* Scrub oder 


Viele niedrige Bäume uder Strättcber. 


Kein Gras 




Acacia oder Eucal^'ptus vorhcrrseheikd 






Zerstreute Scräuchcr. 


Triodia, sonst 




Acacia oder Canarina vorherrschend 


wenig Gras 
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III. Regionen. 

Eine scli i fc (Gliederung der Vegetation nach der Hohe findet sich aus- 
schlielilich im ostlichen Australien. Denn im Südwesten tra(»en selbst die 
höchsten Kuppen des Landes (Stirhng Range iioom] eine Strauch -Vegetation, 
die nur mittdbar durch die Elevation modifiziert wird. Infolge der hölieren 
Feuchtigkeit der Gipfel-Region verdichtet sich dort das Gebüsch und zeigt ge- 
wisse ^stematische Abwandlungen im Vergleich zu den etwas tieferen Niveaus. 

Ahnliches gilt fiir die n^dtidier gelegenen Gebirge der Südostseite des Erd- 
teiles, wie etwa die Blue Mmmtains, wo eine charakteristische Buschfonnatton 
das Unterholz der höheren Regionen bezeichnet (vgl. S. ii]. 

Eine deutlich rej^innale Sondcrunj^ der Pflanzenwelt vollzieht sich dagegen 
zunächst im tropischen Australien, an dem Bellenden-Ker-Gebirge im nord- 
östlichen Queensland'). 

Bellenden-Ker-Gebtrge. 

Der üppige Regenwald der Niederung nimmt am Bellenden-Ker-Gebirge 
bei etwa looo m ü. M. sichtlich ab an Kraft und verarmt in seinem ganzen 
Wesen. Dabei beginnen niedrige Palmen [Bacularia Palmeriana^ Cafyptro- 

calyx australasicus) und Banmfarnc [Ahophila Rebcccac) sehr gemein und 
gesellig zu werden. Aber erst in t^erint^er Hohe unterhalb des Kammes, bei 
etwa 1500 m vollzieht sich ein sehr fijhlbarcr W andel in der Zusanunen- 
setzung und in der ökologischen Heschatt'enheit der Vegetation. Dracophylluin 
Sayen i^Epacrid.) tritt auf, ein sonderbares, i ', ,—4 m hohes Gewächs, breit ver- 
zweigt mit wagerechten, etwas geschlängclten Ästen und krausem, abwärts ge- 
ne^^ Laube. Es wird nun der Beherrscher des niedrigen Krüppel-Holzes, 
das die felsigen Höhen bis zum Gipfel (1625 m] bededct. Es sind robuste blatt- 
rciche Büsche, alle i' ^ — 3 m hoch, mit festem oft dunkelgrünen Lederlaub: 
Orites fragrans (Proteac), Drimys (Magnol.), Hibbcrtia scandcns (Dill.) in auf- 
gerichteter doch \\\xr verzweigter Form, Myrtus mctros'uleros (Myrt.), Lcpto- 
spermum '.voorootioi ran Bailey (Myrt.), Rhododendron f.nchne F. v. .M. Eric), 
Trociiocarpa lanriiia fKpacr.\ Halfordia {Rut.l. Alvxia ruscifolia (Apocyn.K 

Das dichte Astwerk des Gesträuches ist noch fester verflochten durch das 
Gewirr von Flediten und Moosen, die auf den Rinden wohnen. In der nebel- 
fdchen Atmosphäre wuchern sie so reichlich, daß man anfangs übersieht, wie 
häuüg auch Farne und kleine Orchideen [DendroMum^ Oherama^ Liparis^ 
Biäbcphyüum) dem Chor der Epiphyten sich zugesellen. 



l" Wir vcrdan'cen die ersten intcrcisnntcn l"undc von d it dem Sammeleifer von Saykk. 
Nähere Angaben über den Vegetations-Charnkter hnden sich in dem Report of the Governe- 
ment Sdiwflfie Expe^don to Betloideti-Ker Range upon tbe Flon md Fmida of tbat Part of tbe 
CokMiy, A. Ueston^ Bfitban« 1SS9. As dieser Ezkninoii hatte F. VL BAn.KY teilgenoimDea. 
Das Resultat seiner w!chti<^en Srimmlnn^^cn gibt ein stattlicher Katalo|f {L C. 30— 8o). « Icb selbat 
habe das Cebiiise im Juni 1902 mit Dr. Futzu. bestiegen. 
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Diese ganze seltsame Gemeinde auf jenen einsamen Bergeshöhen, mit ihrem 
Gemisch von malcsischcn, melancsisclien und australischen Spezies hat eine 
Iraj^ipante Ähnlichkeit mit den T K^heuflcireu tlcs malcsischcn Gebietes von Java 
bis nach Neuguinea hin. Uiid so bewahrt denn bis 2U den Gipfein die Flora 
jenes ausgezekihneten Bedrkes von Queeadand ihren dnheidich malesisdien 
Charakter. 

Südöstliche Hochffebirgc. 

üroüartiger naturgemäß prägt sich die regionale GHcdcrung der V egetation 
aus in den höheren Gebirgen der Südost-Ecke, welche in genetischer 
Einheit Tasmanien mit dem Kontinent verbinden und auf dem Festlande von 
Mount William im Westen bogenförmig bis in das südlichste Ifew South Wales 
sich erstrecken. In diesen massigeren Gebirgen setzt die sinkende Temperatur 
den subtropischen Elementen allmählich ein Ztel, und auch viele australischen 
Gruppen bleiben gänzlich zurück: die einen, weil der Winter zu rauh ist; die 
ändert n, weil der Sommer nicht warm genng^ wird. In manchem Winter gibt 
es schon in den höheren Lagen der Wald-l\CL^i< in hcfti.^e Schneefalle. Dn bietet 
sich der ungewohnte Kontrast zuisciien n;^lit/.t rndcm W cif.i un 1 immcri^iünea 
I^ubmasscn. Man t»iclu, wie die Wedel der iiaumfarne sicli lief unter der 
Schneelast neigen, wie die nrten Fiedero der Acacien darunter verstedd liegen, 
und an den Eucal) ptus die Zweige davon gebrochen sind. 

Dort liegt die Baumgrenze, als Beginn der subalpinen resp. alpinen 
Region"), bei 1950 m am Mount Kosciusko, bei etwa i6oom im südlichen 
Victoria, bei iioo m im südlichen Tasmanien. Die Region dahiber ist baumlos, 
obgleich die Vegetationszeit noch fünf Monate 1 November bis März inkl.] dauert. 

Die Nähe der Baumgrenze wird namentlich auf Tasmanien angedeutet durch 
die Anhäufung von '3 — 4 mj hoch\\ üchsigen holzigen Compositen [Scfiecio crntrc- 
pappus F. v. M. u. a.:, daneben findet sich stets das Cicstrüpp niederer lüica- 
lypten. Auf Tasmanien ist es Eucalyptus Gunmi^ in Victun.i FMcaliptus Cuhjui 
und E. coruimi, am Mount Kosciusko l-MCiilyptus conaci o, der die liauingrenze 
bildet. Die Pflanze drängt sich zuletzt in fast undurchdringlichem Dickicht mit 
einem äußerst dichten, ebenmäßigen Laubdache. Es ist interessant, daran zu 
denken, daß also bis zum Ende des Baumwuchses die Gattung Eucalyptus die 
Bdierracherin der australischen Vegetation bleibt, und daß Nothofagus nirgends 
die Rolle zu gewinnen \ crmodit hat, die ihr im antarktischen Südamerilca doch 
allci'tb ilhen zugefallen ist. 

In der alpinen Region des Festlandes sind allgemein ericoidc oder myrtoidft 
Bü.sche anzutreffen, die ^ich liesomlcr'^ aus dm l'^aniilicn tier Protcaceen, Myrta- 
cccn, Composttcri und Kpacrideen rekrutieren. Sie zeichnen sich aus durch 
niederT^erlrucktcn Stamm, gedrängte VerzwetjTuncr. dichte Belaubung und reiche 
B'utLnbilJung, Meist bilden sie einen sehr lichten Bestand, da sie den Schutz 

I; Diks Beste über die llüchgebirgi>llora ist J. 11. MMOt..Ns äccund CuntributloD towards a Flora 
of Monnt KosdQsko. Departm. of Agricttlt. Svam-y, MUe. PubKe. n. 33 1 ,(899 . 
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der Stetnblöcke usw. aubuchen und oft durch weite busehlose Strecken getrennt 
smdt die nur Stauden ernähren. Manche schmiegen sich auch in diditem 
Geflecht an die Felsen, a. B. das prächt^e Liptosfarmmn (M)nt.)r ^ seidige 
Pimelea (Thymel.), die dann ganz aussidit wie die Daphne striata der Tiroler 
Alpen. Neben den Beiträgen der vorgenannten Familien, — den Gattungen 
Grnnllea iProt.l, Otitis (Prot.), Leptospermum (Myrt.), Kimzca 'Myrt.'. Ricfuw 
(Epacr.), ii/amjr lEpacr. . I.fiuopoi^oti 'Epacr.' — finden sich noch aus andern 
Verwandtschaften manche niedrige Sträucher. aber auch sie gehören j^ewöhn- 
lich zu echt australisclicn Gruppen, z. B. Hibbtrita (Dillen.), Hossiiu a Legum. , 
Pultenaea (Legum.j, Lnostetnon (Rut.), Borotiia (Rut), PimcUa (Thynicl.^, Frc- 
stem^tra (Lab.)» Stackhmtüa (Stadchous.), Gmdtkeria (Eric). Auffallend gering- 
fügig dagegen ist die Rolle, die Acacsa auf den Beigen spielt; am Mount Kos* 
dttsloD bt Maiden' oberhalb von 1600 m keiner einagen Acada mehr begegnet. 

In den Lücken des Gebüsches haben sich mancherlei krautige Arten an- 
gesiedelt, die zum größeren auf das Hochgebirge beschränkt sind. An- 
sehnliche Ratuittculus mit großen weißen Kronen [R. atteitiorwus] oder sattgelben 
Blüten 'R. Gfinniatiits wachsen in Senkungen vom Schneewasser q;etränkt, 
während Caitha introloba (Ranunc.i mit glänzend griinem Rasen nasse Stellen 
bedeckt. Mattenbildende W ronua \ V. diusifolta]^ die ansehnlich Aster-älinliche 
Cehmsia longifolia [Compos.j oder Eaphrasia Brnanii (Scrophul.), die etwas 
Pcdkuhuis-Artiges hat^ seien als weitere Beispiele dieser Alpinen genannt 

Eine kleme Skizse Maidens (1. c. 20) vom Mount Koschisko übermittelt dne 
Vorstellung von der Gesamtwirkung seiner Matten. »Natürlich geben die Gräser 
die Grundfarbe, aber man sieht auch zahlreiche weif3e Fledcen von .^arr/V und 
Phebalium oi'atifolius (Rut.), gelbe von Oxylobium alpestre (Legum.); dann 
eingestreut ins Grasland gelbe Ranunculi^ violette Brachycofne (Compos.), Massen 
weißer OLana st, l tu! ata (Compos. und Celmisia longifolia 'Compos.); da- 
zwischen die .stattliche, wenn auch nicht gerade schöne AcipJiylla glacialis. 
{Unibell.). Endlich in kleinen Polsterrasen gedrängt die zierliche Sta^klionsui 
pulvinaris (Stackhous.), Ramlia caiipcs (Compos.), Epilobium conftrtifoliuvi 
(Oenother.) und manche andere.« 

Die australische Gebirgsflora gewinnt nach Süden rasch an Reichtum. Mount 
William in den Grampians, ein im Westen von der Hauptmasse der Austral- 
alpen losgelöster Außenposten, besitzt trotz 11 66 m Höhe außer EMceUyptus 
alpina und Pidtemea rosca^ welche ihm endemisch angehören, nur Oimisia 
lonpffllia nnd zwei oder drei andere Arten von alpinem oder subalpinem 
Charakter. Auf den eigentlichen Australalpen «?teigt die Zahl zwar bedeutend. 
Am M. Kosciusko (2227 m) z. R. sind über der Baumgrenze 105 Spezies ge- 
sammelt. Aber dort sowohl w ie überhaupt auf den Gebirgen tlcs I-cstlandcs 
ist die Zahl der Eademismcn sehr gering. F. V. MCLLKR, der vor etwa 50 Jahren 
ab erster auf gefahrvollen Wegen diese Bergwildnisse erforschte, konnte nur 
15 Speeles dem Kontinent als eigentümlich nachweisen. Sonst kommen alle 
diese festlandischen Alpinen audi auf Tasmanien vor. Und diese Insel ist der 
eigentliche Herd der australischen Gebirgsflora. Denn in so vollkommener 
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Abhängigkeit sie sich in der NiedeniDgsflora an das FesÜand anschließt, so bc> 
deutend übcrtrifTt sie es an alpinen Erzeugnissen. F. v. MOLLER zählt von 

130 endemischen Phancrogamen Tasmaniens 80 dem alpinen Elemente zu; be- 
achtenswertenveise sind fast sämtliche endemischen Gattungen alpin. Einige davon 
spielen sogar für die Physiof]fnomie der Alpenflora Tasmaniens eine ganz nennens- 
werte Rolle. Dazu gehc'it /. H. Ptllmdcna (Prot.\ die mit ihren hübschen weißen 
BUitcnähren oben auf dem Mount \\ düngton aUciitlialbcn zu sehen ist. Wich- 
tiger noch sind die niedrigen Conifeicn, und sie stellen die größte Merkwürdig- 
keit der anstralischen Hodhgeb irg^or a dv. £s sind die Gencsra I^raspkmra 
AGcrffcachys und Artkrotaxts. Die Verbreitung dieser eigentümlidien Pflanzen 
ist eine sehr enge; dann (mit einer einz^n Ausnahme) kommen sie nur auf 
den feuchten Gebirgen an dtf Westseite Tasmaniens vor. Dort aber sind sie 
häufig, teilweise auch sehr gesellig. Wenigstens versichert Tenison-WooDS, 
es gäbe auf einigen Bergen dort völlig undurchdringliche Gcbüschdickichte von 
Arffn-ofaxis affressnidps. Dagegen folgen Pliero^phacrn und Microcachrys in 
ihrem aufgelockerten Vorkommen mehr dem Beispiel der Epacridaceen, in deren 
Gemeinschaft sie so oft gefunden werden. 

Die nähere Gliederung der alpinen Vegetation Australiens ist auf 
Tasmanien am klarsten ausgeprägt. Blockfelder und Geröllflächen bilden, so- 
wat ich die Gipfel-Regionen sah, ihre Unterlage. Die Formationen »nd nie- 
mals geschlossen, der nackte Boden trennt stets das zerstreute Buschwerk, die 
Staudengrupp>en und Moospolster; viele Rinnsale un 1 B.iche fließen dazwisdien. 
In den seichten Mulden oder auf den flachen Kammflächen dieser niederschlage 
reichen nebelumhüllten Berthe hil len sich schließlich wirkliche Moos-Moore 
aus, die ein7.it:^t n, die Australien kennt. Auch sie scheinen selten über j^roßere 
Strecken wirklich [geschlossen; vielmehr besteht meistens der ganze lkstand 
aus lauter kleinen Partikeln, die von Geröll oder Biuckfcld unterbrochen sind. 

Wesentlich unter den Elementen dieser Flora sind die Sphagiiutn- hx\&v^^ 
wenngleich ich sie nirgends so uneingeschränkt herrschen sah, wie auf unsem 
nordischen Hochmooren. Auch and sie formationsbiologisch nidit genau kongruent 
mit unseren Speeles. Sie wachsen nicht deckenförmig über wdte Erstreckungen, 
sondern in kleinen Matten von bestens dni^^en Quadratmetern Umfai^, und 
ihrerseits reichlich durchsetzt von anderen z. T. polster- oder rasenförmig wach- 
senden l'flanzcn. Aulier dem jribt es vielfach Stellen, wo ganz andere Gewächse 
als Tortliildncr wirken. Dazu gehören einige Carcx, dann hier uiul da Schizaca 
ßstnfosa, vor allem aber GlcicJienia alpina. Diese p\ :_nuaenhafte Art wurde 
vun R. Brown auf dem Mount Wellington entdeckt, wo sie aubgedchnte mit 
W^asscr völlig durchtränkte Pobterdecken bildet. Im Gegensatz zu dem 
bleichen Sphagnum hat diese Moorpflanze etwas trüb Düsteres. Ihre Halme 
sind dunkdgrau und das Laubgrün verbirgt sich hinter rotbraunem Schuppen- 
t>esat2. 

Unter den Phanerogamcn der tasmanischen Moore nehmen die Monokotylen 
eine prozentual isch hohe Stellung^ ein. Aber statt Cyperaceen und Juncaceen 
stehen dort Restionaceae und Centrolepidaceae in erster Reihe. Von den 
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Cyperaceen bt Orcobolus pumüio die bemerkenswerteste, weil sie in ihrer Tracht 
überleitet zu den Polsterpflanzen des Moores. 

Soldie sind fUr das austral^tasmanische Sphagnetum von beträchtUdier Be- 
deutung; gerade wie in Neuseeland und dem chilenischen Moorgebiete. Compo- 
siten und Stylidiaceen stellen die stärkste Vertretung. Mehrere Compoaiten- 
Artcn w erden sich zum Verwechseln ähnlich [Abrotatiella, Ptcrygopappus). Aber 
auch StyÜdiaceen [Phyllachnc^ Donatia) gleichen ihnen außerordentlich: alle diese 
Pflanzen drängen ihren Körper in festgefügten Kissen zusammen, nach Art von 
Azorelia oder Siloie acan/fs. 

Neben die Sphagnuni-Arten, die gcsellii^en Restionaccen und die l'olster- 
pflan/x-n reiht sich eine sehr fremdartige i llaiutL. die Liliacce .Is/i/ia alpihti. 
Fremdartig wirkt es, dies Gewächs hier zu finden, weil die Gattung in Australien 
sonst gSnzlidi fehlt Sie kommt auf Nenkaledonien und Neusedand vor in ifemlich 
vielen Arten, die größtenteils epiphytisch wachsen. Astetia alpina aber ist eine 
echte Moorpflanze, die oft ttber viele Quadratmeter den Boden bedeckt Ihr 
Laub hat einen merkwürdig trüben olivgrünen Ton, am Gnmde innd die Blätter 
mit seidigem Pilz überzogen. In den Australalpen kann man sie auch am 
Saume der ewigen Schneeflecken finden. 

In den Polstern des Mooses vereinzelt eing^estreut wachsen Caltha introlobii 
(Ranunc.) und Drosera Arctun^ zwei Speeles, die floristisch — wie viele Pflanzen 
dieser Moore — ganz, ung^emein bedeutsam sind. 

Physiognomisch aber g^ben erst die Straucher dem Moore Gehalt und 
Stimmung. Besonders die Epacridaceen sind wichtig: auch darin also den 
Ericaceen vergleichbar. Man sieht sie oft im Mittelpuiikt einer ganzen Pflanzen- 
gnippe, rings umwallt von der Sphagnum-Masse, die sich hügelig um die Zentral- 
Sti&ucher anhäuft Femer sind von den Coniferen Pkerwphaera und /Wö- 
earpus zu nennen. Keine aber ist eigentümlicher als Mkrocachrys. Der Strauch 
verzweigt sich ganz überwiegend in horizontaler Richtung. Die Hauptachse 
wächst parallel dem Boden, alle Aste liegen in annähernd gleicher Ebene. Es 
entsteht ein dichtes Mattenwerk dunkel färb i^^en Nadcllaubes auf dem moorigen 
Boden oder auf dem felsisrcn Trümmerwerk nasser Halden. 

Blütenbiologisch ist die australische Hochgebirgs-tlora ganz im Einklang mit 
der von Neuseeland. Die blassen Blüten-Farben walten vor. Unter 75 Ciipfel- 
Ptlanzen des Mount Kdsciusko sind die Blüten nach Maidkn bei 36 weiü, gelb 
bei 13, grün oder unansehnlich bei 13. Die blauen und roten Töne spielen 
fast gar keine Rolle. 

IV. Floristik. 

1« Elemente der australischen Flora. 

Die Analyse der australischen Flora, deren Grundlagen wir Sir J. Hookek 
und F. V. MüLL.EK verdanken, ergibt drei Haupt-Elemente^ die man als australi- 
sches, malesisches, antarktisches unterscheidet. 
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Von diesen dreien ist das antaifktische das am wenigsten gegliederte. Es 
beschränkt sich auf die Südost-Edce des Gebietes und tritt nur in den Gebirgen 

formenreicher in die Erscheinung, Dort aber ist in der alpinen Region seine 
RoUe recht bedeutsam. Ihm verdankt die australische Gebirgsflora vorzugsweise 
ihre Beziehungen zn der alpinen Pflanzenwelt von Neu<;eelrind. Ihre allgemeinen 
geographischen \'crhältnisse sind schon von Ho!)Ki k erörtert und auch von 
spateren Pfian/.engeographcn besprochen worden; namentlich ICm.i I K hat dieses 
Element ;in Versuch d. Lntwickelungsgeschichte Ii 95 — lOjj tabellarisch analy- 
siert und nähere Ausführungen daran geknüpft. 

Es stellt sidi bei diesen Versuchen als sehr sdiwierig heraus, den Begriff 
»antarktisdi« naturgemäD zu umgrenzen. Namentfich wird er oft, dodi mit 
Unredit, an^fedefant auf gewisse Fonnenkreise und Gruppen, die als siidhemi- 
sphärisch, nicht aber als antarktisch zu betrachten sind. 

Oreobolus (Cyper.), Astdia (Lil.), Libertia (Irid.), Nothofagus (Fagac), Colo^ 
banthus (Caryophyll.), Caftha Ranunc), Drosera § Psychophila^ Aristotdia 
(Klaeocarp.), Azorclla (UmbclL), Oreotnyrrhis (Umbell.), Drapetes f rh\nicl.\ 
(JtuiH ^Su'iursiii Ros.K Ou/tJui ^Scrophul.)» Euphrasia (Scrophul.j, Giniuma^ 
Forstera (Styiia.j, D^natta (St>'lid.), Phylindtni ^Styiid.), AhrotatuHa {Compos.], 
das ist die Reihe der Genera, welche für Australien als typisch antarktisch er- 
scheinen. Einige sind oben als Moorpflanzen bereits eiwähnt worden. AtiOer- 
dem verlangt Ihtfufagus ein paar Worte. In Tasmanien wächst die immer- 
grüne NothafagHS CuimngluimU bis zu subalpinen Höhen häufig und zahlreich 
auf den Gebirgen. In Victoria dagegen kommt sie nur vor in den hochgelegenen 
Quellgebieten des Yarra, Latrobc, (ioulbourn und auf dem Rawbaw; hier steigt 
sie herab bis in die Baumfarn-Schluchtcn, aber nördlich von \'ictoria ist sie nie 
gefunden worden. Dafür hat New Soutli W'ale^ fast b Breitengrade nördlicher 
eine ei^anc Art hcr\^orgebracht; ein schöner Pmchenwald von Aot/to/asifs Moorei 
findet sich aui den Gebirgen des Piateauiandes, dort wo die Gewässer des 
BeUingen und MacLeay ihren Ursprung nehmen. 

Das antarktische Element verlaOt kaum die Gebirge Südost-AustraUens; es 
ist für seine alpinen Erhebungen hoch charakteristisch. Trotzdem wäre es 
unmöglich, darum etwa alle Hochgebirgs-Pflanzen, sofern sie nicht dem rein 
australischen Elemente zugdiören, als antarktisch bezeichnen zu wollen. Die 
Veronua-\T\<ixi^ Anemme crassifolia, AUhemüla sind Vertreter einer Klasse, 
die auf entlegene hanflüsse deutet. Man weiß nidit, wo man sie herleiten soll, 
doch als antarktisch können sie nicht gelten. 

b. Ualealsohos Element. 

Das malesisdie Element — von vielen Autoren als »indisches« bezeidmet 
— durchdringt auf weit größeren Räumen die australische Flora, als das ant- 
arktische. Auch ist es vielseitiger gegliedert und epharmonisch mannigfaltiger. 

Am artenreichsten erscheint in den Regenwäldem des Nordo.stens. Der 
floristische Charakter des australischen Rcgenwaldes ist ganz ohne jeden Zweifel 
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vorwiegend nialcsisch. Und zwar besteht naturgemäß die innigste Bcziehuivg 
zu Papuasien, dem nächst benachbarten Stücke des malesischen Reiches. Wie 
weit die Überdit^inffluag reicht, können wir heute nodi ntdit wissen; dazu 
ist von Neuguinea viel zu wen^ und von Queensland noch nicht genug bekannt. 
Es ist wohl möglich^ daß auch in Zukunft Wakburg Recht behält, wenn er 
sagt: »Der Hochwald Queenslands ist durchaus kein Abidatsch und noch weniger 
ein Extrakt desjenigen Neuguineas, sondern er ist trotz relativer Armut überaus 
reich an eigenen Formen.« 

Schon ExGi.KR hatte (Entwicklunfrsgcsch. II. 45^ eine interessante Liste ge- 
geben, die den hohen Kndemismus gerade der malesischen Gruppen in Nord- 
und Ost-Australien numerisch belegt. Ich erwähne davon auszugsweise, daß 
unter den Palmen Nordaustraliens 66° „, denen Üstaustraliens 7670 endemisch 
erscheinen, daO bei den Anonaceen die betr. Zahlen loo^o bzw. 92°^ ^, bei den 
Sapindaceen 407, bzw. 72, bei den Passifloraceae für OstaustraJien auf 757, 
aogqreben werden. 

Noch immer ist die Liste australischer Wald-Gattungen, die in Neuguinea 
fehlen, ganz bedeutend*). Aber andererseits tritt in WarbORGs Erörterungen 
vor der spezifisdien Differenz, die anscheinend vorliegt, die große materielle 
Übereinstimmung zu stark in den Hintergrund. Malesische Arten im Regenwald 
Queenslands sind nicht so »ganz vereinzelt», wie es dort heißt. Gar manche 
sind vollkommen identisch z. B. Aitunds violuccaiia Etiphorb. , Cananga odO' 
rata i'Anon.\ f.lacagnus iatift lux Klaea^^n. , Podocarpus amarus iTaxacl, viele 
aber stellen nur unbedeutende Abvvaadlungeri dar, der Gesamt-Charakter bleibt 
durchaus malesbdu Und immer besteht die Möglichkeit, daß audi wkldich 
isolierte Typen Queenslands, etwa Blepkaroearya (Anacard.) oder Davidscma 
(Cunon.), noch in Neuguinea angetrofTen werden, so wie Eupomatia (Anon.) 
dort gefundai wurde. 

Die engen Beziehungen zwischen Malesien, Papuasien und dem ostaustra- 
lischen Regcnwalde beweisen mir die Ebenbürtigkeit dieser Floren. Deshalb 
habe ich auf sie Nachdruck gele,L,^t. Vollit^ fern dagegen liegt es mir, durch 
diese Hinweise etwa eine rezente Einwanderung der australischen Rcgenwald- 
Flora von Norden her ableiten zu w ollen. Im Gegenteil halte ich das fiir ganz 
unmöglich. Die Regenwald-Flora Ost- Australiens ist alteingesessen. Ihr Areal 
sieht aus wie das Trümmerwerk einer größeren Vergangenheit Wichtig ist, 
daß jedes sdner Fragmente seine besonderen Eigentümlichkeiten besitzt. Das 
nördlichste und bedeutendste, weldbes uns eben besdiäftigte, hat die meisten 
und ausgeprägtesten, wie ja durchaus zu erwarten ist. Aber auch in den 
Stücken nördlich der Moreton Bay fehlt es nicht an eigenen Arten, und in dem 
größeren Waldkomplex von Macpherson Range bis zum Richmond River 



l' WARrrRC führt etwa 33 solcher endemischer Genera auf. Es sind aber beinahe doppelt 
so viel angegeben. Allerdings bt dabei zu bedenken, daß eine groi^; Zahl davon durch aujtra- 
liiefce Aotoren aufg^atdlt worden t denea das nötige Verglelcksmatcfiiil aas Malesien nicht tnr 
VerfUgnng steht. 

Dielt, PflMtettWt vrb Wdt-Aitttndien, 3 
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cxistiereii auOerdem sc^r endemische Gattungea [Piptocahx [Monim.], Dapk' 
nandra [Monim.], Dcryphora [Monim.], Huksbeatkia [Pkot] u. a.}. 

Diese kleineren südlichen Regenw'ald-Komplexe stehen zu dem nördlichen 
Ffouptareal mutatis mutandis also in einem ähnlichen Verhältnis, wie Natal ::u 
den tropisch -afrikanischen Waldgebieten. Man darf aber ihre Fügenarten nicht 
damit umschreiben wollen, daß cüc tropischen Familien hier gewissermaßen 
divcr'^entc Anpassiinj^cn an das subtropische Klimat abgegeben hätten. Denn 
oekologisch besteht so gut wie gar kein Unterschied gegenüber den Produk- 
tionen der echten Tropen. Ja, aucli im lloiistischen Wesen nicht. Denn es 
ist gerade die dem tropischen Regenwald eigene Formen-Zersplitterung, die, 
weil sie ungeschwäcfat voilianden ist, auch diesen vorgeschobenen Posten 
höherer Breiten ihre charakteristischen Endemismen gibt. 

Neben den Kegenwald-Typen besitzt Nord-Australieit zahlreiche meso- 
phiie bis xerophile Formen, die dem malesischen Elemente im 't ren Sinne 
angehören. Dahin zählen die Arten der Uferwaldcr, aber auch viele Kompo- 
nenten der Savannen und Buschgehölze. Die Rri^alow-Bestände sind reich 
daran. Auch noch die trockneren Gebiete weiter nach Westen hin und südlich 
über den Wendekreis hinaus cuthalten einen starken Ein<5chlafT dieses xcromorph 
veränderten Elementes. Dabei ist dort der Endemisn)us, wie lange bekannt, 
weniger ausgeprägt als in den östlichen Waldlaiidschaften. Immerhin aber 
bleibt er stark genug, und beweist ganz etnwandsfrei, daß Nordaustralien seine 
PHanzenwelt nicht nur aus zweiter Hand ungeändert hingenommen, sondern daß 
es an vielen Stellen E^^es geschafTen hat 

Entsprechend der ungemein vielseitigen Gestalt, in der die Elora des male- 
sischen Reiches sich verkörpert, nimmt es nicht wunder, dalJ auch auf austra- 
lischem Boden das malesische Element keinen völlig homogenen Charakter 
besitzt. Untersucht man seine Bestandteile naher, so ergeben sich in der 
Hauptsache zwei Untergruppen dieses Elementes: das eine weit verbreitet in 
der südostasiatischen Pflanzenweh, das andere enger beschränkt auf l'apuasien, 
Melanesien, bis nach Neuseeland hin. 

Das erste — man könnte es das eumalesische Subelement nennen — 
ist mit einer großen Anzahl von Familien in Australien vertreten, Ich nenne 
die Arateatj Tacatetae^ SeitamtHeat^ Orchidaceae^ die Piperaceae, Moraceae^ 
ürücaceaey Nymphaeaceae, Anstoloehiaceae^ Amniaceac, Lauraceae, MyristicMeat, 
Memspermaeioty Capparidaccac, NepaitJus, viele I.egiiminosae, Cofiuaraceat, 
Rutacme, Simarubacme^ Euphorbiauac, Mdiaccac, Malpighiaccae, Flacourtia- 
ccae^ Ochnaceae, Dillcniaccae, Gutdfi rac, Vitactav, Combrctaccae, Ericaccac, 
MYrsitiaccac, SapotncaiCy Styiacacctu\ Kbciiaccar, Gwtnrfat, Rubiaccac, Sambiicus^ 
Cncurbitaccac. Charakteristisch für diese eumalesische Gruppe ist die relative 
Minderwertigkeit der Endemismen. Ich kenne aus den 37 angeführten Familien 
nur etwa 30 endemische Genera; die Summe der endemischen Spezies ist aller- 
dings erheblich. Das Hauptquartier dieser eumalesischen Pflanzen sind die 
Niederungen; zum Teil scheuen sie auch die trockenen Gebiete nicht. Es ist 
in seinem ganzen Charakter ein aktuelles Element. 
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Das zweite — allgemein geographisch beschranktere — ist das melane- 
sische Subclemcnt. Sein tieferes Verständnis wird durch die Verschlossen- 
heit Neuguineas sehr erschwert. Aber schon jetzt zeigt sich, wie es in mehr- 
facher Hinsicht von großem Werte fiir die Begehungen Austratiens zu Neu* 
kaledonten, 2u Neuseeland, zu Südamerika wird, ja wie es auch för die intra- 
australische FIoren-Gltederuag nidit ohne Wichtigkeit ist. Ich leihe dieaem 
Subelement etwa folgende Gruppen ein: Araucarüif Teil der Palmae, JBalmufs\ 
Teil der Froteaceac^Gretnlleoideae^ M&nimiaeeae^ Saxifragaceae, CunoMuaeae^ 
Pittosporum^ Sapindaceae-Cupanicae uotorrhizae^ l^olaceae, Bigmmaceae. 

Die \'crbreitungs-Verhältnissc dieser Katcqj^orie lassen sich z. B. an dem 
Muster der Moiiimiaceae^)- erläutern. Australien besitzt davon 9 Genera mit 
folgender Verbreitung: 
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Die aus dieser kleinen Tabelle hervortretenden Hcz.iehungen zu Papuasien 
und der Inselwelt des Ostens kehren bei den übrigen Familien dieser Kategorie 
überall wieder, wenn auch in wcchschiden Proportionen. Sehr oft sind ferner 
Anklänge an Südamerika vorhanden, doch meistens undeutlich, jedenfalls nur 
selten deutlicher als bei den Monimkceen. 

Was das Wesen der höherwertigen Endemismen (Gattungen, Sektionen) be- 
triflltt s*> bt der Untersdiied gegen die eumalensche Gruppe ganz offenbar. 
Wir haben in den 1 1 als melanesisch bezeichneten FamiUen nicht weniger als 
35 endemische Genera, mit beinahe ausnahmslos endemischen Spezies. Die 
Zahl mehr isolierter Typen ist also in der melanesischen Gruppe über dreimal 
so groß als in der eumalesischen. 

Von der V'erbreituns^ der nielancsischcn Arten läßt sich allgemein festsetzen, 
daß sie vor;tugsweise subtropische Gebiete und Kegionen bevölkern, aber geringe 
Vorliebe fiir trocknere Landstriche bekimden. Die südlichen Regenwald-Ex- 
Idaven sind reich daran, während sie im Norden vorzugsweise auf der Höhe des 
Plateau-Randes gefunden werden. Übr^ens fehlen sie den Niederungen keines- 
wegs. 

Alles in allem erscheint das melanesische Sub-Elemcnt als ein älterer Floren- 
Bestandteil. Seine Existenz in Australien reicht vermutlich in die Zeit zurück, 

i; J. Perkins und E. Gilc, Mummlaccac. In »Pnanzcnreich« iV. 101 ^i^^ui . 

3* 
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als zwischen dem 15" und 30" noch groüere Land-Komplexe ostwärts von 
Australien bestanden. 

einstige Anwesenheit solcher Land-Komplexe in jenen Bretten läOt sich 
natOrlidi nur mittelbar erweisen» aber es haben alle Autoren, die der Fr^e 
näher traten, wertvolle Beiträge dazu beigebradit Von Pflanzen und land* 
bewohnenden Tieren wird diese Annahme mit gleicher Stärke bestäti^^t Sehr 
unsicher nur ist Umfang und Gestalt jener alten Festlands-Areale. Ihre Kerne 
aber sind in den pfe^enwrirtigcn Tiisel-Bögfen noch übrig. Manches spricht 
dafür, daß von Papuasicii her zwei groüe Halbinseln südwärts in höhere Breiten 
sich crstreclvten; die eine Ost-AustrnÜen, die andere Melanesien. Zweifellos war 
die Konfiguration jener Land-Komplexe vielerlei Schwankungen unterworfen, 
aber sie haben ihren Einfluß jedenfalls bis Samoa und bis nach Neuseeland 
hin ausgedehnt In der australischen Flora ist es eben das »mdane^cbe« Sub- 
Element, wdches zu diesen Quellen ostwärts gewandter Beziehungen zurückfährt 



o. AustMlisohea Element. 

Das australtsdie Element umfeOt numerisch die Mehrzahl der in Australien 
vorkommenden Pflanzenarten. Seine Griten und Sippen kommen auDeihalb 
Australiens entweder Überhaupt nicht vor, haben audi keine näheren Ver< 
wandten dort, oder sie lassen über die Grenzen des Erdteiles nur wenige Ver- 
treter hinttberreichen, welche ofTensichth'ch mit der australischen Hauptmasse 
aufs eng-ste zusammcnhänj^cn. Ohne daß eine durchaus sichere Umc^renzung- 
dieses ILlenientes möglich wäre, lassen sich folgende Familien oder Tribeii an- 
geben, aus denen in erster Linie das australische Element herstammt. Ks gibt 
daneben noch ein paar andere von sekundärer V\ ichtigkeit 



Cyperac.'GoknUae, 
Cintrohptdattat. 
JitsUoHoeeae. 
LUiactat-yokmonitat. 

'DatypögoHtat. 

-Loninniireat. 

'CalCitasttae. 

-AHgidUmitai pr. p. 

'Attiktricituat pr. p. 

AmarylliJaciae'Hacmoäorfae. 

Jridaceat-PaimMia. 

Philydrcueae. 

Ünhidactat- Thtiywitrinae. 
•DiuriMnae. 
'Pttrof tylidinat. 
'Caiadtniinae, 

Casuarmaetat, 



B SamtaUiteat. 

Prottattat. 
£ AmarantaceafAchyroHthinat 
pr. p. 

meat pr. p. 
E Phytolaccactat. 

Liiuractoi- Caaytheac. 
Dr9ttr«€t»t''Drottro Snb- 

gcD. Ergaleium. 

Pit(osporiic<ac. 
Li^umiiiJosiifPodalyritac. 

GtHuUtu, 

Acada. 

Putiiitae- Poroiii cnf . 
J'i?Iygtiiai.caC'C0iiit-spcrnta. 
Treuumdnfeae. 
Eufhnrhii^it'^f-^^tnttiMtat. 

StaikJiomiiUiiii. 
Wi9mn«nat-Rhamntat. 



Skradkifece^BüttnerUat. 

'LtttUptUtUat. 
Myrtactaf Chiimatlaucitat. 
'Leptosptrmtae, 

Thymdaeactat-Pimdia. 
L'mi>{l!i/trat'Hydr«(Otyita€, 
Epacridaitat, 
Loganiateat-Loganieat. 

E l 'erbtnac- Lachnostai hydinae. 
E -CfUaantltinat. 

Labia tat- Pros /atiiktr^dtat* 

E Af\ oporattae. 

Gi'odtniaceat. 

Stylidiaetet. 

Pul<ia,<a(' Opercnlaria. 

Compositat-Astcrinar 
E -CnaphcUunae. 
B -Angiantkituu. 
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Das australische Ivlement, dessen Gehalt an endemischen Gattungen sich 
beiläufig aul rund 300 Genera bcziucrt, zeigt geringe Beziehungen zum an- 
tauictischen, stärkere zum malesisdien Elemente. Da es in West- Australien 
am reinsten ausgeprägt ist, so dürfen nähere Ausführungen darüber den späteren 
Abschnitten des Buches vorbehalten bleiben. 

Die Vertdhing und Entfaltung des ausbralischen Elementes in Australien selbst 
verrät dnc eigentümliche Abhängigkeit von den physischen Bedingungen. Früher 
trat das weniger klar ans I.icht, weil man seit Hookkk [Introduct. Essay) stets den 
Gegensatz vonWest-undOst-Australienim Auge hatte. In dcrTat ist dieser Kontrast 
cigcntiinilich : er ist bewirlct namentlich durch das Fehlen des antarktischen 
und die beinahe gänzliche Abwesenheit des malesischen Elementes in 
Südwest-Australien. Mit dieser geographischen Gegensätzlichkeit vermischte 
man jedoch etwas zweites, noch widit^eres: die bemefkenawerte Gliederung 
lUimlich des australischen Elementes in zwei Gruppen. Dieser Dualismus wurde 
zuerst von Täte nachdrücklidi hervo^ehoben, and auf ihn geht auch die 
Terminologie zurück, die wir gleich anwenden wollen. Ein Teil der australischen 
Elemente nämlich beschränkt sich auf die küstennaheren Landschaften, ist vor- 
nehmlich In den echten Winterregen-Gebieten und dort wieder am reichsten 
in Südwest- Australien entwickelt: das ist Tatks »Autochthonian Flora«. 
Der andere Teil dagegen gewinnt seine Haupt-Entwicklung in den Binnen- und 
Zentral-Gebieten des Erdteiles, welche sich durch Sommcrrcgen oder durch 
eine allgemeine Unregelmäßigkeit der Niederschläge kennzeichnen: das ist die 
»Eremian Flora« Tates. Die wich^eren Komponenten dieser zwdten 
Kategorie des »eremaeisdien Subelementes« sind in obiger Liste durch £ heraus- 
gehoben. Daneben existieren mehrere Gruppen, die über ganz Australien 
ziemlich gleidmiäßig verteilt sind, namentlich die wichtige Gattung Aeaeia 
gehört dazu — aber sie sind verhältnismäßig sehr gering an Zahl. 

Das Areal des ^autochthonen« Subelementes zerHillt, wie lange bekannt, in 
zwei weit getrennte Teilstuck«. Das westliche ist an absolutem hormen-Rcichtum 
am b^^'^ten ausgestattet, und zwar drängt sich bein.dic sein ganzer Reichtum in 
dem \\ inkel zwischen Sharks Bay und Cape Arid zusammen. Welch beträcht- 
liche Höhe dort der Endemismus der Arten erreicht, weiß man seit Robert 
Browns Zeiten; aber bei allgemeinen Erörterungen ist dieser Betrag fast stets 
zu hoch eingeschätzt worden. Wenn z. B. Hooker (1. c S. 38) sagt, der Unter- 
sctned zwischen Südost und Südwest in Australien sei grÖOer als der zmschen 
Australien und der übrigen Erde, so verrät das die ung^enügende Interpretation 
einer kahlen Statistik, welche leider seine ganzen Deduktionen durchzieht. Sie 
wird notgedrungfen in die Irre leiten. Man muß dem Unterschied tiefer auf 
den Grund gehen. Dann findet sich, daü der Westen besondere J 'aniilien nicht 
vor Ost- Australien voraus hat. ja kaum eine Tribus, wenn man von den Cono- 
styiideae absieht. Daß ferner — wie EnüLLK hervorhebt — die endemischen 
Gattungen Ost-Australiens sich aus 48 Familien rekrutieren, die des Westens 
nur aus 33 Familien. Und audi diese tragen zum Endresultate in sehr ver- 
schiedenem MaOe bei. Denn manche sind im Südosten gerade so gut entfaltet 
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wie im Südwesten; andere sind im Südwesten doppelt rddier, die Siylidiaeeae 
etwa viermal, die Hfyrtaceae-Chamailaucieae und Prateaceiu zehnmal so 
stark entwickelt als im Osten. Alles das bedeutet untrüglich, daß der pro- 
-gressive Endemismus sich besonders wirkungsvoll im Südwesten bestätigt hat 
Ihm verdankt West-Australien den numerischen Vorsprung seines Arten- 
Bestandes über Südost-Australien, den Hookk!- so nachdrücklich feststellt. Ihm 
verdankt es die ArlenluUc, die seine l'lor.i berühmt ^enuicht hat in der l'tlanzen- 
wclt der ganzen Erde. Es vereinigt sich mancherlei, diesen l'ornicu-Rcichtum 
zu bedingen; die Abwesenheit des antarktischen und des malesischen Elementes, 
die retdie und dabei gleichmäOige Abtönung der klimatischen Zonen, welche 
die Bikiung cpharmonischer Variations-Netze begünstigen muD. Alle diese 
Dinge äußern sich sehr lehrreich in West-Australien. Schon HooKER hat das 
generelle Interesse dieses Gebietes klar erfaßt (1. c. S. 53). Wir werden in den 
Schlußabschnitten unserer Darstellung näher darauf einzugehen haben. 

Das cremacische Subelcment bewohnt in kompaktem Areale das mittlere 
Australien, u'.mo Landschaften, die in ihren rirund7.üp;cn allgemein crleicharti^^' sind. 
Darum i>t es selbst so gleichartig. \ on den (jrcnzcn der schmalen Su lu est- 
riüviiu bis zum Darling und Murrav herrscht die selbe Flora. An ihren 
Grenzen berührt sie sich im Osten und Westen mit der autochthonen. Doch 
mengen sich die beiden nur in geringem Maße, im Westen nodi seltener als im 
Osten. Dagegen besteht hier eine ziemlich breite Zone, in die «ch die zwei 
Antagonisten nach edaphischen Momenten teilen: auf psammischen Böden herrscht 
unumschränkt das autochthone, auf ]5eUschen das eremaeische Element. Aber 
während die autochthone Flora sich überhaupt mit fremden Elementen wenig 
vermischt, gewahrt die eremaeische einer ganz beträchtlichen Zahl von xero- 
philen Arten malesischen Gcpri T'cs (z. B. Malvact ai\ Cassia^ Sinanmn] Duldung 
in ihren Bestanden. Daher koi^inic es, daß besonders im Norden das malesische 
und das eremaeische Element sich vielfach innig durchdringen. 

2. Gliederung der australischen Flora. 

Die Darstellung der Vcgetations-Formationen und der Floren-Elemoite 
Australiens läßt erkennen, daß Australien pflanzengeographisch nicht dnfach in 
eine Ost- und Westhälfte geteilt werden kann, wie es oft geschehen ist. Ander- 
seits überschreitet man das natürliche Maß, sobald man die Zahl koordinierter 
Gebiete zu groß wählt. W enn Drude z. B. elf solcher >Vegetatif *ns-Rcgionen« 
definiert, so scheint mir das zu weit gegangen, weil die großen Linien der 
Gliedenin.^ dabei \ t rloren gehen. 

Drei i'rovinzen von sehr unideicher Ausdehnung lassen sich als primäre 
Unter-Abtcilun?ren des australisciien Eloren-Reiches trennen: Ost-Australien, 
Eremaea, Sudwest-Australien. 

a* Ost-Australien. 

Ost-Australien ist von den dreien die in sich am be fen gegliederte Provinz. 
Sie enthält die meisten Formationen des Erdteiles; alle seine Floren-Elemente 
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sind vertreten. Das malesische Element erscheint in ökok^sch ^elseit^er 
Ausgestaltung. Das austraiische ist reidi an T3^en, aber nur in mandioi 

Familien wiiklidi pol3miorph. Endlich das antarktische kommt überhaupt nur in 
dieser Provinz vor; es beschränkt sich fast gänzlich auf die Gebirge des Südostens. 

Als Unternrovinzen lassen sich et^va unterscheiden: Nord-Austraiien im 
engeren Sinne, Queensland und der Südosten. 

1. In Nord-Australien herrscht das malesische l'^lement in oft xerophiler 
Ausgestaltung, das australische zeigt Fonncn-kciclituni z. B. bei Acacta und bei 
manchen Vertretern des eremaeischen Subelementa; anemUch schwadi erweist 
sich das autochtfaone Subelement, dodi fehlt es ketnesw^;s. Dagegen ist das 
antarktische Element vollkommen abwesend. 

Vegetattonageographisch ist Nord-Australien das Land des Savannen-Waldes. 
Er ist licht und selten üpp^. Die Flußtäler aber, mit schwer durchlässigem 
Boden, sind eingenommen von pflanzenreichen Saum -Wäldern, wo Pandanus 
und Palmen wachsen. In Arnhemsland berechnet Tatf die Flora dieser 
Niederuni^en auf 1^21 Arten mit 64° ,, Endemismen, während das Tafelland 
nur 614 Spezies besitzt, aber ^o" endemische darunter. Zu {Größeren Regen- 
wald-Bildungen kommt es nirgends, und so ist dies Gebiet weitaus reicher 
an Pantropisten, als an selbständ^en Erzeugnissen aus wahrhaft tropischen 
Formenkreisen. 

2. Queensland zeigt in der Vegetation starke Gegensätzlichkeit der Küste 
und des Bmnenlandes. An der Küste gewinnt stellenweise die hygrophile Form 

des malesischcn Elementes beträchtlichen Einfluß, wobei auch die melanesische 
Facies eine ansehnliche Rolle spielt. Im Inneren herrschen seine xerophilen 
Formen, aber es treten zahlreiche ercmncischc Typen hinj^u. Von der autoch- 
thonen hlora nehmen nur gewisse inditfcrente Vertreter, wie Eucalyptus, wahr- 
nehmbaren Aufschwung. Wiederum fehlt der antarktische Einschlag-. Der 
Savannen-Wald nimmt auch in diesem Bezirk weite Fläciieu eui. Doch weicht 
er im Innern den tmwhilichen Busch-Dickkhten des Brigak>w oder aber den 
offenen Savannen, den welligen »downs«« wo auf fruchtbarem Boden die Sommer- 
r^en trefflidie Weide schaffen (s. S. 19}. Ostwärts findet das Plateau mit er- 
höhtem Rande seinen Abschluß. Wo die Beige dieses Saumes reichere Nieder- 
schläge empfangen, entfaltet sich echt tropischer Regenwald (s. S, 4), der 
quantitativ allerdings stark abhän^ng von der Gunst der äußeren Situation bleibt 
und von dem Savannen-W'aUle nicht selten hart bedrängt wird. 

3. Der Südosten grenzt sich etwa um den v " s. Hr. allmählich gegen den 
Queensland-Bezirk ab und umfaßt nun den ganzen Süden der Provinz. Tas- 
manien muß ihm restlos einverleibt werden. Dieser Eloren-Bezirk trennt 
sich von den beiden nördlidien leicht durch den naturgemäßen Abfall des 
malesischen Elementes, der sowohl im Binnenlande, wie in den Küsten-Distrikten 
zutage tritt. Sdn Niedergang wird durch die Verstärkung des gesamten 
australischen Faktors ausgeglichen. In den Gebirgen nimmt das antarktische 
Element die Höhenregion in Anspruch. Die Gesamt-Elora des Bezirkes wurde 
von Tat£ als »euronotisches Element« zusammengefaßt, doch ist dieser Name 
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höchstens iUr lokaIfl<mstische Zwecke statlhaf^ die auf weitere Zusammenhalte 

keinen Wert legen wollen. 

Die äußeren Zonen des Südostens zeigen schöne Eucalyptus-Waldungen 
mit mehrfaltig wechselndem Oiarriktcr. Der IJntcrwuchs ist bald grasig^, bald 
strauchig' (s. S, io\ in «günstigen Lagen (iippsland. Ta«;manten sogar mit tropisch 
anklingenden Baumen sowie mit kraftvollen l'leridophyten durchsetzt. Man 
kann dort von subtropischem Regen waldc sprechen (s. S. 7). Die Hochgebirge, 
sowohl des Festlandes wie auf Tasmanien, sind, wie es scheint, nirgends mit 
typischen Matten versehen, sondern tragen einen Wechsel von alpiner Trift und 
hochmoorartigen Btklungen (s. S. 50). 

b. Eremaea. 

Die Eremaea kennzeichnet sich durch Einförmigkeit in jeder Beziehung. 
Jene eigentümliche Auslese australischer Provenienz, die wir als »eremaeisches 
Subelement« (s. S. 38) zu bezeichnen hatten, fuhrt die Vorherrschaft in diesem 
groOcn Gebiete. Doch kommen vielfach malesisehe h.intliisse neben ihr zi\ 
starker Geltung, während in den Randgebieten der hudiichcn Ilalfte hier und 
da isolierte Vorposten autochüioner Flora das Gleichgewicht stören. Ganz ver- 
einsamte Spuren autochthonen Charakters finden sich femer auf den Gebiigen 
Zentral*- Australiens (z.B. jUÜMtus Scftwar&ii [UmbeU.]auf demMacdonnell Range). 

Edaphisdie Einflüsse bringen die wesentlichste Abwechslung in das Vegetations- 
Bild dieser weitgedehnten Provinz. Die innersten Teile haben g^oße Sand- 
wüsten mit dürftigem Pflanzenwuchs, wo 'l'riodia (Gramin.), zerstreute Casuarina^ 
Fusanus (Santal.), Frcnela (Pinac.J den Ton angeben. Auf lehmigen Boden da- 
gegen herrschen AcaiiaSitdiWchcv, Myoporaccac und fleischige Clutwpodiaceac^ 
mit Stauden und Krautern, je nach dem Kommen und Gehen der Regen 
(s. S. 24, 25). Endlich im Süden, wo die VVmtcrrcgcn sich leise fühlbar machen, 
erfüllen die wasserlosen Einöden des Mallee*Scrubs auf hunderte von Meilen 
das ganze Land. Eine nähere Schilderung der westlidien Eremaea, die in samt- 
liehen Wesendichkeiten auch fiir den Osten zutrifft, findet sich in späteren Ab- 
schnitten dieser Darstellung (Vierter Teil). 

c. Südwest .Australien. 

Südwest- Australien ist weitaus die kleinste unter den drei Provin?.en. Dabei 
ist sie die am schärfsten umschriebene, in positivem wie in negativem Sinne. 
Malesisehe (»der antarktische Formen besitzt das Land nicht, dafür aber hat 
es von den australischen Filementen zahlreiche Stanune zu henliciistcr Blute 
gebracht. Namendidt ist es das wahre Dominium der autochth<Hien Flora. 
Ihr bieten sich hier im Südwesten Möglichkeiten, die sie nirgends sonst in 
Australien findet. Große Räume des Landes gehören ihr ganz allein, und wo 
sie einmal mit eremacischcn Genossenschaften teilen muß, da geschieht es nicht 
unter schwächenden Kämpfen, sondern in der Form eines ruhigen Ausgleiches. 
I^ie nähere Aufklärung dieser bedeutsamen Verhältnisse bildet die Aufgabe der 
nachfolgenden Darstellung. 
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Gescikicbte imd Literatur der botaniscbea Morsehung 
des eitratropiseken f est-lislnlim. 

1. Kapitel. Geschichte. 
Brate Anftngei 

Die Entdedoings-Reisen, welche die erste Kunde von West-Australien nadi 
dem Abendlande brachten, sind für sdne botanische Erschließung otmt Be^ 
deutung gewesen. Von den holländischen Seefahrern des 17. und 1 8. Jahr- 
hundertS) welche die West-Küste Australiens mdirfach besuchten, scheint nicht 

ein einziger an der Flora des neuen Landes Interesse genommen xu haben. 

So blieb es Captain DAMril'R vorbehalten, die ersten Belege von der Vege- 
tation West-Australiens nacli lüiropa zu bringen. Ein Teil der 40 Spezies, die 
er gebammelt hat, stammen aus dem tropischen Anteil West-AustniÜcns , von 
jenem Archipel, der bis heute DamI'IFKs Namen trä^. Der Rest dci kleinen 
Kollektion aber kommt von den Inseln der Sharks liay, die im Jahre 1699 von 
seiner Expedition berührt wurden. Diese botaiUsche Ausbeute wurde von 
Woodward bearbeitet und veröffentlicht, teils in Damtiers Reisewerk, teils in 
Plukenets »Amaltheum botanicumc 1705. Sie wird noch heute im Museum 
der Universität Oxford aufbewahrt; Lawson hat in der Sektion für Botanik 
der British Association bei der Tagung zu Bradford 1873 darüber gehandelt. 

Auch die zweite Pflanzen-Sammlung aus West- Australien verdanken wir 
einem Briten, Akchibald Mexzies, dem Naturforscher der von VANf ouvi'k 
geleiteten Expedition. Van« OUVKk entdeckte 1701 den King George Sound 
und gab eine treftliche Beschreibung dieser klassischen Statte. Dort war es, 
wo Menzies eine Reihe von Pflanzen sammelte, die freilich erst nach einer 
Reihe von Jahren, in Robert Bromvns Werken, der Wissenschaft bekannt ge- 
macht wurden. « 

Die Franzosen. 

Diese Verzögerung nahm der MENZiESschen Ausbeute die Priorität vor der 
öflcntHchkeit. Denn nur ein Jahr später besuchte L AI n i AKDi kre das west- 
liche Australien. Seine botanischen Samnilun<^en, lic bedeutend umfancyrcicher 
waren, als die von Menzies, und bereits 1004 — löoO im Novae Hollandiae 
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phntnrum 5?pecimen (Paris 2 vol ' publiziert wurden, enthalten die ersten nam- 
haften Bcitraoe aus West-Auslralicii, welche die botanische Literatur kennt. 

LABU.LAivl ULKK War als Naturfoi>cher der Expedition von n'F.NTKFrASTKAUX 
beigegeben, der mit den Korvetten »La Recherche« und >L"Lsperance* am 
Ende des Jahres 1792 die Südküste unseres Gebietes untersuchte. Die Fahrt 
hielt sich dauernd in der Nähe des Gestades, ohne irgendwo zu landen. Erst 
Anfang Deasember wurden die Schiffe durch widriges Wetter gezwui^pen, Sdiutz 
2U suchen und vor Anker zu gehen; sie mußten etwa eine Woche, vom \y bis 
zum 20. Dezember 1792 in der Gegend \ on T'.sperance Bay *) liegen bleiben. 
Diese Zeit kam der naturwissenschaftlichen Erkundung zu gute. Labilt.ar- 
DiKKK berichtet uns in der »Relation du vnyage* ein(^chcnd von seinen Unter- 
suchungen dort. Anfangs botani-^icrtc er auf einer der kleinen Inseln, die jener 
Bucht vorgelanfcrt sind. Er henhachUl die charakteristische Form des Granites 
und bemerkt auch am VVest-KuUe des Insclchens bereits ein Vorkommen des 
Litoralkalkes, das er richtig als Rest einer früheren allgemeinen Überdeckung 
auflaßt. Eine der ersten Pflanzen, die die fremde KUste ihm bieteti ist (1. c. 

395) Lepfytspemutm ^ das durch sein silbernes Laub und sdne 

schimnM»nd roten Blüten aiMgezeichnet ist« [Kunua sericea [LabtU.] Turcx. 
[Myrt.]). Später finden sich Banksien, Lobelia und einige mehr unscheinbare 
Gewächse. Auf 1. c. S. 401 steht die Beschreibun;;:^ von Eucalyptus cornuta^ 
S. 403 die von CJu^ri^fma ilicifolium :Legumd. welches ^mit vielen anderen 
Pflanzen auf einer Fiaelie mit I^Iero^elbodcn antjetrotfcn wurd.e. Schließlich 
fand sich auch (u'!ei!;enheit. d.a^ I cstland selbst zu bcäuchen. Dort wurden 
Spinifex hirsuius Gramin.„ Atiigo-anthvs rn/a (Amaryll.), Banksia npins iProt), 
DryanJra nivta ^Prot.] und »viele Myrtaceen« entdeckt. 

Die ^rundltdie Publikation, die relativ treffliche Beschreibung und gute Ab- 
bildung der Arten sichern LABlLLARDUEiREs Kollektion ihren dauernden hohen 
Werl^ trotzdem sie die Ernte nur einer einigen Woche darstellt. 

An LaBILLARDI^RE reiht sicli imter den Erforschem der westaustralischen 
Flora Leschen AULT an. der an der Reise der »G^ographe« und der »Natu- 
ralistc-, unter BAUinv nnd Pfrons Befehl, nach den australischen Gewässern 
teil nahni. l.s war eine Expedition, die in der Kntdeckungs-Geschichte West- 
Ausiraliciib an ehrenvoller Stelle steht. Ihre Chronik, Voyagc de decouxertes 
aux Terres Australes: II. edit. Paris 1824, die L. DE Fruvcinet geschrieben 
hat, berichtet, daß am 27. Mai iSoi das Festland Australiens in Sicht kam. 
Am 31. Mai wurde in der Nähe von Cape Naturaliste schon eifrig botanisiert 

Auf dem Alluvial-Lande fällt Milaleuca Preissiema (Myrt.) auf; die erste 
Besdireibung davon steht 1. c. Bd. I S. t8i. Schon bald nimmt man mit Er- 
staunen wahr, daß dieser so ärmliche Erdstrich eine »vari^^ prodigieuse des 
arbres et des arbrisseaux {L S. 188) hervorbringt. In Leschenaülts zusammen^ 
fassender Übersicht werden aus dieser Menge die bedeutsamsten Erscheinungen 



1 ! Ariii ArnirrE bezeichnet in seinen Itincrar-Tabellen fRclat. du Voyag. II 8a) die Stelle 
genau aU >I3aie de Legrand< autcr sa^SS'tö" »• Br., 119'* ja' 19" y. I« Par. 
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herausgegrifTen (1. c. IV S. 338—339): Salkorma auf den Marschen; ßanisiay 
Güütkamnus (Myrt), Macrosamia (Cycad.)) Authourds (Scroplu)) Lasiopetahmi 
(Stercttl.) auf dem Sandboden weiter einwärts. 

In der zweiten Hälfte des juni wandte sich die >Gcographc« nach Norden. 
Man nahm die Inseln der Sharks Bay auf. Botanische Untersuchungen wurden 
vornehmlich auf Bernier Island angestellt. BJ. 1 S. 745 erwähnt eine Ficus, 2 
oder 3 Acncia, eine »kleine Melaleiica*, mehrere Afripl,x, sowie Triodia (Gram.), 
und hebt als besonders wichtig für die Dünen-BefcstijrunL^ eine niedrige Acacia 
mit horizontalen Aiten, sowie einen 2 — 3 Fuli hohen Lypti us mit »taustgroücn 
Kugelähren« hervor, ^womit wohl Spimfex Umgifclius R. Br. [Gram.] gemeint 
sein dürfte). Wieder gibt Bd. IV S. 337 eine aasfahrltcfaere Liste, allerdings 
nur mit Nennung der Gattungen. Sie beansprucht desw^en ein besonderes 
Interesse, weil Bemter Island bis zum heutigen Tage botanisch nicht wieder 
untersucht worden ist, und eine goiaue Identifizierung von Lr:.sciiENAUi/rs An- 
gaben noch immer aussteht; man muO sich mit mehr oder minder wahrschein- 
lichen Vermutunjj'cn begnügen. Inir die Würdigung LeschEXAULTs verdienen 
ferner seine Betrachtungen über Wind- Wirkung Anerkennung, zu denen ihn 
gleichfalls die Vccretation von Beniicr I«;land veranlaßt 1. c. \'ol. I p 24.^^ 

Ks sei einschaltend hier bemerkt, daß die Küste der Sharks Bay auch spater 
noch einmal von den Franiosen berührt wurde, i^Unlich von cfer unter Fevcinei^ 
Kommando stdbenden E3q)cdition der »L^Uranie« und »La Physicienne«. Gau* 
DICHAUD, der daran als Botaniker teilnahm, sammelte äemlich viel an der Sharks 
Bay, doch sind nur einige Novitäten publiziert worden (in »Voyage autour du 
Monde sur TUranie et ta Physicienne« 181 7 — 1820. Botanique par C. Gaudi- 
chaud. Planches par A. Poiret. Paris 1826). 

Im Juni 1801, w.'ihrend der Arbeiten der ^Gconrraphe<f im Gebiete der Sharks 
Bay, beschäftigte sich ihr Schwesterschill, die »Naturaliste«, mit der I-^xploration 
des Swan River-Gebietes. Rottnest Island wird durchstreift d. c. I 36«; Dann 
befahlt ein icil der Besatzung den Swan River selbst. Man bemerkt die Lito- 
ralkalk-Ufer des Flusses. Estcatyptus *rmnifera*^ (wohl E. goviphociphala) wird 
als besonders stattlicfa (Bd. I. 353) erwähnt In der Feme sieht man sdion die 
Unie des Darling Range, doch gelingt es nicht, bis dort hin vorzudringen. 

Beinahe swci Jahre später, nach Abschluß ihrer Forschungen im Osten, 
finden wir die Expedition wieder am westaustraUschen Gestade: zuerst an der 
Südküste, dann abermals an den Stätten ihrer früheren Tätigkeit. Bei dieser 
Fahrt war besonders der Aufenthalt am King George Sound ergiebig in flori- 
ötischer Plinsicht. Dort lagen die Schiffe vom 15. Februar bis zum i. März 
1803. In diesen zw ei Wochen c^en annen GririiKNOT und Lkschenaui. r >sehr 
betrachtliche« Sammlungen (l. c. IV. 34O;, deren Neuheiten, gleichtalis nur nach 
Gattungen bezeidmet; mdvere Seiten des Reisewerl«» füllen, 1. c IV. 34 1—343. 

Eine abschlieOende Bearbeitung erfuhren Leschenaults Kollektionen nie- 
mala; nur hier und da wird er in Monographien als Sammler genannt So 
wurden denn seine Arbeiten zum geringsten Teile ausgenutzt. Er hatte mehr 
von der westaustralischen Vegetation gesehen, als irgend ein früherer Forscher 
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und selbst mehr als ROBERT BROWN. Trottdem ist das, was er den Zeitge- 
nossen fibennittdte, recht geriogfiigig. Es beschränict sich auf ein kurzes 

Rcsumr;, im Schluß-Kapitel des FkEYCiNETschcn Reisewerkes, unter dem Titel: 
»Noticc sur la Vegetation de la Nouvelle Hollande et de la Terre de Diemen« 
(I.e. IV. ^27 tT.). Der xeromorphe Charakter der Vef^ctation wird hervorge- 
hoben und auf die Trockenheit als Ursache davon hingewiesen. Auch die 
schwache Vertretung der Kiyptogamen und die Starrheit der Gramineen fmdet 
bereits Erwähnung. Sonst noch ein paar aphoristische Samniel- Listen; aber 
niigends etwas tiefer Eindringendes. 

Bobert Browu und Zeitgenossen. 

In die selbe Zeit, wie das B.vUDiN-PEROXsche Unternehmen, fällt die Reise 
der »Investigator« unter Captain Fi.indkks. Unter den Gelehrten dieser Expe- 
dition befand sich Rohkkt Bkown; und dadurch wurde sie für die Förderung 
der australischen l ioristik, wie der Botanik im allgemeinen, bedeutsamer als 
irgend eine tler \ orlicr-^c^angcncn Expeditionen. — Neben R. Bkown waren 
F. Bauer als Zeichner und der Gärtner P. Good als Konservator an Bord. 

Flinders folgte den Bahnen seines Vorgängers Vancouvek und näherte 
sich der australischen Küste von Südwesten her. Am 8. Dezember 1801 tief 
er im King George Sound ein; dies war der Tag, an dem Robert Browk 
das australische Land betrat. Der Aufenthalt dort w ährte bis zum 30. Dezember. 
In diesen drei Wocheji legte R, BROWN den Grundstock seiner riesigen austra-* 
lischen Sammlungen. Die ungemein reiche Flora jener Gegend ist darin vor- 
züglich vertreten, allerdings fast nur durch Gewächse, die in der vorgerückten 
Zeit der Jahreswende sich blühend fin ien lassen. R. Browns Explorationen 
waren offenbar sehr eingehend. Denn bcia Herbarium enthalt Arten, die erst 
in jüngster Zeit, genau hundert Jahre später, wiederum aufgefunden wurden 
(2. B. Thysanottts paucißorus R. Br. [Lil.]). 

Nach dem Verlassen von King George Sound segelte Funders ostwärts 
weiter und ankerte nur noch einmal an der westaustralischen Küste, und zwar 
auf besonderen Wunsch der begleitenden Gelehrten. Das geschah in der 
Lucky Bay und an verschiedenen Stellen des Recherche Archipels. Dort 
operierte das Schiff vom 10. bis etwa zum 18. Januar iFoi. Es wurden 
mehrere Exkursionen an Land veranstaltet. Ropfr r Bkown z. B. kam west- 
wärts bis C;ipe Le Grand, und konnte auch auf Goose Island and Middle Island 
seine Sanmilungen bereichern. Diese Tage lieferten recht bcdeutunL^svolles 
Material, das zum Teil noch heute durchaus einzigartig ist. Denn obwohl das 
Sammel'Revier an den von Labillardi£re 1792 untersuchten Bezirk unmittel- 
bar sich anschlieOt, obwohl späterhin Maxwell diese Gegenden besuchte und 
ich selbst die Esperance-Bay berührt habe, so bleiben auch heute noch ein^e 
Spezies übrig, die niemand nach ROBERT Brown gesammelt hat 

Später hat auch Ali an Cl :^niNGHAM in W est-Australien botanisiert. Aber 
es waren nur kurze und flüchtige Besuche, die diesen kühnen und erfolgreichen 
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Erforsclier Australieos und seiner FAanzenwelt in. die übermcHe Flora des Süd- 
westens einführten. Als TcUnebmer der Expedition unter Capt King sammelte 
er nur zweimal je einige Tage (1818 21. Januar bis i. Februar; 24. Dexember 

1821 bis 8. Januar 1822) am King George Sound und brachte dabei ansehn- 
liche Kollektionen zu stände. Auch hielt er sich Ende Januar 1821 ein paar 
Stunden auf Dirk Hartogfs Island auf. Neues Terrain hat er also nirgends be- 
treten, aber er schildert seine Exkursionen ganz anschaulich und gibt dadurch 
seinen Sammel-Berichtcn einen mehr als gewöhnlichen Wert. Sie finden sich 
in seiner Abhandlung »A few General Remarks on the Vegetation of certain 
Coastä of Terra Australis, and-more espectally of its north-western shores«, die 
als Appendix dem Buche von Capt. King »Narrative of a Sutvey of the Ihteiv 
tropical and Westom Coasts of Australia« beigefUgt ist Manchen Aufschluß 
gibt auch die Biographie aus der Feder R. Hewards in HoOKERs Joum. of 
Bot. IV (London 1842 23:fT 

Die Umgebung des Kingr George Sound bildete auch des öfteren die Ex- 
plorations-Basis für W. Bax ri;R, der im Auftrage von Henchman' zwischen 
den Jahren 1823 und 1825 sowie 1829 Sammlungen von Pflanzen und Samen 
anlegte. BaxTEK scheint von dort die Gee^cnden am Fuße des Stirling Range 
besucht zu haben. Sogar im Gebiet von Lucky Bay und Cape Arid hat er 
Exkursionen veranstaltet, die freilich wenig neues brachten. Einzelheiten über 
seine Unternehmungen sind nur nicht bekannt geworden. 

Genauer and w über die Foischui^s-Expedition des ^pt. J. Stirling in 
das Gebiet des Swan River unterrichtet, welche 1827 stattfand. Ihrem Stabe 
gehörte als Naturforscher der Colonial Botanist of New South Wales an, CH. 
Fräser; und nach Leschenaults flüchtigem Besuche war dieser Mann der erste, 
welcher die Flora am Swan River gründlicher kennen lernte und Exsikkaten 
von dort mitbrachte. Er hat seine Beobachtungen niedergelegt in »Remarks 
on the Botany of the Banks of Swan Iviver, Isle of Buache, Baie Geogfraphe 
and Cape Naturaliste«; ein Artikel, der in IIookeks Botan. Miscellany I (1830) 
221—236 zum Druck gelangt ist Aus diesem Bericht geht zunädist hervor, 
daß die Expedition unter manchen Schwierigsten den HuO bis zum Fuße 
des PlateaU'Abfalls verfolgte, daß sie also das Ziel erreichte, um das die Fran- 
zosen sich vergeblich bemüht hatten. Von Stirling erhielt der Flateau-AbfaU 
dort den Namen »Dariing Range«, und Fr.\sIiK bestieg ihn an seinem west« 
liebsten Rande. Fräsers Abhandlung, die politisch sehr wichtige Folgen ge- 
habt hat, ist auch für die Geschichte der botanischen Forschung in West- 
Australien ganz interessant. Sie enthalt lebhafte Schilderungen der I.itnral- 
Kalkzone, erwähnt Agonis ßcxuosa iMyrt.;, betont die Bedeutung" tler Xanf/ui- 
rJtüta Fttissiatia (Lil.) und Macroiamta (Cycad.j für die Landschalt unu führt 
audi <fie wesendidisten Eiiealjfi^tis»Aitm an, wobei aUerdfaigs irrtQmliclie Iden- 
tifikationen mit New South Wales-Spezies störend wirken. Schließlich folgen 
nodb Notizen über Garden Island (I^e of Buache) und das Gebiet der Geographe 
Bay. Der Bericht Frasers gdit übrigens auch ausführlich auf die Besiedelungs- 
Möglichkdten der Swan River^Landes ein und äußert sidi in so uneingesdiränkt 
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günstigem Sinne, daß er recht eigentlich die Ursache för die Annexion des 
Gebietes fiir die britische Krone gewesen ist. Leider teilt sidi die Überschwäng- 
lichkeit Frasers auch seinen botanisdien Beobachtungen mit Seine sehr san- 
guinischen Schilderungen der Pflanzenwelt des Swan Rh tr. die von geradezu 
tropischem Anblick zu sprechen wissen, stehen in sonderbarem Gegensatz zu 
der recht deprimierenden Beschreibung^ des selben Gebietes, die sich in den 
Rei?ewerken Frkv inkts findet. Freilich ist zu bedenken, daß hier ein Fran- 
zose sclircibt, dort ein .Mann, der auf auJ^tralischeni Boficn lieimisch geworden 
war. — Fräsers Besuch hei in den Marz, also ia die blutenärmste und für 
floristische Studien ungünstigste Zeit des Jahres. Daraus erklärt es sich, daß 
in seiner Sammlung relativ nur wenig Arten bestimmbar waren, daß also seine 
Reise die spezielle Floristik des Gebietes nicht nennenswert berddiera konnte. 
Ähnlidies gilt von den Bdtiügent die Cöllie brachte, der 1832 in den Küsten- 
strichen des Südwestens botanisiert hatte. 

Immerhin haben Fraskrs Sammlungen insofern historischen Wert gehabt, 
als sie Gegenstand eines kleinen Artikels wurden, den Rniu KT Bri iWN 1R5? 
verl';i(.Ue: General View of the Botany of Swan River fjourn. Roy. Geogr, Soc. 
London I. i7=-.^i). Dort ist die Zusamtnengchorif^keit der Floren von King 
George Sound und Lucky Bay mit der des Swan River ausgesprochen, für die 
Umgrenzung der Südwest-Provinz also eine ganz wesentliche Erkenntnis zum 
ersten Male festgelegt. 

Freiherr von Hügel. 

Aus allem erhellt, daß nach den Reisen LeschenaüLTs und Robert Browns 
die ersten drei Jahrzehnte des 19. Jahrhundert«^ nur langsamen Fortschritt in der 
Erkundung der westaustralischen Flora brachten. Darin vollzog- sich ein rascher 
Wandel, als im Jahre 1^39 das »Gebiet des Swan Rivers* zur britischen Kolonie 
erklärt worden war, und die llesicdelung des Landes begann. 

Bei der Liebe des Briten für alles, was Pflanse und Blume ist» erregte die 
seltsam blütenpräditige Vegetation der neuen Heimat ein lebhaftes Interesse 
bei den einwandernden Siedlern. Bald fing man an »Proben« nadi Hause zu 
schicken, und von den auflallendsten Gewächsen ftigte man auch Samen bei. 
So begannen in den Kalthäusern Englands die Neulinge vom Swan River sich 
zu mehren, und gewannen ihren Platz neben den älteren Australiern, die man 
schon lange von New South Wales bekam. 

In Garten-Journalen treten westaustralische Arten nun häufiger auf. Hier 
und da \\er<U'n sie als neu erkannt und hesrlirichen. Noch ehe aber das nach 
England gelangte Material eine vorläufige Zusanunenstellung fand, gelaugten 
die Ergebnisse einer Reise zur Publikation, welche Karl Freiherr VON HCGEL 
am Ende des Jahres 1835 nach West^Australien ausführte. Dieser Reisende 
landete am 1 7« November an der Mündung des Swan River. Er untersuchte 
die Inseln am Eingange des Flusses, sammelte femer an seinen beiden Ufern 
in der Gegend von Perth, und gelangte ösdtch bis zum Fusse des Darling 
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Ranges bei Darlißgton. Er blieb am Swan River bis zum 19. Dezember und 
reiste dann, auf dem Seewege , wdter nach King Gtorge Sound. Dort nahm 
er Aufenthalt vom 1. bis zum 12. Januar 1835. Seine Exkursioneo luhtten 
iim in der nächsten Umgebung des Sundes umher; er sammelte auch unweit 
von Albany; dann am King River und am Kaigan River, natürlich nur am 
Unterlauf dieser Flüsse. An der Bearbeitung seiner Ausbeute beteiligten sich 
G. Bentha.m, 1-.. I' i NZL, H. ScHoiT und namentlich S r. Kndlichkk. Die 
Publikation der Mr^^ebnisse begann 1837: I'numeratio l'lantaruni ijuas in Novae 
HoUaiidiac oia austro-occidentali ad fluvium i-)gnoruin et in sinu regis Georgii 
coUegit Carolus Uber Baro de Hügel. Vindobonae (83 S.).< Zwar ist dort nur 
ein Teil der Kollekti<Hi erledigt, und widitige Familien, wie z. B. Mj^rtaceae 
und Proteaceae, gelangten vorläuf^ überhaupt nicht zur Veröffendichung. 
Trotzdem brachte die Eaumeratio bereits eine große Anzahl von Novitäten. 
Sie stammten vorwiegend vom Swan River, aus dessen Flora ja noch nie etwas 
publiziert gewesen war. Die Ausbeute von King George Sound dagegen ent- 
hielt naturgemäß nicht so viel Neues mehr. 

Preifls* 

Im Jahre 1838 betrat Dr. LUDWtG Preiss die Kolonie, um dort natur- 
wissenschaftliche Sammlungen anzul^n. An Botanik in erster Linie interessiert, 
wandte er den groOeren Teil seiner Zeit und Arbeit auf das Ziel, die Flora 
des Landes in einer repräsentativen Sammlung zu veranschaulichen. Seine 
Unternehmung ist die erste planmäßige Exploration der Fflanzenschätze West* 
Australiens gewesen. 

Fast das gesamte erste Jahr widmete Pl'FlSS der nächsten Urnnfcbiing des 
Swan Rivers, sowie der Litoral-Flora unw eit Fremantlc und (in Gesellschaft von 
DRUMNfONDl auf Rottiiest Island. Im Bezirk von Perth sammelte er vielseitig, 
nach Osten bis zu den Vorhöhen des Darling Range. Erst im September 1639 
bestieg er die Höhe des Plateaus und durchforschte die Waldungen zu beiden 
Seiten der Landstraße, der er bis nach York folgte. Doch kehrte er bald 
zurüdc und besuchte im November und Dezember des selben Jahres das Gebiet 
um die Gec^raphe Bay, wo er bis südlich des heutigen Busselton vordrang. 
Im folgenden Jahre zog er im März wiederum über den Darling Range bis zum 
Avon-Tal und veranstaltete dort einen wichtigen Ausfluc,^ nach Norden in den 
»Victoria-Distrikt hinein, wo er bis in die »Ouangan-l^iaiiis f^^elangtc. Dieser 
Vorstoß fiel in die uiiL,'iinstii4ste Zeit des Jahres, sodaO offenbar nur ein niinimaicr 
Bruchteil der so reiclicn Flora jener Gegenden in Blüte war. Trotzdem trug 
er Preiss manche seiner besten Entdeckungen ein. 

Während der ersten Monate der Regenzeit von 1840 %heint PR£ISS nur 
wenig gesammelt zu haben. Im August bereitete er seine Abreise nach Süden 
vor, die ihn etwa ein halbes Jahr vom Swan River fem hielt. Vom September 
ab bb in den Februar 1841 liegt sein Hauptquartier in Albany. Er sammelt 
sehr grundlich in dessen ja schon besser bekannten Umgebung. Doch unter- 
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niinint «r auch Abstecher in ganz unbekannte Gebiete; einmal auf der neu er- 
öffneten PoststraOe nach Nordwesten, bis in die Gegend des Gordon Rivers, 

dann (im November 1 840) nach Cape Riehe, wo er eine ganz besonders große 
Menge von Novitäten auffand. Am Ende tkr Trockenzeit von 1841 finden wir 
ihn wieder am Swaii River; doch sammelte er noch einige Monate, um, wie 
es scheint, nanientlicii seine krypto^.iniischcn l^xsikkaten zu vervollständigen. 
Im Jahre 1842 kehrte er nach üeutscliland zurück. 

Die Kollektion von Dr. L. Preiss war weitaus die umfangreichste, die je in 
West-Australien angelegt worden war. Mit ihren 2718 Nummern ist »e bis 
heute nur von den DRUMMONDschen und DiELSschen Sammlungen übertroffen 
worden. Wertvoller aber als ihr Umfang war die Ausstattung, die ihr Preiss 
7A1 geben verstanden hatte. Er hat damit eine bewundernswerte Arbeit geldstet. 
In ihrer Auffassung wissenschaftlicher Bedürfnisse eilte sie ihrer Zeit voraus; 
und daran es, daß sie jahrzehntelang nicht völlig; ausgenutzt worden ist. 
Aber zu deskriptiven Zwecken wenigstens kam sie bald zu allen Ehren. Sic 
war die erste Sammlung aus West-Australien, die durch \'ertdlung in mehreren 
der europäischen Herbarien zugänglich wurde. Sie war auch die erste, deren Eti- 
ketten sorgfältige Angaben über Standort und Fundzeit, Über die Verhältnisse 
des Vorkommens und die Farbe der Blüten trugen. Sie war endlich die erste, 
wdche eine vollständige und meist vortreffliche Bearbeitung in relativ kurzer 
Frist erfuhr. Es ist das Verdienst von Chr. Lehmann, dieses Werk mit seinen 
Mitarbeitern (Enducher, Nef.s von EsenhilCK, G. Ku.nzi:, A. Braun, Hampe, 
E. Fries, O. W. Sonder, Mkisner, Bunge, B.vrti.ing, Schauer, De Vrie.se, 
Rftssfk, Mun'Kl , SiTUni"! ? in dem Zeitraum von fünf Jahren 3!u T-lnde geführt 
zu haben, l Buch cr>chien unter dem Titel >l'laiitae Preissianac« in 2 Bänden, 
Hamburg 1S44 — '847, und zeigt die Erfolge der PRFlSsschen Expedition in 
klarer Beleuchtung. Die bedeutendsten Fortschritte brachte es für die F^amilien, 
welche von den englisdien Autoren bisher vernachlässigt geblieben waren, wie 
z. B. der Ms^rtaceen. Als besonders ergiebig an Neuheiten erwiesen mch natürlich 
die von Preiss zum erstenmal explorierten Gegenden, wie das Hinterland des 
Avon-Gebietes, wie das System des oberen Gordon Rivers, die Umgebui^en 
von Cape Riehe. 

Der nachu'irkciule Krfolfr der Plantac Preissianae ist stellenweise etwas hinter 
ihren tatsächlichen Verdiensten zurückgeblieben. Die Sammlung ist in England 
weniger gut vertreten als auf dem Kontinent; die Folc^c davon war, daß die 
Ansichten ihrer Bearbeiter bei dem Autor der 'Flora Australicnsis* nicht überall 
die genügende Rücksicht gefunden haben. Ebenso sind die eingehenden und 
verständnisvollen Nachwdse geographischer und biologisdier Art, welche in den 
»Flantae Preisaanae« vollständig niedergel^ sind, zunächst wenig beachtet 
und verwertet worden* Um so mehr ist es heutzutage geboten, der dankbaren 
Anerkennung für PREISS und för die Bearbdter seiner Sammlung lebhaften 
Ausdruck zu geben. 
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James Drammond nnd ZoitgonoMen. 

Es wurde schon auf die Belebung der botanischen Exploration West- 
Australiens hingewiesen, die von deo ersten weißen Ansiedlem der weltfernen 
Koloi^e «aaffxkg. Die fremdartige Natur des Landes, die diese Leute kennen 
und nutzen lernen wollten, trat ihnen in der Pflanzenwelt am liebenswürdigsten 
en^egen. £s war eine Flora an Formen und Farben gleich bewundernswert, 
die sie umgab. KIdne Herbarien wurden angetq;t, Orchideen und Immortellen 
gesammelt, wie es noch heute in so vielen Häusern und Farmen West-Australiens 
Brauch ist. Auch fciiltc es schon in den ersten Jahren der jungen Sicdelung 
nicht an tiefer gehendem hitercsse. Von 1830 bis zu ihrem 1.S43 erfolgten 
Tode war die Gattin des Captain MoL[.OV, am Vasse-River ansässig, unablässig 
um die Flora ihres neuen Wohnortes bemüht Ihre mit liebevoller Sorgfalt 
aufgelegten und ganz vers^dnisvoli kommentierten Sammlungen bilden nodi 
jetzt eine Zierde einiger Herbarien, denen sie durch LINDLEYS Vermittelung 
zugeführt wurden. Auch in der Flora Australiensis finden sie öfteis Er- 
wähnung. 

Mit dem allerersten Anfange der westaustralischen Kolonie ist auch der Name 
Jamfs DrummonT) verknüpft. Das ist der Mann, der an Bedeutung fvir die 
floristische l'rschlieüung Wcst-Australicns alle seine Vorgänger übertritTt. Ja, 
dem bis /.um heutigen Tage niemand gleich gekommen ist an intimer Vertraut- 
heit mit der Pflanzeiuvclt jenes Gebietes. 

Drummom) war vor seiner Auswanderung zum Swan River Garten-Inspektor 
in C6rk| Irland, gewesen und als solcher vorgebildet fiir llorlstische Betätigung^. 
Auch sein Bruder Thomas hat sich ja durch botanische Sammel -Reisen in 
NcMrd-Amerika bekannt gemacht So war er gewissermaßen |»ädestiniert fär 
die Rolle, die ihn in der neugewählten Heimat erwartete. Als einer der ersten 
Emigranten betrat er im Jahre 1829 die unwirtliche Küste des weglosen Landes. 
Er half das Swan River Settlement gründen. Jede Not der jungen Kolonie hat 
er mit durchgekämpft. Aber alle Muhen und alle bitteren Krfahrungen ver- 
mochten ihn nicht seiner floristischen Lieblings-Neigung zu entfremden. Mit 
seltener Hingabe und wahrer Begei.sterung hat er sie gehegt bis an sein Ende. 
Früh schon war er nidit nur tn der Südwest-Provinz, sondern auch in den 
dorren Grenzlandschaften, die bereits der Eremaca zugehören, mit allem, was die 
Pflanzenwelt hervorbringt, besser bekannt, als ii^end jemand zuvor oder nachher. 
Noch gegenwältig wissen die alten Leute, die ihn gekannt haben, zu erzählen, 
wie völlig er aufgehen konnte in seinem Botanisieren : wie er auf seinen Ritten 
eine Pflanze, wenn sie es ihm wert dünkte, tagelang in der Hand trug, um sie 
unversehrt zu seinem Lager zubringen; wie er von jedem unscheinbaren Kraut 
Namen, Art und Verwendung z.u sagen wußte. 

Es ist sehr schwierig, den auiicrcn Gnng der Tätigke it 1 )Ki MM' x [ is itn 
einzelnen zu verfolgen. Seine enormen Saauuiungen sind nicht elikeitierl. llire 
Numerierung ist unzuverläss^, und die einzelnen Sätze entsprechen sich in den 

Di eis, PiuManreh von W«tt-Au«falieB, 4 
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Ziffern nidit immer.*} Bei der Sortierung und Verteilung der Exdkkaten kam 
mancherlei Störui^ und Verwirrung vor, wie es sich in jener Zeit eben nicht gut 

vermeiden liefJ, als der Verkehr West-Australiens mit der Außenwelt von allen 
möglichen Zufulligkeiten abhing. Kurz, man weiO niemals, wo eine Drummond- 
sche Pflan:^e ^c^ammclt i=;t; und nur in wenipfcn Fallen cfclingt es, durch 
literarische Mittel wenigstens annidurnd die Heimat festzulegen. 

Dki^IMOM» selbst hat nur KleinigkcitLn \ er. »iTentlicht. Aber viele Briefe 
und Journale, die er au Sir W. Homkek gesandt hat und die im Kew Herbarium 
noch jetzt aufbewahrt werden, gelangten in ihren wichtigeren Teilen zur Publi- 
kation. So enthalten Hookers Journal of Botany Bd. II (1840), London Journal 
of Botany Bd. II (1843), Journal of Botany and Kew Mtscellany (gewöhnlich als 
Kew Journal zitiert] I (1849), IV {1852), V(i853] die bedeutsamsten Nachweise 
über Drumhonds Tätigkeit. Sie bilden die einzigen Quellen, die von seinen 
Reisen wenigstens einige Daten sicher stellen. 

Zur Zeit, als die Korrespondenz beginnt '18391, treffen wir Dkummond an- 
sässig in Toodj-a}^ am Av'on. nffenbar aber u ar er sch^n vorher in der Kolonie 
ziemlich weit unihergekommen und hatte wenii^^stens liir weitete UiiiL^ehung ues 
Avon Rivers bis nach Quaagan hin gründlich e.vplorierl. Außerdem weilte er 
häufig am Swan River unten' und an der Küste selbst, so daß ihm die ganze 
Strecke zwischen Avon und Swan mit all ihrer floristischen Vielseitigkeit ver- 
traut war. 

Der erste publizierte Brief (Journ. of Botan. II [1840] 343 ff.) schildert an- 
schaulich die Flora der kalkigen Strandzone, die Vegetation des sandigen Vor- 
landes, den Wechsel, der sich an den Vorhügeln des Plateaus vollzieht und 
endlich die Pflanzenwelt des Überlandes, wie sie an der Straüc nach dem Avon 

sich darbietet. 

Die folgenden Artikel beziehen sich auf die Binncnlands-Flora des Avoii- 
Systems, auf die l'llanzen, die man am »Salt-River^ iriüi; sie sprechen auch 
bereits von den Sandebenen, die sich ostwärts weit in die Feme mtredc^. 

Im September 1839 befindet sich DRtJMMOND in Gesellschaft von Freiss 
auf Rottnest Island. Die kurze Skizze der Vegetation dieser Insel ist reich an 
interessanten Zügen. 

Im Jahre 1840 wurde im Oktober eine Reise zum King Gcoige Sound 
Überland ausgeführt, wo um die selbe Zeit auch Preiss botanisch tätig war. Der 
Bericht über diese Reise läßt sich auf Einzelheiten nur wenig ein, docli s|»richt 
vieles dafür, daß DrlmmuM) in der unmittelbaren Umgebung des Küig George 
Sound verhallnisniiißig in'cht sehr gründlich gesammelt hat. 

1842, am Beginne eines selir nassen Winters, zog er an der Westküste 
entlang zum Vasse River und südwärts, in erster Linie, um sich eine eigene 
Anschauung der dort endemischen Das)'pogon-Axt (Lil.) zu verschaffen, die er 
dann D. Hookeri taufte. Es ist ein ziemlich eingehender Brief, der diese Vasse- 



1} Ober <Ue Venrimmg der Kollekdooeii Drvmkonds selbst in Kew und London vergkiehe 
Spencer Moores Notis in Jonra. of Botan. XL {1902; p. 29, 30. 
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Rdse bebanddte (London Journ. of Bot II [1843] i^?^)» bedeutsam durch 
die nähere Schilderung jener merkwürdigen Fflanxe und persönlich interessant 
durch die Mitteilung, daO Drummond Gast des MotLOYsdien Hauses war. 
Von den folgenden Jahren haben wir wenig Nachrichten. Etwa um das 

Jahr 1847 fallt das kühne Projekt, vom Swan River südostwärts vorzudringen, 
womöglich bis zur Siidküstc, die etwa bei Lvicky Ray erreicht werden sollte. 
Leider hat Dri'MMhM) nur den Heginn seines Planes ausführen können: schon 
etwa I so km vom Sw an River befiel ihn eine heftige Augenentzundung, die 
gebieterisch die licinikclir furüerte. 

1848 (Kcw Journ. of Bot. I [1849J 247 — 249} finden wir Drummond in Cape 
Riehe, wo er filr mehrere Wochen die MoiRsche Farm zum Ausgangs-Punkt 
sehr wichtiger Untersudiungen machte. Seine Briefe sprechen von Exkursionen 
nach den Perongerup HUls und auf die Berge des Stirltng Ranges. Von einem 
Zuge nach Osten erwähnen sie nichts, doch hat mir Mr. Moir mitgeteilt, daß 
Drummond damals, von (dem später selbständig nmmelnden) ALwwELL be- 
gleitet, ostwärts über Rremer Ray, West Mount Barren und Middle Mount Barren 
bis zu dem IJergc vori^edrun^^en sei, der als der östliche Pol seiner Reisen 
Mount Drummond genannt worden ist. Man mwii bedauern, daß wir von diesen 
Explorationen keine direkten Nachrichten Drlmmo.nds besitzen. Schon die auf 
den Stirling Range bezüidichen Abschnitte sind sehr kurz gehalten. 

Um die Mitte des Jahres 1850 trat DRUMMOND seine gr5Dte und erfolg- 
reidiste Sammd-Reise an, die ihn zum erstenmal den Norden der Südwest- 
Provinz kennen lehrte. Er zog vom Avon zum Moore River, um einigen 
Aufenthalt in Dandaragan zu nehmen. Von diesem Platze wandte er sich küsten- 
wärts zum Hill River. Mount Lesueur gab lohnende Ausbeute. Von da an war 
der Kurs streng nördlich. Die litorale Kalkzone wurde gestreift, Irwin- und 
Green(^u£rh River passiert und endlich an den Geraldine-Minen der Murcbisoa 
River erreicht. 

Bei der ieindseiigen 1 laltung der Eingeborenen war die Expedition beständig 
von Gefahr bedroht und mit vielen Widerwärtigkeiten verknüpft: erst nach 
18 MonateUi Ende 185 1, kehrte sie nach Hause zurüdc. Unter diesen Um- 
ständen fielen die gewonnenen Sammlungen quantitativ nicht sehr bedeutend 
aus. Aber sie waren ganz hervorragend reich an Novitäten und an Schönheit 
allen früheren überl^en. »They are indeed rather a selcction than a collection«, 
sagt W. Hooker davon. In DRU^rMO^'Ds Bericht über seine Funde (Kew Journ. 
of Bot. V[t8531 iisfT.^ zittert noch et\vas von dem Enthusiasmus nach, in den 
ihn diese unerwarteten Erfolire versetzten. Die Beschreibung der aufgefundenen 
Schätze hat mehr noch wie sonst etwas g'reifbar Plastisches: man kann heute, 
wenn man jene Gegenden gesehen hat, last hinter jede Notiz den zugehörigen 
Namen achreiben, so frisch und klar ist jede Gestalt gezdchnet. Die Fülle an 
Leguminosen, Myrtaceen und Proteaceen, welche diesen Gebieten zwischen 
Moore und Murdiison River ihren Zauber verldhen, tritt in voller Größe hervor. 

Nadi der bedeutenden Unternehmung von 1850/31 werden die Nadirichten 
Drummonds kargtidi. In Kew Journ. of Bot. V (1853} 312 ff. geht er noch 
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aof einige Streifzüge östlich vom Moore River gegen die Wangan Hills ein. 
Es ist ein Gebiet, wo seit jenen Tagen nie wtoder jemand botanuiert bat, und 
man wünschte, die Mitteiluiqren Drummonds möchten etwas weniger laapp 

gehalten sein. 

Unter den Botanikern, die West- Australien ersclilosscii haben, war Drum- 
MOND der erste »Colonial' und er ist bis auf unsere Ta^e der einzige geblieben. 
Fünfzig Jahre hat sein Beispiel in dem jungen Lande seines Wirkens kaum 
einen Nachahmer gefunden, aber es bleibt in alle Zukuntt cm Vorbild lür 
jeden Sammler und Forscher, den das Land noch hervorbringen wird. 

Ein sonderbarer Zu&il hat die gründlichsten Leistungen zur floristtschen 
Erforschung des Landes im letzten Jahrhundert «idich so nahe zusammen- 
fallen lassen, daß Drumkond und PREKSS sich begegneten und Tage gemdn- 
schaftlicher Tütigkeit verleben durften. Und diese Fügung konnte sich um so 
folgenreicher gestalten, als in jenen beiden Männern vollendete Gegensätze 
verkörpert waren: Prkiss ein im alten Europa ^nt geschulter Gelehrter, stets 
darauf bedacht, das Chan«? de^ oberflächlich Bekannten zu klären und zu 
sichten; selten dazu aufgelegt, neues Gelände zu erobern, aber jede Pflanze 
seiner Sammlung nach Standort und Datum sorgfältig verzeichnend, wie es 
niemand vorher in West-Australien gedian; Drummond dagegen der echte 
»Bushmanc, stets im Sattel, am liebsteA auf ungebahnten Pfaden in der Wildnis, 
vor allem Neues suchend, von jeder neum Art beglückt, mit scharfem Kick 
Utk Unterscheklung b^abt, aber nach allem sonst erst in zweiter Unie fr^nd: 
der echte Sammler, aber kein solcher, der gern registriert oder Ordnung hält. 

So müssen denn die zahllosen Raritäten und Unica seiner Kollektionen, alle 
die Formen, die nach ihm noch nie wieder gesammelt worden sind, für die 
geringe Ausbeute entschädigen, die die anspruchsvollere Pflanzengeographie 
darin findet, wenn sie nach den Zusammenhängen der Erscheinungen fragt. 
Wohl läßt sich auch in dieser Hinsicht gar vieles daraus lernen: aber dann 
muß man das Land etwas kennen und Drvmmonds Berichte zu benutzen ver* 
stehen. 

Diese Berichte sind wie erwähnt in Hookers Journalen niedergelegt; einige 
wurden auch in der Zdtung »Enquirer« (1843) publiziert, die zu jener Zdt in Perth 

erschien. Überall darin finden sich wertvolle Angaben über Lebensweise und 
Tracht der Charakter-POanzen. Auch Bemerkungen allgemeinerer Natur, wie 
über Pnlychroismus der Blüten bei westaustralischen Arten, über Standorts- 
M"clif!k;iti(inen, iiber edaphische hj'nflüssc u. ähnl. sind cingcnochteu. Alles, 
was den Farmer an der wilden Vegetation interessiert, ist au bevorzugter Stelle 
zur Darstellung gebracht. Endlich wird über Verwendung und Benennung bei 
den Eingeborenen berichtet, was schon heute gar nicht mehr beobachtet werden 
könnte. 

In ihrer Verwertung für die Wissenschaft fanden die Sammlungen Drum- 
monds — die größten, die je in West-Australien zusammengebracht worden 
sind — kein so günstiges Schicksal, als sie es verdient hätten. Anfangs schien 
alles gut zu gehen (s. u.). Bald aber mußte der Sammler mit Bitternis erleben, 
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daO in den »Plantae Preissianae« vieles zuerst veröffentliclit erschien , was er 
schon vor Jahren nach Europa gesandt hatte. Ohne einheitlichen Plan wurde 
die Beschreibung: und Publikation seiner Ausbeute an verschiedenen Stellen'^ 

aufgenommen und zersplitterte .sich schließlich vollstämlig; zu einem gewissen 
Abschluß gelangte sie erst, als I^i-n iham in der ^ Flora Australicnsis« die in 
Kew vorhandenen relativ vollständigen Sammlungen zur Bearbeitung brachte. 
Immerhin ist auch dabei nicht alles endgiltig erledigt worden und es liegen 
noch gegenwärtig Exemplare von DrummONDs Hand in den Herbarien, die bis 
auf diesen Tag unbeschrieben oder wenigstens unverstanden gcblidben sind. 

Nur zwei Schriften unter den saMreichen zerstreuten Publikationen, welche 
auf DRUMMONDsches Material eingehen, beanspruchen nähere Betrachtung, da 
sie für die Entwicklung unserer Kenntnisse von VVcst-Australiens Flora allge- 
meine Bedeutung besitzen: das ist Lindi.fys »Sketch of the Vegetation of 
the Swan Büver Colony« und Benthams >Flora Australicnsis«. 

J. LlND! KVs Arbeit »A Sketch of the Vegetation of the Swan River Colony« 
erschien iHyt in T.ondon als »Appciuiix to the first tu (.•nf\--{lirec Volumes of 
Eduards Botanicaj Register« zusammen mit einem üencral-Register für diese 
Zeitschrift. 

Die Sldzziening der Vegetation konnte damals natOrfich noch wenig eüi* 
gehend sein. Das Verdienst der Arbeit liegt auch nicht in der Schilderung 
des pflanzengeographischen Charakto^ des Landes, sondern in der Au&ählung 
von 285 neuen z. T. sehr wichtigen Arten, die im Text diagnostiziert und kurz 
von systematischem und gärtnerisch-ästhetischem Standpunkte aus gewürdigt 
werden. Die Gattung Erematn M\Tt.], die vielumstrittene Byblis gigautca u. 
v. a. finden sich liier zuerst beschrieben. Neun fast sämtlich sehr gelungene 
(kolorierte' Tafeln gereichen der Abhandlung zur Zierde. 

Das Material für diese zahlreichen Novitäten hatte im wesentlichen die erste 
Sammlung geliefert, welche von J. Drummond eingetroffen war. Für die Nutz- 
barmadiung seiner Kollekttonen schien also ein vielverheiOender Anfang ge- 
madit Leider aber entsprach, wie erwähnt, der weitere Verlauf der Dinge 
nicht dem aussichtsvollen Beginn, und erst in Benthams »Flora Australicnsis« 
fanden sich all die zerstreuten Resultate des DRUMMONDschen Lebenswerkes 
wieder zusammen. 

BENTFIAMs großes Werk, die >F!ora Australicnsis«, 1863 begonnen und 
1878 abgeschlossen, enthielt, indem es den gan/.cn Kontinent unisjiannte, die 
erste und bis jetzt einzige systematische Darstellung der wcstaustralisclicn Flora. 
Neben den Beiträgen aller Früheren und Späteren tritt DkummonDs unerreichtes 
Verdienst um diese Flora mm eis^ nach einem Mensdienalter, in hdles licht 

Über Benthams Flora Australicnsis ist langst von berufener Seite geurtdlt 
worden. Aber erst wer das Werk monatdang benutzt hat in stetem Vergleich 
nut der Natur, von der der Verfasser niemals etu'as lebendig sah, der wird die 
GröOe der Leistung voll zu ermessen imstande sein. Es ist zweifelhaft^ ob je mit 
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glQckItcherem Takt eine entlegene Flora, nur auf Grund von Herbarstudien, 
darg^esteUt worden ist. Was speziell die Hehandlunfj West-Aiistralicns betrifft, 
so sind mir nur wcnif^e Familien l)ek;iiint geworden, welche aut Grund neuerer 
Ergebnisse oder noch ausstehender Untersuchuni^en wesentlicher L'nvTCStaltungcii 
bedürftig scheinen. Dringlich mochte ich eine neue Bearbeitung nur für die 
Stylidiacecn halten, deren setner Zeit unbefiriedigende Gliederung übrigens von 
Bentham selbst gefühlt und ausdrücklich hervorgehoben wurde. Des wdteren 
habe ich bereits bemerkt, daO die »Flora AustraUensis« den Ergebnissen der 
«Rantae Preissianae« (S. 48) nicht im wünschenswerten Maße Redinui^ tri^, 
meist aus äufieren Gründen, - - Mangel des Materials in den englischen Samm- 
lungen usw. — wie sie leider den Wert mühevoller Arbeiten noch immer so 
oft beeinträchtigen. 

Der schwächste Punkt der l'iora Austr.iliensi'^ — wie überhaupt der briti- 
schen K(tl"ni.il-Floren — ist die Vcrnachhi~^>igLing der Standorts-Angaben. In 
dieser Iliiisiclit hat besonders Wcst-iVustralicn dort stark gelitten. Unzählig 
oft erscheint als örtlichkeit der DRUMMONOschen Exsikkatcn einfach »Swan 
River«, womit früher nicht nur jener FluO, sondern das ganze SetUement, also 
floristisch höchst ungleichartige Gebiete bezeichnet wurden. Das veranlaßt 
also völlig verkehrte Vorstellungen. Anderseits sind die sehr gewissenhaften 
Notizen der >Plantae Preissianae« überaus willkürlich behandelt und durch ein- 
fache Koordination mit anderen Zitaten vielfach ganz irreleitend gemacht worden. 
Nimmt man dazu die \'cr\vnrrenheit der Kt'kettierung bei Sammlern wie Ol 
Fir.l l>. die Unsicherheil der An.;iben schon in ROBI-KT Bl<o\V.\s Kollektionen, 
so koniiut man zu dem Ivn^cbnis, dali ilie intimere Pflanzengeographie West- 
Australiens von den Nachweisen der > Flora Au.->lialiensis« nur mit Vorsicht 
Gebrauch machen kann und in leider allzu zahlreichen Fällen ganz von ihr im 
Stiche gelassen wird. 

Trotz alledem braucht nicht gesagt zu werden» zu wie großem Danke auch 
die westaustralische Pflanzengeographie stets der »Flora Australiensis« von 
Blm i{A5( verpflichtet bleibt für das systematische Fundament, auf das sich ihre 
Arbeiten nun so sicher aufbauen können. 

Dali DrimmoNDs grundlcj^endc Materialien vollständig zuerst in der »Flora 
Australicnsi.s« zugänglich gemacht wurLien. war der (irund für uns, an dieser 
Stelle schon auf dieses cpuchemachcndc Werk einzugchen. Zeitlich müssen 
wir nun wieder zurückschreiten, um noch einen Zeitgenossen Dia'.MMOM>s zu 
betrachten, der sich zwar auf botanisdies Gebiet nur nebensächlich einließ, 
sich aber rühmliche Verdienste erwarb um die Geographie von Gegenden, die 
selbst heute noch zu den wenig erschlossenen gehören. 

Es ist J. S. ROE, der erste Chef der westaustralischen Landesaufnahme. 
Nach mehreren kleineren Vermessungs-Arbeiten in der Südwest-Provinz, brach 
er 1836 vom Avon Riv-cr auf nach Osten, und betrat zuerst die eremaci>chcn 
Bezirke, welche mit ihren Lchmflächen und Salzpfannen das fernere Binnen- 
land West-Australiens eumehnien. Kv gelangte ostwärts etwa bis Lake Brown. 
Umfassender gestaltete sich seine Reise von 1048^49, die das von Dkummund 
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geplante Projekt, vom Avon : Südostküste zu erreichen (s. S. 51) verwirk- 
lichte, und den Namen von R< u berühmt gemacht hat unter den alteren V'io- 
nieren der Exploration Australiens. R<^V i(\n'^ im vSepteniber aus \on York 
am Avon, erreichte tlen Tallinup Ri\'er im Oktober und wandte sich ostwärts 
zum Bremer Range. Ein weiteres Vordringen binncnwarts erwies sich bei dem 
Mangel an Wasser und der dichtbuschigen Natur der Vegetation als untunlich. 
R0£ sah ddi gezwui^fen, seineii wieder ckn Icüsteiuiäheren Gebieten zU" 
zuwenden; er zog rein ostwärts weiter^ bis er zum Russell Range gelangte, der 
an seinem südösdtchen Ende Wasser und Gras darbot Von dieser Kette aus 
trat RüE die Rückreise an. Er hielt sich unweit der Küstenlinie, erforschte die 
Tal-Bildungen dieses Gebietes und erreichte Ende Januar 1849 den King Geoige 
Sound. 

Roi hat auf seinen beiden Reisen Pilanzen oe<;muiielt. Zum Teil sind sie 
an ExDl.R III R in Wien p^elanfft und \on ihm beschrieben worden — aber 
deren Zahl ist gering. ILiaigc andere bcimdcn sich aus der Sammlung Sir W. 
Ilookcrs im Kcw Herbarium, ebenfalls nicht viele. Endlich liegt ein Teil der 
Exsildcate von ROE im Western Australian Museum zu Perdi. Dodi waren sie 
zur Zeit meines dortigen Aufenthaltes noch unzugänglich, idi kann also über 
Urning und Provenienz dieser Partie nichts mittdien. 

Einen sehr dankenswerten Bericht über seine zweite Reise hat Roi: in HoOKERS 
Kcwjourn. VI und VII (1854. 1855) veröfifentÜcht. Diese Abhandlung ist ptianzen- 
geographisch recht beachtenswert, weil, wie erwähnt, der tyrößte Teil des von 
RO£ durcbzogenen Gebietes auch heute noch botanische terra incognita ist 



In die 7.vveite Hälfte von Dl<l'.\lN!< >M >s Wirksamkeit fallt der Besuch von 
Dr. W. II. IIarvky in West- Australien. Der berühmte Phykolocr hielt sich im 
Jalirc ib34 mehrere Monate dort auf, im wesentlichen mit der Erforschung der 
prächtigen AlgenÜora an den Küsten von King George Sound und des Swan 
River-Gebietes beschäftigt. Ein paar kurze Briefe über seinen Aufentbalt fan- 
den in Hookers Kew Journal VI (1854) und Vn (1855) Au&ahme. ^e ent- 
halten nichts Neues von Belang. Einige bei Cape Riehe und auf der Über- 
land-Reise zwischen King Geofge Sound und Swan River gesammelten Phanero- 
gamen sind nicht ohne Interesse; ^e werden in Benthams Flora Australiensis 
zitiert. 

Nach den Zeiten von Di<UMM*^nt> und ROE fuhrt der weitere Fortgang der 
floristischen Erschließung West-Australiens zu einer Periode, die durch die Wirk- 
samkeit Ferdinand von Müllers ihr Gepräge erhalt. 

Ferdinand von Müller und seine KorrespoDiienten. 

Ferdin.vnd von Müller hat das südwestliche Australien zweimal besucht. 
Beide Mal konnte er sich nur einige Wochen dort aulhalten Aber seine 
Kenntnis der tloristischcn Vcrii.iltnissc des Landes und die Vertrautheit mit dem 
Stande seiner Erforschung befähigte ihn, die kurze Zeit, die ihm gegeben war, 
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nach Möglichkeit auszunutzen. Daher wählte er im Jahre 1867 Kin^ George 
Sound zum Ausgangspunkt seiner ersten Reise. Er wußte. daI3 kaum i'";end- 
wo sonst in W est- Australien die v'erschiedenen Abstufungen seiner 1 iura so 
nahe zusammenrücken als dort. Hier studierte er die Waldungen und feuchten 
Buschbestände um Albany selbst und bei Wilsons Inlet Auf den Perongcrup- 
Beiden, wo seit Drammond kaum jemand Pflanzen gesammelt hatte, sah er 
einen der Glanzpunkte südlicher Waldlandschaft. Spiter li^^te er sein Stand- 
quartier nach Kendinup, um die so artenreichen Gebüsche des Stirlii^ Range 
bequemer erreichen zu können. Er bestieg das Gebirge bis zu den höchsten 
Gipfeln. .\uch versäumte er nicht, die weiten Sand-FIachcn an ihrem Nord- 
t\\iSe zu untersuchen, wo der Charakter der südöstiicheu Sandheide sich schon 
so \''illkomnien auspra^i:. 

Der zweite Besuch, der in das Jahr 1877 fällt, wurde unter den Auspi;iien 
der westaustralischcn Regierung unternommen. Der er.ste Teil scheint den 
nördlichen Landschaften gewidmet gewesen zu sein, deren Reichtum aus 
Drummonds Schilderungen bekannt war, und den F. v. Müller selbst bei der 
Bearbeitung der OLOPlELDscfaen Ausbeute erfahren hatte. Arrowsmith River, 
Irwin River, Greenough River wurden langes der alten Stralie berührt, welche 
mitten durch die blumigen Sandheiden hindurch führt. Von Champion Bay 
aus ging es über Northampton zum Murchison River und über unendlich öde 
wasserlose Flächen weiter nordwärts bis zur Sharks Ray. wo bei Freycinet 
Harbour das äußerste Nord-Ende der Südwest-Provinz erreicht wurde. Von dort 
wandte sich die Reise zurück zum Swan River; es folgte eine kurze Fahrt bis 
jenseits des Darling Ranges in die Gegend des Avon-Tales und schließlich ein 
Abstecher zum Südwesten. Hier weilte F. v. MÜLLER einige Zeit am PTeston 
River und besuchte endlich die schönsten Teile der Südkuste bb zum Shannon 
River. Dabei wurden einige Neuheiten getunden, die zu den ausgeprägtesten 
Om!)r"phyten der Flora gehören. 

Auch die übrigen von F. v. Müm.lr besuchten Gegenden hatten ihm einzelne 
neu zu beschrcilx nde Arten 'Tclicfert oder F,r;iänzungen zu den vorhandenen 
Diagnosen gebracht. Immerhin w ar ihre / ihi nicht beträchtlich. Weit größer 
ist die Bcdeutuncf seiner Reisen durch ihre mehr persönlichen Seiten. Sie 
niachtta ihn vertraut mit dem Heimat-Lande der Flora, die reiner und un- 
vermischtcr australisch erscheint als irgend eine andere. Sie brachten ihm ihre 
Formen-Schönheit und BlütenrPracht nahe, daß er sie spater so endiusiastisch zu 
schildern verstand. Sein empfanglidier Sinn ftihlte stark die ästhetische Eigen- 
art dieser Flora. Ihre Schöpfui^en erfüllten ihn mit Andacht. Es ist mir von 
einem Augenzeugen die Szene geschildert worden, wie er auf einsam entlegener 
Heide die l'irticordia oculata (Myrt ) fand, wie er sie lange in förmlicher Ver- 
zücktheit betrachtete, wie er unzertrennlich von dcni Bilde d"c?cr lierrliehen 
Ptlanze schien, die er später die »Fürstin der australischen 1 h ra- genannt hat. 
Das alles war für ihn tiefes Erleben; und es hat etwas rührenc]e>, die Worte zu 
lesen, die seine letzte kiu*ze Schilderung westaustralischer Vegetation beschließen; 
sie muten einen an wie der Abschied von einem liebgewordenen Freundeskreis. 
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Es ist bekannt, daß F. v. Müller die Begetstening für seine Ziele jedem 
nur irgend EmplSIngUchen mitzuteilen wußte. Und darin ein anderes Moment, 
das seinen Reisen nach West-Australien für die botanische Erschließung des 

Gebietes noch nachwirkend hohe Wichtic^keit <^ab. Wo er hinkam, hat er auf 
Wunder tlcr Natur zu achten gelehrt, die man iibersehen oder nicht verstanden 
hatte. Manche brauchten nur einen leisen ^Instoß, um eigene Neigungen fiir 
die Wissenschaft nutzbar zu machen. Andere wieder sammelten rein aus Ge- 
ßütigkeit, aus Achtung vor Müllers Persönlichkeit. Viele jedenfalls sandten 
ihm, so gut sie konnten, die Erträgnisse ihrer Strdfzüge durdi den Busch. Er 
war auch im fernen Westen die botanische Autorität Australiens, und noch 
heute lebt die Erinnerung an den »Baron« im ganzen Lande, bis zu weit* 
entlegenen Farmhöfen, wo er einst ein paar Stunden als Gast geweilt hat 

F. V. Müller war unermüdlich, auch die kleinste Gabe an ihren rechten 
Platz zu stellen. Und so nimmt er nntcr den Bearbeitern auch der west- 
australischen Flora einen der vornehmsten Platze ein. Das Herbarium, das er 
in Melbourne zusammcntrcbracht hat, besaß keine Pflanze aus West-Australien, 
als er begann, es anzulegen. Jetzt ist es vielleicht das reichste der Welt an 
Repräsentanten dieser Flora. Schon im ersten Bande seiner Fragmenta ver- 
öfTendicht F. V. MOller einige davon als neu fiir die Wissenschaft. Namentlich 
die Ausbeute von Maxwell, den er nach West>Australien gesandt hatte, im 
Südosten des Landes, und die KoU^tkMien von Oldfield im Nordwesten der 
Südwest-Provinz im Mündungs-Gebiet des Murchison Rivers Innen viel Stoff 
für deskriptive Arbeit, deren Erträge in den Fragmenta niedeigelegt wurden, 
bis sie in r?r:NTHAMs Gcsamt-Darstellun^:^ einverleibt werden konnten. Noch 
während der .Xbfassuncf der Flora Australiensis jedoch mehrte sich die Zahl seiner 
westaustralischea Korrespondenten fs. S. 50) bedeutend, so daß auch die spateren 
Bande der Fragmenta und noch die letzten Publikationen F. V. Mülleks Neu- 
heiten aus dem Gebtete enthalten. Zu dnem großen Teile konnten übrigens 
die seit 1880 ebgehenden Sammlungen nicht mehr eriedigt werden; ^e liegen 
nodh heute unbestimmt in dem National Herbarium zu Mdboume. 

Neben den eklektischen Beiträgen, die in den »Fragmentat publiziert sind, 
hat F. V. Müller noch eine ansehnliche Reihe geschlossener Aufsätze verfaßt, 
die sich auf gewisse Bezirke West-Australiens beziehen. Einige betreffen den 
tropischen Anteil des Landes; von denen soll hier abgesehen sein. Von un- 
mittelbarer Bedeutung dagegen ist für uns seine Aufzahlung der (iascoyne River 
Flora (The Plants iadigenous around Sharks Bay and its vicinity. Peith 18S3], 
die den Ertrag von J. FORRESTS Sammlungen festlegt, aber auch die früheren 
Autoren berücksichtigt und die Ergebnisse von F. v. MOllers eigener Reise 
enthält Dieser Katak^ war nidit ohne pflanzengeographisches Interesse; denn 
er zeigte, daO sich un ferneren Hinterlande der Sharks Bay keine südwestlichen 
Züge mehr in der Vegetation nachweisen lassen. 

Gleichfalls beachtenswerte Ergebnisse lieferte die Bearbeitui^ der Ausbeute 
von E. GiLES, der mit seinen bahnbrechenden Reisen im innersten .Xustraüen 
so hohen Ruhm gewonnen bat. Botanisch am ergebnisreichsten war die Ex- 
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pedition von 1875. Im August passierte GiLES mit seinen Begleitern die Grenze 
zwischen Süd- und West-Australien. Der Kurs war fist t^enau Ost-West. Nach 
einer wasscrloscn Strecke von beinahe f 00 km, fast c^anz erschöpft, erreichtt n 
sie Queen X ictoria Springs, wo eine größere Anzahl interessanter Pflanzen ox- 
sammeit wurde. Nacli kurzer Rast setzten sie die Reise fort, berühitcn 
Pflanzenreiche Sandflächen bei Ularring und am Mount Churchman und ge- 
langten im November bei Pertfi an die Küste. Im folgenden Jahre, 1876, trat 
GiLES die Ruckre^ an, die vom Oberlauf des Murchison River ihren Ausgang 
nahm, die Quellen des Ashburton festlegte, dann etwa zwischen dem 25^ und 
24** s. Br. sich in östlicher Richtung bewegte und etwas südwärts von Lake 
Amadeus ilie Grenzen ticr Kolonie verließ. 

Über lien Vegctations- Charakter des gewaltigen von diesen Expeditionen 
durchzogenen Gebietes enthält Gll.Fs' Kei-^cwerk >Australia twice traversed«, 
London ibSg, manche wertvolle AMs/aticii. treilich durchweg sehr aligemeinen 
Charakters. Die Arten-Liste gab F. \ . MLi.i-i k im ^Journal of Botany« XV (1877) 
269 ff. Sie schob für eine große Zahl von Species die Ared-Grenzen weit nach 
Westen vor und ist dadurch ein wicht^es Dokument flir das pflanzengcogra- 
phtsdie Verständnis der australischen Flora geworden. 

In der gleichen Richtung wichtig, bedeutungsvoll iUr die Analyaienmg der 
Eremaea-Flora, erweist sich eine der letzten Arbeiten, die v. ir F. V. MÜLLER 
verdanken: die mit Prof. T.\Ti: gemeinsam unternommene Publikation der von 
IIftm^ auf der l'J.L>EKschcn l'xpcdition gesammelten Arten. Ks wurde eine 
voilslaiu'.i.re Liste dieser wichtigen Kollektion gegeben (in Tran-^nctions ol thc 
Royal S jcicty of South Australia XVI 33^ — 3S3). Leider alxr ist diese Be- 
arbeitung weniger eingehend und die Bestinunungcn weniger zuverlässig, als 
man es von den übrigen Arbeiten F. V. Müllers gewohnt ist. 

Für die Pflanzen^Gepgraphie West-Australiens und für die ökonomischen 
Probleme, die seine Vegetation bietet, ist keine Arbeit F. v. Müllers widitiger 
als sein iReport on the Forest Resources of Western Australia c, London 1879. 
Hier sind zum erstcnmale die wesentlichen Baumarten des Landes, meist Speeles 
von Eucalyptus^ trefflich definiert, in guten iVbbildungen veranschaulicht und 
nach ihren Lebens-Verhältnissen und ihrem praktischen Werte ausführlich f^e- 
schildert. F.s bedeutete das Erscheinen dieses Werkes einen beträchtlichen 
Fortschritt gcgcniiber den vielfach noch unklaren Diagnosen und der völlig 
ungenügenden Darstellung der Areale, welche die M»>ta Auslraiiensis hatte 
geben können. Der Report F. V. Müllkrs legte das Fundament flir alle 
späteren Darstellungen der Waldungen West-Australiens. Gleichzeitig deutet 
er zum ersten Mal die Linien an, welche -flir die pflanzengeographische Gliede- 
rung der Südwest-Provinz als maßgebend zu betrachten sind. 

In Kürze bleibt der Monograi)hien zu gedenken, in denen F. V. MÜLLER 
wichtige Gruppen der australischen V^egelation dargestellt hat: Eucalyptus^ 
Acacia, die Myoporacciir wnd Cf!iV>\tn.!i'iccac. Sie aüc sind zum Studium auch 
der westaustrali.schen Vce^etation unentbehrlich, l'mtan reiches Material, von 
den Pionieren der australischen P'orschung auf gefahrvollen Reisen gesammelt, ist 
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darin zum ersten Mal gesichtet und allgemein zugänglich gemacht. Namendidi 
iiir die Flora des Binnenlandes lieferten sie ungemein wichtige Aufschlüsse. 

Es würde hier zu weit führen, noch tiefer in Einzelheiten einzugchen. Ein 
Blick auf die lange Liste der Publikationen y.c'v^t ja den Umfang der Tatijrkeit, 
die F. V. MCf.l.KK auch der westlichen Hälfte Australiens 7Ain;e\\ c.iulet hat. Er 
stand mit üir kaum weniger vertraut als mit Victoria selbst. Deshalb war er 
stolz, als man ihn ersuchte, im amtlichen »Western Australian Year-Book< über 
die Pflanzenwelt der Kolonie ein kurzes Kapitel zu schreiben. Es wurde dne 
warm, fast liebevoll geschriebene Preis-Rede, am Schlüsse bereichert mit einem 
sdbständ^en Katalog der westaustralischen Flora, dem ersten, den wir besitzen. 
Darin lag nur ein Ausdruck für sein Verhältnis zu West- Australien: er fUhlte 
sich auch für die sc fernste Kolonie als Autorität in botanischen Dingen. Und 
diese St llimg hat ihm bis zu seinem F.ndc niemand je streitig gemacht. 

Die unbeding-te Hegemonie F. v. MlIIKKs in allem, was die Flora 
Australiens betraf, gab ihrer Erforschung^ in tien letzten Dezennien des ig. Jahr- 
hunderts die Signatur. Alle l'adca der auf Butanik gerichteten Tätigkeit liefen 
in seinen Händen zusammen, und jede Bestrebung, an der Aufschließung der 
Flora mitzuarbeiten, gewann erst Leben und Kraft durch das unermüdliche 
Interesse F. v. Müllers und seine stete Bereitschaft, zu helfen. 

Auch in West- Australien ist es eine stattliche Reihe von Namen, die in 
dieser Arbeits-Gemeinschaft mit F. v. Müller verbunden waren. Schon um 
1858 und 185Q treten Maxwem. und OldheI-D auf, und seit dieser Zeit bis 
zu seinem Tode hat der Meister mit vielen Korrespondenten des Westens in 
Verbinciuivj^ gestanden. Ihre San»Titun<.(en, wie erwähnt zu beträchtlichem 
Teile noch unbestimmt, sind alle im Mrlliourner Herbarium aufbewahrt. Von 
vielen sind nähere Daten nicht beKanut, die Chronologie ist oft unsicher, es 
muO also genügen, den Schauplatz Ihrer Wirksamkeit festzuhalten und den an- 
gefiihren Wert zu bestimmen, den ihre Sammlungen für die fioristische Er- 
schließung West-Australiens gehabt haben. 

Aus den südwestlichsten Bezirken der Südwest-Provinz gii^ verhältnis- 
mäßig am wenigsten ein. Dort sammelte Miss IkVlNK an der Geographe Bay; 
wohl in der selben Gegend auch Mrs. M.\c H.VRD. Beide Damen fanden wenig 
Neues, haben aber das Melbourner Herbarium durch vorzüglich präparierte 
E.xeniplare bereichert, l'-twas wertvoller in tloristtscher Hinsicht waren die lün- 
sendungcn des Mr. MuiR von Decsidc und Lake Muir, dann mehrere Funde 
von J/UiKb Führest in den ziemlich entlegenen VValddistrikten am Blackwood 
River, sowie eine kleine, aber recht interessante Kollektion des Mr. Webb vom 
Momit Lindsay (zwischen Denmark« und Hay River), welche mehrere sonst 
ausschlieOlicfa aus Drummonds Sammlungen bekannte Spezies enthält. 

Alle übrigen Beiträge verdanken ihr Dasein der allmähUch ostwärts sich 
v(»schiebenden Besiedelung des Landes. Im Süden hatten schon Dku.mmonds 
Züge einen großen Reichtum der Übergangs-Zone zwischen Küstenland und 
Krcmaea festgestellt, hn Auftrage F. v. Mli.i.kks wurde dies Gebiet dann 
durch Maxwell ziemlich eingehend exploricrt, aber doch lange nicht erschöpft. 
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Weiter landeinwärts liegen weite Striche, die auch heute noch ganz ungenügend 
bekannt sind. R(Ws Sammlungen dort sind, soweit wir wissen s. S. 55] sehr 
dürftig gewesen. Von Spateren hat Mr. Hasseli, wenige, aber ganz bedeut- 
same Neuheiten (wohl in dem Ursprungs -Gebiet des I'allinup- und Gairdner 
Rivers) gefunden. Noch etwas nördlicher hat Mr. MuiR ge.sainmelt, ferner 
auch Mr. Cronin, der von der Gegend des Wagin Lake ostwärts bis Lake 
Lefroy gezogen ist und einige, Idder zu wenige, Proben der Flora nul- 
gebracht hat 

Eine größere Ansah! von Sammlern war in dem Übergangs-Gebiet vom 
Avon River zu der echten Eremaea, etwas nördlich vom 3:;*^ n. Br., tätig. Das 
ist das Gebiet, wo seit alters von den reichen Farm-Distrikten am Avon die 
Sic klun^en nach Osten vorgerückt wurden. Schon Diu'MMOND hat sehr viel 
dort [gesammelt, aber der I'ornicn-Keiclituni des Distriktes ist so groß, daß er 
die Flora nicht erscliopft hat. Viele üciaer dort gefumlenen Arten sind bis 
jetzt nicht wiedergcfundcix ; umgekehrt manche neue entdeckt, die er nie gesehen 
hat. An diesen Resultaten haben mehrere Damen Anteil, die in jener Gegend 
ansäas^ waren. Miss Eaton (Youndegin), MissSewell, Mrs. Heal und Miss 
Adams sind am besten vertreten; ihre in Melbourne vorhandenen Sammlui^^ 
sind, zusammen genommen, recht umfangreich und würden noch manchen 
Aufschluß über jene Flora geben, wenn mehr davon bestimmt wäre. 

Im Osten schließen sich daran die heute durch die Goldfeld-Bahn erschlossenen 
Gebiete. Diese gewaltigen Einöden waren bis ans Ende der achtziger Jahre 
nur von Wenigen hctrcfen ^^•nr<!cn. Erst seit der EroHnung der GoHstätten 
von Southern Cros.s, als sich ein Strom von wagemutigen Mannern über dies 
unwirtliche Land crgolJ, da enL««tandea auch dort die ersten Vorj>uslen der 
Zivilisation, und aus Lagerplätzen in der Wildnis wurden die Anfange der 
Besiedelung. Dieser Entwicklung verdanl^ auch die FlorbtQc manches Neue. 
Cronins Zug von Ws^n Lake zum Lake Lefroy ist bereits erwähnt Merrall 
sandte Einiges von Parkers Range, südöstlich von Southern Gross; es sind For- 
men darunter, die eine neue Exploration jener Hügel recht wünschenswert 
machen. Nicht weit von Southern Gross hat auch Sayer mehrere Beiträge 
nach Melbourne gesandt, leider viel weni^^er. als man von einem Mann erwarten 
durfte, der sich als botanischer Sammler bereits bewährt hatte: war er doch 
vorher, im Auftrage F. V. MCl.I rus, in .\ord-( >ueen«!and gewesen und dort zum 
Entdecker der wichtigen Berg-I loia des Ikllcndcu Ker Range geworden. 

Die Goldfelder von Coolgardie und Kalgoorlic, welche erst kurz vor F. V. 
Müllers Tode entdeckt wurden, sind in Melbourne wesendich nur durch die 
früheren Sammlungen der eisten Explorer, also von GtLES, YOUNG, spater audi 
Helms vertreten. Dagegen kamen aus den südöstlich angrenzenden Bezirken, 
welche dann im fernsten Süden wieder die Küste erreichen, wichtige Beiträge. 
Schon von der Überland-Expedition Sir JoiiN FokursTs nach Adelaide via Eucia 
(1870' stammen etni^^e Spezies-. Später hatte DrATr- ri T; recht wichtif^e Kollek- 
tionen zwischen seinun St.iti uen zu Esperance und im I rakers Ran:Tc sowie in 
der weiteren Umgebung dieser Berge angelegt, die allerdings nur zum kleineren 
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Tette Bearbeitung gefunden haben. Endlich sind auch die fernsten Vorposten 

westaustralischer Kolonisation an der SüJostküste \m !\Telbourner Herbarium 
gut rq)räsentiert: IsiaeiiteBay durch die Beiträge der Familie Brookf, Euch 
durch eine Reihe von Korrespondenzen, unter denen die Namen Brookk, Bah , 
Webb und Mrs. Richards zu verzeichnen sind. Diese Sammlungen brachten 
den Beweis, daß die Südwest-Provinz bald östlich von Israelite Bay, bei etwa 
i24"ö. L., endigt, und daß am Nord-Saume der Großen Bight typische Eremaea- 
Flora herrscht. 

Der entgegengesetzte Pol der Südwest*F)ro!Hns am unteren Murddson River 
war ja bereits von Drumhond mit groOem Erfolge erforsdit worden (s. S. 5 t). 
Am Ende der itiniager Jahre konnten dann Walcott und AOG* Oldfield 
dazu recht wertvolle Ei^änzung^en liefern. Die ersten Bände von F. v. Müllers 
Fragmenten enthalten das Wichtigste darüber^ auch die »Flora Australiensis« 
bringt noch manches Nachtriigliche. Um nur eines zu erwähnen: es ist Old- 
FlKl.D, dem wir die Bekanntschaft mit Emölingia calceoliflora verdanken, jener 
ganz eigenartigen Capparidacee, die einen der am meisten isolierten unter den 
Endemismen West-Australiens darstellt. Nach OlüFIELDs Zeiten sammelten 
gclegentlidi Sir JOHN FoRREST und namentlich Mrs. GUERIN bei Champion 
Bay. Auch F. v. Müllers S. 56 sdion erwähnte Reise nach Sharlcs Bay be- 
tritt dieses Gebiet. Daneben enthalten die von F. v. Müller gesichteten 
Samoliingen nur noch ein^es von Stuart Carey, der zwischen Murchison 
River und Sharks Bay die eigenartige Goodeniacee Pentaptilon entdeckt hat. 

Ergiebig an neuen Funden waren die Reisen und Rekognoszicrungs-Züge, 
die von Champion Bay aus in die benachbarte Eremaea eindrangen. Dieser 
Verkehr gestaltete sich ^nz lebhaft, da die trefflichen Weide -Ländereien am 
oberen Murchison schon ziemlich früh ihre Anziehungskraft übten. \\\ erhielt 
neue Nahrung, als am Lake Ausim und an vielen zerstreuten Platinen des 
Binnenlandes Gold*Gruben entdedct und in Betrieb genommen wurden. Das 
brachte auch der Horistischen Kenntnis des Landes manchen Zuwachs, auf den 
man sonst nodi lange hätte warten müssen. Aus der Flora des Lake Austin- 
Distriktes wurde zuerst durch King einiges bekannt Der obere Murdiison 
River war schon von Oldfield besucht worden, bis hinauf zu 450 km von der 
MündunjT, aber seine botanLsehe Ausbeute dort belief sich auf ein paar Spezies. 
Das selbe Gebiet gewann viel bessere Vcrtrctunf^ durch Tyson und Cunssi and, 
aus deren in Melbourne konservierten Sammlungen freilich nur weniges ver- 
öffentlicht worden ist. J. Tvsoxs Pflanzen kununca von Mount Narr>''cr, dicht 
am oberen Murchison River, unter etwa 26'. s. B. gelegen. CkOSSL^VND reiste 
etwas nördlicher; seine Sammlung enthält als Standorte Mount Haie und mehrere 
nicht näher bezeicbnete Lokalitäten im westlichen Teile des Peak HilKGoldfeldes. 
Damit findet sie Anschluß an die S. 57 schon erwähnten Kollektionen aus dem 
System des Gascoyne Rivers, wo von beiden Forrests, von Pollack, zuletzt 
auch von King jenes Material zusammengebracht wurde, welches F. v. Mi^'llkr 
üi seinen »Planta indigenous around Sharks Bay etc.« 1883 verarbeitet hat. 
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Spencer Le Moore. 

Xach der X'ollen.lung der Vloni Australiensis (1878), in den letr.tcn Jahren 
von Ft.KULN \M> vux Mul.i 1 KS T itigkeit (1890 — 1896), schien die Erforschung 
der Flora von W'est-Austrulicu einen gewissen Abschluß erreicht zu haben. 
Und doch war es gerade in dieser Zeit, als von neuem sich größere Unter- 
nehmungen der floristisdien Erfofsdiuiig dieses Landes zuwandten. Es waren 
die ersten Expeditionen, die in ihrem Programm sich geflissentlich auf die 
botanische Untersuchung beschränkten. Noch einmal gingen sie von Europa 
aus. Aber es ist vielleicht das letzte Mal gewesen, daß europäische Botaniker 
sich in dem auch wissenschaftlich selbständig werdenden Australien eingehender 
betätigt haben. 

Die erste dieser Reisen wurde von dem in allen Weltteilen bewährten 
Mr. Sl'l \i I K Lf M vRrH.WT MooRF unternommen. Sie galt der E.xploration 
des uden Binncniandcs, das durch die überraschenden Gold-Entdeckungen am 
Anfang der neunziger Jahre allgemein die Aufmerksamkeit auf sich zog: der 
Distrikte von Southern Gross und Coo%ardie. Wie der Bericht über die Reise 
(in Journal of the Linnean Society London, BotanyXXXIV, 171—261) angibt, 
brach die Expedition in den letzten Dezembertagen 1694 von Southern Gross 
auf und zog nordöstlich ttber sandige Busch-Heiden bis Siberia Soak und 
Goongarrie, etwa unter dem 30" s. Br., südlich unweit des heutigen Menzies 
gelegen. Beim Weitermarsch drängte sich ein crriin üicher Wandel in der 
Vegetations- Szenerie der Beobachtung auf, insofern die /:uc<jlvffns -Bestände 
der weiter siullich fyclegenen Gebiete authorten und einer gemischten Busch- 
Formation riaU machten. Dieser Wechsel ist so tiefgreifend , daß er auch 
Laien schon aufgefallen war. Doch Ist Spencer Moore der erste gewesen, 
der mit Bestimmtheit auf diese Erscheinung hingewiesen und ihre Bedeutung 
für die pflanzengeographische Gliederung erkannt hat. Er legte den 30*^ s. Br. 
als die Grenzmarke zweier erbeblich sich unterscheidender Floren fest. Von 
dieser trennenden Linie nordostwärts führte die Reise von Goongarrie nach 
Mount Margaret, aus dessen Umgebung größere Teile der Sammlung stammen. 
Ein Abstecher nach Nordwesten erreichte Batcs Range, nordlich von Lake Darlot, 
etwa 27" 30' s. Br. hn Juni 1905 ertol.^'^tc die Rückkehr nach Cooli^cirdie. 
Dort war das Wetter günstig gewesen, s<> diß die »Regenflora^ sich gut ent- 
wickelt hatte, und SPLNCER Moorl; reichere Ausbeute gew ann, als es in man- 
chem anderen Jahre möglidi gewesen wäre. Sein Lager beüauid sich et«'a 
25 km südwestlich der Minen-Stadt Er blieb dort bis zum Oktober. 

Spencer Moores Sammel-Reise ist die längste gewesen, die bis jetzt im 
Binnenlande West-Australiens zum Studium der Flora ausgeführt worden ist. 
Es gibt ihr erhöhten Wert, daß der Autor ihren Ertrag selbst bearbeitet hat 
und daß er sich nicht damit begnügte, seine Funde aufzuzahlen und die neu ent- 
deckten Formen zu beschreiben, sondern im Anschluß daran eine biologische 
Charakteristik der >\\ usten-Flora* von West-.\ustralien entwarf, die zwar nicht 
tiefer eindringt, aber als erster derartiger Versuch in der ganzen Literatur über 
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das Gebiet ihre Verdienste hat. Femer benutzte SPENCER Moore die Gelegen- 
heit, nach allen vorhandenen QucUcii eine pflanzengeog^raphisch-statistische 
Analyse der westaustralischen Binnenland-Flora anzustellen. Diese brinf;t kider 
nur sehr bedingten Nut?:cn. Sie ist viel zu schematisch durchgeführt, um den 
Verhältnissen wirklich gerecht werden zu können. 

DielB und Phtieli 

Im Jahre 1900 entwarf Verfasser dneii Pian zur Bereisung West-Australiens, 
der mdirere bis dahin unberührte Sdten seiner Fflanzengeographie in den 
Vordergrund stellte. In erster Linie sollten die Formationen der Vegetation 

studiert werden, daneben aber den Erscheinungen und Bedingungen des Formen- 
Reichtums der Flora mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, als bisher ge- 
schehen wnr. Im Gegensatz zu der Sri'xcrR Mociri scheu Reise, die neue 
Gebiete der Exploration unteru ;irf. handelte es sich hier also darum, auch die 
floristisch schon gut bekannten He/.irke nacl» moderneren Gesichtspunkten zu 
untersuchen. Das Projekt wurde dem Kuratorium der Humboldt-Stiftung für 
Naturforschung und Reisen vorgelegt und &nd Billigung. So wurde im Auf- 
trag und mit den Mitteln dieser Stiftung die Reise in den Jahren 1900— 1902 
ausgeführt. 

In Gemeinschaft mit Herrn Dr. Ernst Pkitzel nahm ich den Weg über 
Süd- Afrika, wo wir von August bis Mitte Oktober 1900 die Flora der westlichen 
Kap-Kolnnie und der angrenzenden Karroo von Calvinia untersuchten. Die 
Landunji in Wcst-iVustraiieii erfolgte am 30. Oktober, sodaß wir Mitte November 
unsre Arbeiten aufnelimen konnten. Wir erkannten bald, daß der erstaunliche 
Aufschwung, den die Kolonie seit etwa zehn Jahren genommen hatte, uns vor 
all unseren Vorgängern nicht hoch genug zu schätzende Vorzüge gab. Der 
aus unbedeutenden Anftingen seit 1890 rasch fortgeschrittene Ausbau der 
Schienen- Wege sdiuf eine Freiheit der Bewegung, die vorher niemanden zu 
Gebote stand. Die Ulieralität der Kolonial^Regierung setzte uns in die Lage, 
diesen Vorteil für unsere Aufi^abe voll auszunut^^en \md ermc^lidite es uns, in 
der kurzen Zeit von vierzehn Monaten eine solche Fülle eigener Anschauung 
zu gewinnen und so umfanf^reiches Material in unseren SammUmq^cn zu ver- 
einipfen, dali wir fast unal)han;^n'!^ von früheren Kollektionen arbeiten konnten. 

Wir begannen unsere L'ateriuchunfjen in der Umgebun^^ der Hauptstadt: 
in den Revieren, wo Pkeiss einst gesummelt hatte. Später bot die noch in 
ihrer Vollkraft stehende Wald-V^^etation des Darling Range (gegen Ende Novem« 
ber} reiche Ausbeute. 

Da die Niederschläge der Regenzeit von 1900 bis weit landeinwärts un- 
gewöhnlich eigieb^ gewesen waren, durften wir um die Wende von November 
bis Dezember von einem Abstecher in das Gebiet von Coolgardie noch manches 
erwarten. Die 'Regenflora* war zwar bis auf einige Compositen bereits ver- 
verwelkt, aber ihre Reste gaben doch ein Bild des Tflanzen-Keichtums, den 
dn günstiges Jahr auch in den Einöden der Eremaea hervorzuzaubern vermag. 
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Den Dezember iqoo verwandten wir auf Ausflüge nach dem Südwesten bis 
zur GeogT.iphe Bay, in die Urngfc^un-T von Perth, dann in die Wälder des 
Darling Range. In den ersten lagen des Januar 1901 gab tler liesuch von 
Champion Bay Gelegenheit, die Litoral-Flora des Nordens kennen zu lernen 
und, unterwegs, auf den noch blumenreichen Sandheiden nördlich vom Ursprung 
des Moore Rivers zum erstenmal die überraschende Fonnenfiille dieser Land- 
schaften festzustellen. 

Demnächst folgte dn Ausflug zum Collie Riverj in dessen Wald-Gebieten wir 
zur Floristik und Fonnatkmskunde des Südens nidit unwichtige Aufschlüsse 
fanden. Der größte Teil des Januars aber diente dem S'u lium der King George 
Sound-Flora. Ihre systematische Zusammensetzung, die zahlreichen am Swan 
River nicht vertretenen Arten, die phacnologisch stark abweichenden \''crhältnisse 
der Südküste lieferten dem Studium reiches Material. Auf dem Wege zwisehen 
Swan Ri\ er und King George Sound bot sich längs der Grcat Southern Rail- 
way erwünschte Gelegenlieit, die Vegetation der Wandoo-Zone in ihrem Sommer- 
Zustande zu mustern. 

Im Februar wurde der Zuwachs zu den Sammlungen schon bedeutend ge- 
ringer. Nach mehreren Richtungen veranstalteten wir Exkur^onen, die im 
wesentlichen der Formationskunde zu gute kamen: so nach dem unteren Moore 
River, dem Avon Ri\er bis Newcastle, namentlich aber nach dem Südwesten 
in das Gebiet des l^Iackwood River. 

Auch im Marz galten die meisten Unternehmungen den jarra- Gebieten des 
Südens. Ich besuchte den Vasse River und von dort die Süt'.u est- Spitze des 
Landes bis nach Karridale. Eine W'agentahrt vom Blackwood River über Lake 
Muir bis zum Hay River mit einem Abstecher nach der Südküste führte mitten 
durch die noch am wenigsten erschlossenen Tefle der südlidien Wald-Gebiete. 
Ein zweiter Besuch von King George Sound währte nur wen^ Tage. 

Der letzte Teil der Trockenzeit, in der die Vegetation der Südwest-Provinz 
allgemein in einem Stillslande verharrt» schien geeignet, den tropischen Anteil 
Wcst»Australiens zu besuchen. So waren wir während des größten Teiles des 
März und in den ersten Tagen des April auf einer Reise nach dem Di.striktc 
der Nickol Bay unterwegs, wo Roebournc ein geeignetes Standquartier für 
größere und kleinere Exkursionen bot. 

Bei unserer Rückkehr hatte die Regenzeit eingesetzt. Die Erstlinge der 
neuen Vegetations-Zeit sammelten wir um Rerth und am Serpentine- River. 
Ein kurzer Abstecher nach Southern Gross zeigte , wie die Binnenland-Forma- 
tionen noch völlig ruhten: nichts stand in Blüte als ein einziger Compositen- 
Strauch und eine Eucalyptus>Art. Dagegen war in den Übetgai^^'^Zonen der 
Südwest-Rnn inz auf den Sand-Heiden schon reges Leben erwacht. Eine Ex- 
kursion nach Tammin am .^i. Mai lieferte viele der bizarren Gewächse dort 
bereits in schöner Blüte, im Darling Range zwischen A\ nn River und dem 
Abfall des Plateau'? wuchs täglich die 7ahl der blühenden Straucher. Die Süd- 
kuste dagegen war gleichzeitig noch zurück, u ic sich zu Ende des Monates am 
King George Sound heraussteiite. DocIj niaclucn wir unterwegs Bekanntsciiaft 
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mit dea reichhaltigen Beständen« die in der Gegend des Stirltng Range auf den 

Ebenen und an den V'^orhügeln heimisch sind: es war die erste Begegnung mit 
der vielfach so eigenartigen Flora des Südostens. 

Mit Anfiing Juni empfahlen sich die wärmeren Landschaften des Nordens 
zunächst der eingehenderen Untersucliung. Neben eiiiiy;en kurzen Informations- 
Ausflügen an; Swan River, widmeten wir uns daher im Juni und in der ersten 
Juii-Woche fast ausschlielilich den Gebieten vom Ir%\'^in River nordwärts. Die 
Flora der Creeks in ihrem Frühlings-Kleide , die unerschöpfliche Arten-Fülle 
der Sand'Heiden am Irwm oder am Greenough, die Gebüsdie um Champion 
Bay brachten während dieser Periode die reichsten Aufschlüsse. Von Champion 
Bay aus besuchten wir ferner ein noch sdir wenig bekanntes Gebiet, die Um- 
gebung von Cuc unweit Lake Au.stin, Der Aufenthalt dort währte zw ar nur 
kurz, aber er war lehrreich für die Auffassung des nördlichen Binnenlandes; 
die etwa .|oo km lange Reise kreuzt die Grenze zwischen Südwest-Provinz und 
Eremaea in einer sehr charakteristisch ausgeprägten Zone. 

Narh der Rückkehr zum Swan River (lo. Juli offenbarte sich ein bedeu- 
tender i- urtschritt der Vegetation, der besonders deutlich an dem Flateau-Abfall 
des Darling Range sichtbar wurde. Mitte JuU begaben wir uns wiederum an 
die Sttdküste, wo viele Charakter- Gewächse in voller Blüte standen. Einige 
Tage verwendeten wir auf die wohlbekannten Stätten in der Nähe von King 
Geoi^e Sound. Dann fuhren wir ostwärts nach Cape Riehe, eine relativ kurze 
Strecke, welche aber för die Formations-Kunde der Südwest-Provinz ungemein 
wertvolle Aufschlüsse enthält. 

Im August brachte ich das erste Monats-Drittel in Carnarvon an der Sharks 
Bay zu. Das Gebiet dort war wenig erforscht gewesen. Doch wußte man, 
daß es noch regehnäüigen Winter- Regen erhalt. Von Interesse schien es 
daher, zu prüfen, welche Rolle die südwestlichen Floren-Elemente dort spielen. 
Auf dem Rückweg revidierte ich wiederum die Flora um Champion Bay. Ich 
fand sie auf dem Gipfel ihrer Entwickelung. Auch weiter südlich machte die 
Vegetation nun schnellen Fortschritt Jede Exkursion in der Umgebung des 
Swan River zeigte das deutlich; ein Abstecher in die südlichen Jarra- Wälder 
(am Blackwood River) brachte gleichfalls mancherlei Neues. Aber der Höhe- 
punkt des Monates war ein Ausflug in seinen letzten Tagen, der uns vom Avon 
River bei Xewcastlc zum Moore River führte. Fast das gesamte (icbüsch stand 
in Blüte. Die Zahl der blühenden Strauth-Arten schien unermeßlich. 

Im September galt unsere erste Reise abermals den Distrikten an der 
Cliampion Bay, am Greenough River und dem Irwin River bei Mingenew; die 
zweite dagegen suchte wiederum den Süden auf, King George Sound mit Um- 
gebung und die Ebenen westlich vom Stirfii^ Range. In die Zwischenzeit 
falten kleinere Exkursionen am Swan River. 

Dagegen bestimmten wir den Oktober zu größeren Explorations-Touren. 
Die ersten drei Wochen dienten der Erforschung des Südostens, längs der 
Straße von King George Sound zum Phillips River: also in einem bereits von 
DkU-Mmonü und M.vxwkli. besuchten Bezirke. Dieser \\ eg überschreitet auf einem 
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niedrigen Passe den Stirling Range ; das gab Gelegenheit, zw ei von den höchsten 
Kuppen dieses Bergzuges, Tulbrunup und Mount Trio, zu besteigen und ihre 
interessante Flora zu untersuchen. 

Am Schlüsse des Monates sammelten wir längs der Goldfeld-l^ahn bei 
Tainmm ^östlich von York) und in der Nahe von Southern Cross; die Ausbeute, 
besonde» von den Sand-Heiden, entfaidt ungewöhnlich interessantes Material 
aus jener erst vor weugen Jahren in Angriff genommenen Flora. 

Nodi ergiebiger in dieser Hinsicht gestaltete sich eine Reise zu den Öst- 
lichen Beztrkeni die ich an der Wende von Oktober und November unternahm. 
Sie fiihrte zuerst nach Menzies, wo eine reiche Sand-Flora aufgedeckt wurde; 
später nach Cool-rardie und von dort auf der direkten Strafk* nach Esperance 
Bay, durch /.um Teil noch uncxplorlertes Territorium. Man gelangt dort aus 
den EucaK ptus-Beständen der ICrcmaea in die Ostmark der Südwest-Provinz, 
die dort freilich aar noch die geringe Breiten-Erstreckuag von etwa öo km hat. 

Im November beschäftigten uns einzelne ergänzende Ausflüge im Gebiete 
des SwanRhrer, bei King George Sounds am Denmaik River. Um die Mitte 
des Monates besuchten wir nodimals die dgentömlichen Sand-Heiden im Osten 
von Soudiern Gross mit ihren extrem xeromorphen Arten südwestlichen Cha- 
rakters. SchlieOlich reiste ich zum letzten Male zur Champion Bay und zog 
von dort gegen den Murchison River hin, über jenes wellige Sand-Land, dessen 
prächtige Endemismen schon von Drummond entdeclct und gepriesen worden 
waren. 

Ein kurzer Ausflug vom Moore River u esuvarts bis zu dem von Dku.\IM(JND 
öfter genannten Dandaraga.ii bildete den Abschluli unserer Tätigkeit. Wir ver- 
lieOen West-AustraKen Ende Dezember 1901, um uns nach dem Osten des 
Erdteiles und nach Neuseeland zu begeben. 

Die Kollektion, dieDrPRlTZEL in West-Australien anlegte (1016 Nummern), 
ist an die meisten großen Herbarien gelangt. Dir Katalog findet sidh publiziert 
in Englers Botan. Jahrb. XXXV, 632 — 642. Meine eigene Sammlung^, weidie 
an 4700 Nummern aus West- Australien enthält, befindet sich im Kgl. Botan. 
Museum zu Berlin. Die systematisch -floristischen Ergebnisse sind im Jahre 
igo.\ — igo:, \ eruüentlicht worden (L. Di! i.> und E. Prit/kl Frac^mcnia Phyto- 
graphiae Australiae occidentalis; in Engiers Botan. Jahrb. XXXV, 55— 66^, 
Fig. I — 70^. Die Zalil der dort neu beschriebenen und z. T. abgebildeten 
Arten belauft »ch auf 235. Für jede Gattung wurden femer zusammenfassende 
Kapitel über Lebensweise und Vorkommen gegeben » die als Material fUr das 
biologische Verständnis der Formenkreise gedacht sind. 

Bestrebungeu der Gegenwart. 

Die an eigenartiger Schönheit so reiche l'tlanzenwelt von West- Australien 
findet \ icl JkwunJcruno- und Liebe im Lande selbst. In der Zeit des schönsten 
Bmnicn-Flores. von Juli bis Nuvcuibcr, werden vielfach von den größeren Orten 
Sonder-Züge abgelassen, die das Publikum an irgend eine Statte unberührter 
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V^etation führen, wo man Dlunien pflückt. Diese Ausflüge gehören zu den 
Freuden der 'seaaon* för Jung und Alt 

Ernsteres Stadium der niaiucenwelt dagegen hat erst in der neuesten Zdt 
im Lande eii^esetzt. Im Jfabre 1S97 wurde die »Muelier Botanic Sodety« ge- 
gründet. In den ersten Jahren ihres Bestehens diente sie mehr der KonzentrieruQg 
des populären Interesses an der einheimischen Flora, als einer wirklich wissen- 
schaftlichen Beschäftigung damit. Neuerdings aber h:\t sich darin ein gründ- 
licher Umschwung vollzojT-cn. Männer mit ausgezeichneter Vorbildung haben 
die Leitung- der Vereins-lk-strcbungen in die Hand genommen im<! sie auf 
Bahnen gelenkt, die wertvolle Erfolge verbürgen. Der leider zu fruii \ cräLorbenc 
Alex. Purihe untosudite igoo die Ordiideen West-Australiens und fand eine 
Reihe neuer Formen auf. Das seit dem i. Juli 1897 bestehende Oigan des 
Verdns, Journal of Prooeedings of die Muelter Botanic Sodety, brachte in seinen 
neueren Heften (Nr. 8 und folgende) außerdem Beiträge von VV. V. Fitzgeralp 
und Cecil R. P. Andrews, die von interessanten Entdeckungen dieser Herren 
Kunde geben. In Heft II (April 1Q03) hat \V. V. Fitzofrat D außcnlcm eine 
Zusammenstellung der im Staate \on West-Australien vorkommenden Bäume 
gegeben, mit Einschluß der im tropischen Anteil heimischen Arten. Die um- 
fangreiche Liste ist im wesentlichen eine Compilation der in der Flora Aus- 
traUensis enthaltenen Daten Über den Gegenstand. 

Im Jahre 1 904 erweiterte sich die Mueller Botanic Sodety zu einer wdter fassen- 
den Gesdlsdiaft, die den Namen »The West-Australian Natural Histoty Society« 
erhidt. Die ersten zwei Nummern ihres »Journals« ersdiienen im Mai 1904 
hzw. 1905. Es enthält für die Floristik wertvolle Beiträge von W. \'. FiTZGERALD 
und C. Andkfnvs. Beide Herren haben auf ihren Reisen im Jahre 1903 bzw. 
1904 botanische Sammlungen angelegt: W. V. Fit/cerald längs der Midland 
Railway und unweit Cue h/-w. Nannine im September, sodann an mehreren 
Stellen der (ioldfeld-Bahn im November; C. Andklwö teils auf der Fahrt vom 
Stirling Range ostwärts nach Esperance und von dort nördlich bis Coolgardie, 
tdls gleichfalls in der Umgebimg von Cue. Die Erfolge dieser Herren, sowie die 
Funde von G. H. Thiselton-Dyer an der Goldfeld-Bahn (vgl. Literatur unter 
Hemsley), beweisen, welch lohnende Aufgaben sich der neu gegründeten Ge- 
sellschaft auch auf florisüschem Gebiete darbieten. 

Die Zusammenfassung aller Leistungen, die für die FffM-schung der 
Vegetation West- Australiens zu verzeichnen sind (vgl. Karte I'ig. 1. b. 68), ergibt 
noch bedeutende Liicken in der rein floristischen Kenntnis des Landes. Können 
auch die zwischen Swan River und King George Sound gelegenen Teile als im 
wesentlichen bekannt gelten, so zeigen doch bemerkenswerte Funde der letzten 
Jahre, daß sdbst in unmittelbarer Nachbarschaft alter Sammel-Centren noch 
Wicht^es entdedct werden kann. Alle übr^en Teile jedoch sind auch g^n- 
wSrtig noch durchaus lückenhaft erschlo^en. Es ist nicht zu vergessen, daß 
die Sammlungen, die wir besitsen, meist an den selben Straßen und Wegen 
angelegt sind, die schon Drummond benutzte. Die ganze Ausdehnung 
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der weglosen Flächeiii die dazwischen liegen, ist noch kaum berührt 
Zweifellos wird namentlich der breite GMel von Sandhmdi der sich fast überall 
zwischen die Wald-Gebiete und die Eremaea einschiebt, nocli i ic unüber- 
sehbare Menge neuer Formen liefern. Ganz besonders ungenügend sind unsere 
Kenntnisse dieser Zone zwischen dem 32" und 34" s. Br., wo östlich der Great 
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Fig. 1. Stand der floristischen Krforschung von Südwest- Australien im Jahre 19051 
Die abgestufte Schraffierung zeigt den Grad des Erforschtsems in vier Stofco. 



Southern Raihray kaum etwas gesammelt ist. In den nördlidien Gebieten ist 
jenseits der Haupt^StraOen ebenfalls so gut wie nichts bekannt Unsere Er- 
fahrungen in der Eremaea sind gleichfalls auf einige wenige Routen beschränkt. 
Über weite Strecken scheint ! )rt die Flora zwarnidit formenreich zu sein; die 

eingesprengten sandigen Striche dagegen . von denen erst wenige untersucht 
worden sind, werden zweifellos noch ganz bedeutenden Zuwachs bringen. Meine 
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Beobachtungen an der StraOe Norsenian«Esperance lassen mich namentlich in 

den Grens-Gcbieten zur sublitoralen Flora des Südostens noch viel erwarten. 

In manchen Kreisen West-Australiens liabe ich die Überzeugung äußern 
hören, der floristische Bestand des Gebietes sei vollständig oder docli nahezu 
vollständig bekannt; auch F. \ . Müi.i.ER soll diese Meinung geteilt liaben. Das 
ist eine Ansicht, die durchaus auf Irrtum beruht und nach den I>fahrungen 
der letzten Jahre jedenfalls nicht mehr haltbar ist. West- Australien wird dem 
Systematiker keine Überraschungen mehr, keine Gattungen olme sicheren An- 
schluß oder dergleichen bringen, aber die Vielförmigkett seiner altbekannten 
Floren-Elemente wird sich noch Umge in immer neuer Beleuchtung zeigen und 
immer wieder reich an neuen Kombmationen bewähren. Neben der Floristik 
sind bis jetzt nur wenige der Aufgaben, die das Gebiet der Forschung stellt, in 
Angriff genommen worden. Niemanden wird das überraschen. Naturgemäß hat 
dem Aufbau des floristischen Fundamentes fast alle Arbeit Eycc^olten, die dem 
ersten Jahrhundert der vvestaustralischen Botanik sein Gepräge gibt. Ihr Ziel 
ist noch lan<j^e nicht erreicht, aber sie hat viel geleistet, und es ist auch anderen 
Bestrebungen nun der W eg geebnet. 
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Abrifi der physisclien Geograpbie 
des extratropiseken f esMnsfraliens. 

1. Kapitel. Allgemein yeoyraphische Verhältnisse. 

L Ofograpliie. 

Das extratropiscfae West^Australiett, wie es för unsere Darstdlung abgcgrcnst 
istf efstredct sich vom Wendekreis südwärts sum Meere; im Osten geben wir 
ihm durch den 128** ö. Br. einen willkuiüchen Abschluß. 

Innerhalb dieser Grenzen gliedert sich der südwestiidiste Teil ziemlich 
scharf von dem Rest des Landes ab. Eine schiefe Linie, von der Sharks Bay 
gezoorcn bis etwa zum Russell Range, scheidet diese Südwest-Provinz von 
der übrigen Masse. 

Das Binncn-Ciebict dagegen bildet in jeder Beziehung einen Teil Zentral- 
Australiens, der Lrcmaea, wenn man diesen Begriff auf die Hauptmasse des 
Kontinents ausdehnt. Es verkörpert von dem australischen Plateau den süd- 
westlichsten Abschnitt, ein monotones Flachland, das rund 400—500 m über 
dem Meere gel^n ist Auf wetten Strecken erscheint die Oberfläche nahezu 
eben. Vielfach aber gewinnt sie durch isolierte Berge oder durch dünenart^ 
Bildungen eine leichtbewegte Konfiguration. Landschaftlich wiederholen sich 
alle Momente, die dem inneren Australien sein Gepräge geben: die wa^er- 
losen Einöden, die schwach vertieften Salzmulden, die rauhen Hiig^elklippen, 
welche mitten aus der Mache aufra^^cn. Die Wirkung des Ganzen gibt den 
Eindruck einer zeitlich unbegrenzten starren Ruhe. Es fehlen die Spuren einer 
bewegten Geschichte, wie sie das Eyre-Becken im Osten der Ercuiaca in reiz- 
voller Menge bietet. Selbst die Kräfte der Gegenwart haben selten gewalt- 
samer in den gleichmäßigen Entwickelungs-Gang der Gestaltung eingegriffen. 

Am West-Saume der Eremaea aber ändert sich die ewige Gleichförmigkeit 
unter dem Einfluß entschiedenen Klima-Wandels. Zwei Momente divergenter 
Richtung sind daran beteiligt. Im Norden dieses Saumes sind es die steli;^;; 
und reichlich werdenden Sommer-Regen, die die Formen des Landes 
modelliert haben. Die abflußlosen, salzgeschwängertcn Depressionen ver- 
Heren sich. Tal-Bildungen treten auf Die Betten des Ashburton, des Gas- 
coyne, des Murchison und Greenough River sind relativ ansehnliche Furchen, 
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jedenfalls mit die mächtigsten in ganz West-Australien. Zwar führen sie 
sämtlich nur periodisch Wasser; die Erosions-Kraft wirkt nicht ::Tlf irbmaßi^, 
sondern sie strtzr sich zusammen aus beträchtlichen, aber stark intermittieren- 
den Flut-Wirkuiv^Lii. 

Die regulären Sommer-Regen erfahren südwärts rasche Abschwächung. 
Damit büßt der Westsautn der Ereniaea zunächst wieder seine bessere Gliede- 
rung dn. Südlich des Greenough River werden die Täler wieder viel kürzer 
und unbedeutender. Aber dieser Zustand besteht nur auf einer kurzen Strecl». 
Dann beginnt sich die zunehmende Mächtigkeit des Winterregens in 
der Oberflächen-Gestaltung auszuprägen, die für den größten Teil 
der Südwcst-I'rovinz charaktcristi>ch ist. Schon der "Moore River greift 
tiefer in das Land hinein. Uas innere i'lateau senkt sich nicht mehr in all- 
mählicher Neigung zur Kustc. Es bricht, wie in Südost-Australien in .steilem 
Abfall ab und wird zu seinen Füßen von einer Aufschuttungs- Ebene be" leitet, 
die es in wechselnder Breite vom Meere scheidet. Die Flüsse werden per- 
manenter und haben sich tiefer in das Plateau hineingefressen. Hübsche Tal- 
landschaften von allerdings sanften Formen (Uhren immer tiefer in den Granit- 
Sockel Australiens hinein, je weiter südwärts wir uns bewegen, je höher das 
Maß der Xicderschläge ansteigt. Im Bereiche der günstigsten Regen-Versorgung 
hat der Blackwood River den längsten Tal-Lauf im südlichen Teile des Landes 
ausgegraben. Im Gegensatz zu den grollen l'Iüssen des Nordens, erschöpft 
.«■ich .seine Wassertührung wohl nur in ganz ausnahmsweise regenarrnen Jahren; 
gew öhnlich füllt ein schwach dahin strömender Fluß das Bett. Von dort nach 
Osten etwa bis zur Tor Bay ist der Plateau-Rand von vielen längeren und 
kürzeren mdst N — S gerichteten Tälern durchschnitten. Freilich ist das 
Gefälle gering; in unzähligen Windungen schleichen sie langsamen Laufes 
durch das Land. Noch weiter östlich werden sie rasch unbedeutender. Es 
wiederholt sich bei ähnlichem Klima das Kitstenbild, wie es zwischen Moore 
imd Greenough River besteht. Aber eine erneute Komplikation der Architektur, 
wie sie die tropischen Regen dem Norden geben, fehlt der Südküste ganz. 
Östlich von Cape Arid besitzt sie keine flußähnlichen Gebilde mehr, und jenseits 
der (irenzen der Südwest-Prnvin/. nimmt auch die Küste bald den absolut 
monotonen Eremaea-Charakter an, wie er das ganze westliche Gestade der 
»Grcat Bight« bezeichnet. 

Die Küsten-Gestaltung des Landes zeigt geringe Gliederung. Es fehlen 
ihr die schönen Buchten des tropischen Anteiles im Nordwesten. Wohl ent- 
faltet sich einige Mannigfaltigkeit steltenweise am Granit-Gestade der Südküste, 
da wo die Strandlinie sich negativ verschoben hat. Die kleine Inselwelt des 
Recherche-Archipels, die prächtigen Bildungen um King George Sound sind Bei- 
spiele dafür. Wohl gibt es auch an der Westküste ein paar haflahnliche Becken, 
und endlich im Nordwesten ist das Gestade der Sharks Bay nicht uninteressant 
entwickelt. .\her all diese Strecken sind beschrankten Umfanges. Es bleiben 
Ausnahmen, sie .stören wcnitj den Gcsanit-Eindruck der langen ungec^liccierten 
Linien, der allgemeinen Gleichförmigkeit. iur die räumliche Masse des 
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Hinterlandes bleibt die Küsten-Linie Südwest- Australiens eine auDerordentUch 
kurze. 

Vielfach wird die K\i?te von einem Kalk-Zuge rezenten Ursprungs 
begleitet. Seine Mächtigkeit ist ziemlich gering, aber theoretisch mu(J man 
ihn wohl iiberail voraussetzen. Stellenweise hat er sich trefflich erhalten, wenn 
auch unter einer verhüllenden Decke von Verwitterungs-Sanden. Nur an 
PluO-Mündungen liegt er in schönen AufsditUssen bloO: Die Osbome^Clifrs 
am Swan River, die Hänge des Chapman bei Champion Bay gehören zu den 
pittoresken Lanitechafts-Bildern des Westens. Anderwärts ist er verschwunden. 
Namentlich die Südküste scheint nur noch Ruinen davon zu besitzen, Ruinen 
allerdings in j^Ucher Größe. Im übrigen brandet und nagt dort die stürmische 
See unmittelbar an dem Granit-Sockel des Kontinents: seine düster gefärbten 
Kuppen begleiten den Seefahrer vom Leeuwin bis gegen die Groüe Bucht. 

Auf der ganzen Lange des ( Jestades von Sharks liay bis gegen Port Eucla 
sind die Gezeiten auffallend schwach. Zweifellos fehlt stellenweise jede An- 
deutung davon: am Swan River z. B. hängen die geringen Schwankungen der 
IHut-Linie ausschlieOlich von der Richtung der jeweiligen Luftströmung und 
des herrsdienden Se^^anges ab. Erst von der Gascoyne-Mündung an macht 
Wechsel von Ebbe und Flut sich geltend, um nordwärts bald beträchtliche 
Dimensionen zu erreichen. 

Die Plastik der Oberfläche ist im ganzen extratropischen West-Austra- 
lien durch die oben iS. 73! dargelegten Erosions-Vcrhiiltnisse gegeben. Als 
Gebirge erscheint nur das etwa 70 km lange System des Stirling Range, 
nordlich vom King George Sound. l)iese eigentümliche Bildung besteht aus 
mehreren ziemlich selbständigen Kuppen von gleichmäßigem, annähernd pyra- 
nüdeaförmigem Aufbau. Sie erbeben sich zum Teil gegen 1 100 m und stellen 
damit die höchsten Erhebungen im ganzen extratropischen West-Australien dar. 
Ihr Verbaltnb zu demGrund-Sodkel des ganzen Landes, der ge^valt^n Abranons- 
Tafd West-Australiens, ist nicht untersucht, verdient aber die Aufmerksamkeit 
der Geologen, da hier jedenfalls etu as ganz Eigentümliches vorliegt. Die sehr 
dürftigen Angaben, welche über das Gebirge in der Literatur vorliegen, müssen 
mit gf^f.^cr Vorsicht aufgenommen werden. Manche davon sind sicher irrig. An 
vulkanische Bildungen z. B., die manche annehmen wollten, ist gar nicht zu denken. 

Der steile westliche Plateau-Abbruch macht streckenweise von der Ebene 
her gesehen einen gcbirgsartigcn Eindruck. In Wahrheit ist der Saum üurch 
die Erosion zu einer sanften Ilügellandschaft geformt. Sie trägt verschiedene 
Namen in ihren einzelnen Partien; am bekanntesten ist der »Darling Range« 
ostwärts von Perth. Die durchschnittliche Höhe beträgt 350—450 m, nur an 
wenigen Stellen steigen einzebie Punkte höher an, die kuhninierende Erhebung 
des ganzen Systemes ist Mount William mit ungefähr 530 m ü. M.*}. 

1) Die Höhe diesei Herges wird auf vielen der bcsteo Karten noch immer auf 3600 Fuß 
oder iiasm «ngegelMA. Woher diese glndich rnttotreflenden Zahlen stammeD, ist nur nicht bekannt. 

Die jetzipen offiziellen Karten der .. e t mstralischen Regierung vermerki^n dir. H he richtig; sebon 
in den Tierzigcr Jahren übrigen» crwätmt Drummo.np, M. William sei 1630 Vak hoch. 
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n. Geologie. 

Im Kern ist das extratropische We«;t-A\istraiiea eine gewaltige Uri^;"cstein- 
Masse. Sowohl in- der Krcmaca, wie in der Südwest-Provinz vcrrai sich der 
archaische Fels in zahlreichen Aufschlüssen als Unterlage von allem Übrigen. 
Namentlich aa den Talhängen liegt er oft exponiert und bildet mitunter roman- 
tische FeUpartien. An der Südküste tritt er in gerundeten Formen fast überall 
zu Tage: seine düsteren Farben beherrsdien geradezu die Seenerie dieses Ge- 
stades. Doch auch im Innern gelangt er in den Dcpressiona-Gebieten nicht 
selten ans Licht, Da bildet er glatte, kahle, schwach konvexe Wölbungen; 
tias W.isscr läuft an ihnen ab, um sich an den Rändern ohne großen Verlust 
■/M samnicin: so kommen die Snaks'^ stnnde, die Rettunic so manchen 
Mannes unter den Pionieren menschlicher Kultur in jenen Wüsten. 

Die Ausdehnung von Sedimentär-Bildungen im extratropischen West-Austra- 
lien ist bis jetzt unbekannt, wie üb<»'hai^t das geologische Verständnis des 
Landes noch ein auOerordentlich mangelhaftes ist Die kurz gehaltenen An- 
gaben selbst in den sonst besten Werken über Australien entfialten offenbare 
Unrichtigkeiten. 

Für die Pflanzengeographie macht sich dieser Zustand millelbar sehr un- 
angenehm fühlbar, weil die Geschichte des Gebietes noch so durchaus unauf- 
geklärt ist. 

Im iihrigen genügt es für den Botanikt r festzuhalten, daß archaisches kalk- 
armes Gestein den größten 1 eil des Fundamentes bildet. Der frühere Govern- 
ment-Geologist H. P. WoODWARD unterscheidet sechs parallel von Nord 
nach Süd stretchende Zonen dieser archaischen Gesteine. Die west- 
lichste, die sich aus schieferartigem Material aufbaut, ist fast überall von Sand« 
ebenen überlagert und ganz darunter begraben. Die zweite bildet den oft 
steil abbrechenden Plateau-Rand und besteht aus hartem Material: Gneißen und 
Schiefern, auch Quarzen, Granit und Diorit. Die dritte Zone beorinnt im 
Mittel etwa 150 km östlich von der Küste und besitzt eine Breite von durch- 
schnittlich 1 50 km. Auch sie ist aus Gncili und Granit gebildet, wie die Auf- 
schlüsse in den Depressionen der Oberfläche zeigen. Gewöhnlich aber liegt 
eine hohe Lage von Sand als Decke über dem Ganzen. Die vierte Zone, un- 
gefähr 30 km breit, setzt sich aus homblendeartigen Gesteinen, Glimmer und 
Talkschiefer zusammen. Quarzadem enthalten Mineral-Einschlüsse: es ist der 
westliche Goldgürtel des Landes, östlich folgt wieder ein etwa 1 50 km breiter 
Granit-Gneiß-Streif, der ganz der dritten Zone entspricht und nirgends Gold 
enthält. Endlich die sechste Zone gleicht in ihrem "feo^n ostischen Habitus der 
\ leiten und hat sich an Goldlagcrn am reichsten erwiesen, scheint sich auch 
ostwärts noch erheblich auszudehnen. 

Für die Pflanzenwelt sind diese archaischen Fels-Arttn nur selten von 
direkter Bedeutung. Die tatsächlichen Unterlagen bilden die rezenten Bildun- 
gen, namentlich die mann^altigen Böden auf primärer und sekundärer Lager- 
statte, die der Verwitterung der archaischen Veste ihr Dasein verdanken. 
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Als pleistocän betradlten die australischen Autoritäten den schon S. 74 er» 
wähnten schmalen Saum von Litoral-Kalk, der die Westküste und teilwebe 
auch die Siidküstc einfaßt. Diese Rildungfen enthalten Fossilien, namentlich 
Mollusken, die den rezenten Formen ganz, ähnlich sind. Sic verdanken ihre 
Entstehung ai.so wohl einer Ilebun«^ der Küste in jünL,a"ren Zeiten. 

Die rezenten Bildungen, die Deckschichten, sind lur das Pflanzenleben des 
Gebietes weitaus die widrigsten. Ldder ist die Kenntnis ihrer Natur und ihrer 
KklungsoWeise noch ui^metn dürft^. Eine streng vvissenschafUidie Unter- 
suchung ihrer Geologie hat überhaupt nodi nicht stattgefunden; alle etwa vor- 
handenen Kräfte wurden eben für praktisdie Zwecke, namentUdi für die Be- 
dürfhtase der Minen-Industrie verbraucht 

Sehr verbreitet in der Sütlwest-Provinz sind Konglomerat-Böden, die 
durch Eisenoxyde rotbraun oder braungclb ijefärbt erscheinen. Der jetzige 
Government Geologist von \Ve<t-.\ustralien A. GlHK M.\!TI.AM) in der neuesten 
[i2.j Auflage des Western Austraiian Vear-Book for lyoo — oi] nennt sie einlach 
'Sittfaoe Deposits« und SuOert nch darüber fdgendermaOen (L c. S. 115): 

»Oberflächen-Ablagerungen. In diese Kat^rie fdlen eine groDe 
Reihe von bisher noch nidit erwähnten Ablagerui^^en, deren wichtigste der 
»Kies« (»gravel«) und der ^Eisenstein (tironstonev sind, welche in beträcht- 
licher Ausdehnung den südwestlichen Teil der Kolonie bedecken. 

In Wahrheit sind diese Ablaoferungen teils verhiirtete, knotenförmige, eisen- 
haltige »cla\stones«, die man Kies nennt; teils solcher ^Kies« durch Eisen zu 
Konglomerat zementiert, teils auch eisenhaltige Sandsteine; in beiden letzten 
Fallen spricht man von »Eisenstein«. Sie gehen hervor aus der Zersetzung 
der verschiedenen unterliegenden Formationen (ment kristallinisdien Gesteine) 
.und dnd am mäditigsten In dem bewaldeten Oberhmd entwickelt. Auf ihnen 
«Wichst der beste Jarra. Die sc^nannten »Kiese« sind oft von beträditlicher 
Dicke. Ihre Entstehung ist schwer verständlich — vielleicht sind Buschfeuer 
daran beteiligt — denn sie bedecken die höchsten Kämme bis zu einer Höhe 
von |'V> m.« Soweit Gil l! Mai i t and. Aus seiner Auseinandersetzung geht 
am besten her\'or, wie wenig die Fachleute über diese Bildungen wissen. 

In der Reihe der Detritus l ormen kommen wir nun zum Sande, dessen 
weite Verbreitung in West-Australien vom Standpunkte des Farmers aus die 
Kolonie berüchtigt gemacht hat. Von Sand-Fonnationen unterschddet in West- 
Australien schon der Laie zwd Sorten, indem er den gewöhnlichen Sand-Bil> 
düngen die echten »Sand Plains« g^enüberstellt. Auch GiBB MAinjiND L c. 
fo^ diesem berechtigten Brauche und trennt die rezenten > Coastal Sand Plains« 
von den »Sand Plains« des Inneren, die er als pliocän betrachtet. Warum diese 
Binnen-» Sand Plains« püocän sein sollen, weiß ich nicht; es werden keine 
Gründe für die Datierung mitgeteilt, ich halte sie lur unrichtig. Dagc<Tcn gibt 
GlüB M.\ni.AND eine ganz gute Charakteristik 1. c. S. 114. »Sand Plains. 
Diese bilden einen der charakteristischsten Züge West-Australiens, indem sie 
von einem Ende der Kolonie bis zum andern ^h erstrecken. Die großen 
Sandflächen des Inneren messen oft 30 bis 50 km an Ausdehnung, aber sie 
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entbalten stellenweise ziemlich viel Ton und Kiscnoxxd, der die Sandkörner 
zusammenbindet. Dalicr tragen sie bei ziemlich zuverlässigem Regenfall eine 
abgehärtete Vcq;ct.ition . die in den zwei Monaten des Lenzes pr^ichtig mit 
Blüten geziert ist, unil bilden einen guten Weidei^rund für den Sonmicr. Diese 
Saadcbencn scheinen meist die Wüstensandstein-Formation zu überlagern, 
welche das Tafelland des Innern von Australien bildet.« Worauf sich die letzte 
Bemerkung gründet, nt mir nicht bekannt. Ich habe in dem fraglichen Ge- 
biete nur archaischen Fels als Unterlage gesehen, niemals Wfistensandstein, 
der übrigens ja an sich schon problematischer Natur ist. 

Von den Sandebenen des Vorlandes sagt GiBB Maitland (1. c. S. 115) 
folgendes: »Coastal Sand Piain?. Diese Ebenen trifft man in dem süd- 
lichen Teile der Kolonie; sie ersireclcen sich vom FufJe der »rangcs« (d. h. 
des Plateau-Randes ! bi«? zur See Hier ist der Sand viel lockerer als im 
Binnenland. Oft ist er von beträchtlicher Mächtigkeit und unter der Oberfläche 
rot gefärbt. Er zeigt falsche Schichtung, v\'as seine aeoiisclie Biidung beweist 
In diesen Ebenen gibt es viele Seen und Sümpfe, wo das Wasser durdi Torf* 
Ablagerungen festhalten wird.c 

Der feinste DetrituSf Lehm- und Ton-Absätze, sammelt sich in den 
Küsten-Distrikten am Fuß des Plateau-Randes an oder auch in Mulden des 
Vorlandes, namentlich aber in der Sohle der Fluü-Täler. Ihre Ausdehnung 
ist allerdintrs in der Südwest-Provinz info!f:^e der meist weniger intensiven 
Niedcrschl;i;j^e nicht so bedeutend, wie in tkni von huuhgercn Fluten heimge> 
suchten Gebiete des Nordens mit seinen tropischen Sommer-Re^en. 

In der Eremaea nimmt das Alluvium die Form von Salzpfannen an, dte 
GiBB Maitland S. 114 kurz beschreibt: »Alluvium of Lake Bastns. Im 
ganzen Innern gibt es eine Kategorie von Bildungeni die Seen genannt werden, 
in Wahrheit aber weiter nichts sind als große Salz-Flächen, sumpfige Mulden 
oder Tonp&nneo, die, in ungefähr gleichem Niveau gelegen, miteinander 
kommunizieren oder schließlich, wenn die Niederschläge stark g^nug gewesen 
sind, sich nnch dem Oberlnuf irpfend eines Flusses entwässern. Doch kommt 
es selten so weit, weil die Oberfläche, die sie der Verdunstung bieten, so 
enorm groß ist. Daher rührt es auch, daß diese großen Flächen fast jährlich 
einen feinen Tonüberzug empfangen, auf welchem die im Wasser gelösten 
Salze auskristalllsieren. In manchen Becken können dadurch bedeutende Sab- 
Abbgerungen sich sammeln. Diese Pfannen sind umgeben von Flächen roten 
Tons, die gleichfalls viel Salz enthalten. Ja, das ganze Binnenland der Kokmie 
ist sal/Jof da die aus dem Fels ausi^cl^iuG^tcn Salze teilweise nicht zu dem Ton 
hinabgeschwemmt, sondern durch den Wind über die ganze Oberfläche verteilt 
werden.« 

Alle diese SchilderuiiL^cii weisen n-^ch so viele Lücken und Unklarheiten 
auf, daß die bodenkundliche Untersuchun.^ des Gebietes zu den dringenden 
Bedürfnissen der westaustralischen Lantlcskandc gehört. 

Eines aber läßt steh jetzt schon sagen, und das ist sehr wichtig. Wenn der 
Charakter der westaustralischen Oberflächen- und Boden-Formen insgesamt be- 
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trachtet wird, so erscheint das Land aU Schauplatz einer ruhigen, 
gleichmäOigen, durch lange Zeit wenig gestörten Aktion der äuße- 
ren Faktoren, und zwar einer Aktion, die in Richtung und Starke sehr ähn- 
lich dem gegenwärtig wirksamen Kräftespiel gewesen 2U sein scheint. 



2. KapiteL Klima. 

über das Klima West-Au^aliens haben unsere Kenntnisse in den letzten 
Jahren dnen sehr beträchtlichen Fortschritt gemacht Man verdankt sie nament- 
lich den Arbeiten des jetzigen Government Astronomer des Landes, Mr. W. 

E. CooKF, der zuletzt 1901 in einer trcffüchen Überseht die meteorologischen 
Ergebnisse zusammengefaßt hat: >The CUmate of Western Australia from 
Meteorological Observations made during Üie Years 1876— ^1899.« Perth 190t 
128 S., mit zahlreichen Karten. 

Aus dem extratropischen Teile des Staates finden wir dort eine Dateu-FuUe 
verarbeitet, die selbst weit gehende Ansprüche befriedigt Nicht nur die Durch- 
achmtts^Temperaturcn aller Monate, sondern auch die mittleren nnd absoluten 
Extreme erscheinen in den Tabellen; ebenso die Regen-Mengen der einzelnen 
Monate. Physiologisch wk:htige Momente sind fiber»dit]idi herausgelöst: z. B. 
die Anzahl der heißen Tag^c (über 32" und der kalten Nächte (unter 4V>% die 
der Regen-Tage und die Quantitäten von Einzel-Niederschlägen. 

Von anderen biologisch interessanten Faktoren fehlen zwar noch die Masse 
der relativen Feuchtigkeit, der Sonnenschein- Dauer, der Windstärke, doch dürfen 
diese Desiderata vorläufig nicht in Betracht kommen, wo so viel in so kurzer 
2^it geleistet worden ist. Für das Maß der Verdunstung liegt nur eine, nicht 
ganz exakte Tabelle (tir Peräi vor, die immerhin eine gewisse Orientierung 
ermöglicht. 

I. Niedenohli^. 

Die V^erteilung der Niederschlage über das Gebiet wird aus Fi^. 2 S. 
ersichtlich. Daraus ergibt sich die Südwest-Ecke des Landes als die bevorzugte. 
Hier das regenreichste Gebiet des X^des: an dem Küstensaume zwischen 
Swan Rhrer und King George Sound fallen durchschnitdidi 75 — 100 cm Nieder- 
schfa^ pro Jahr. Man erkennt auch, daß inneiiialb dieses Striches wiederum 
das Maximum (bis über 125 cm) zwischen Cape Leeuwin und Denmark River 
gelegen ist. Außerdem führt das Aufsteigen der Luftströmung am Plateau- 
Rande zu einer Verstärkung des Niederschlages, sodaß die Kante der Hoch- 
fläche gleichfalls mehr als 100 cm empfängt. 

Der Grenzlinie des regenreichen Kern-Gebietes fast ])arallel verlaufen die 
Isohyeten von 60, 40 und 30 cm, welche die Zone mittleren Niederschlages 
bezeichnen. Dies Gebiet beginnt etwas nordwärts von der Murdiison-Mündung, 
verbreitert sich sehr langsam binnenwärts, erreicht etwa beim 33^ s. Br. seine 
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bedeutendste Breiten-Ausdehnung und nähert sich nach Osten umbiegend der 
Südküste ebenso allmählich, wie es sich von der Westküste entfernt hat. Die 
Regenlinie von 30 cm grenzt annähernd die floristische Südwest-Provinz von 
der Ereraaea-Provinz ab. 
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ttg. 2. Nieder&chlags-VcrtciluDg iu Suawcst-Auätralien. Suiumcü des durchscbnittlicben jBhrllcheD 

Niedenehbcs in CentimcterD. 
Die stiifceM gebrocüiene LiDie gibt die Grenze zwisdien Sfldwest-Ftovins ond Eremaet an. 

Die Abnahme der Niederschläge von Jcm Rande des Plateaus landeinwärts 
geht überall in sehr gleichmäßiger Abstufung vor sich. Die Beobachtungs-Reihe 
an der leider noch sehr lückenhaften Verbindungs-Linie Perth— Southern 
Croß hat daher vollkommen repräsentative Bedeutung. Ich föhre von 
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den Stationen dieser Strecke die monatlichen Regenmengen in MiUimetem an, 
wobei zu bemerken ist, daO nur die mit • bezeichneten Reihen auf zehnjähriger 
Messimg beruhen, alle andern kürzer und daher zum Teil noch nicht genau 
sind. Ohne Zweifel werden die Züge dieser Tabelle noch bedeutend an Regel- 
mäßigkeit gewinnen, wenn die Stationen-Zahl großer und die Bcobachtungs- 
Zeit länger geworden ist. Die Kilometer-Zahlen verzeichnen die Entfernung 
von dem Scheitel des Plateau-Randes ^Darling Rai^e). 
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In der cxtmtropischcn Eremnca, soweit sie zu West-Australien gehört, bleibt 
fast überall die Regenmenge zwischen 30 cm und 2<.) ein stehen. Nur im Nord- 
westen erstreckt sich von Sharks Bay landeinwärts ein noch trocknerer Bezirk: 
da fallen an vielen Stellea ottenbar nicht einmal 20 cm im Jahre. Dem gegen- 
über nimmt am Oberlauf des Murchison unter dem Einfluß tropischer Sommer- 
r^n der Niederschlag wieder zu und erhebt sich z. B. in Lake Way und Peak 
Hill über $0 cm. 

Nach der jahreszeitlichen Verteilung des Niederschlages gliedert sich 
unser Gebiet in den Bezirk der Winterr^en und den dauernd oder im Winter 
regenarmen Anteil. Beide fallen nicht genau mit den von der 25 cm-Linie 
geschiedenen .\realcn zusammen. \'ie!mehr macht der Winterregen allent- 
halben auch noch jenseits jener Linie innerhalb des regenarmen Gebietes sich 
bemerkbar. An der Küste der Sharks Bay gehört sogar nahcxu der ge- 
samte dürftige Niederschlag, der oft unter 20 cm bleibt, dem winterlichen 
Typus an. 

Das Gebiet des eigentlichen Wtnter-Regens umfaßt annähernd das 
Dreieck, welches einwärts von der Linie Sharks Bay-Esperance begrenzt wird. 
Es ist au^ezeichnet durch eine hochgradige Periodiatät: die Regen der Monate 
Mai bis August liefern überall 50V0 oder mehr der jährlichen Summe';. 

Wie zum Teil die klimatologischen Gesetze verlangen, nimmt diese Perio- 
dizität von Norden nach Südosten an Intensität ab. In Camarvon macht der 



I Tn der '^v) \^:<c]:rn Pirstellung im ErKantungshcft 124 zu retcnpanns Ceogr. Mitteiiniigen 
.189S; Taf. 3 tritt das nicht mit gcuiilfeiidcr Schärfe hervor. 

D t « I a , FfiaueDwek mb Weti- An» tratiea. 6 
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Niederschlag von Mai bis August 76^0 Jahressumme aus, in Geraldton 
787,} in Perth 71V0} in Karridale 687«, in Aibany 587oi in Esperance nur 
noch 5o7o» 

Das wescnt'ichstc Moment, welches diese Sachlage hervorbringt, liegt in 
der Ver!an;:^cruiiL^ der Rej^en-Zeit in die warme Jahreszeit hinein, allcrdincfs in 
abgeschu .iclucni Maüc. Das findet an der ganzen Siidk'jstc statt und macht 
sich nordudrts bis gegen den 30" hin, auch im Binnciiiandc, geltend. Daher 
haben von Oktober bis Dezember Esperance und sogar noch Coolgardie höhere 
Regensummen als etwa Geraldton. 

Dieser Verteilungs-Modus wird in Verbindung mit der Quantität des Nieder« 
Schlages wichtig zur Fixierung der Trockenzeit, d. h. der ganz r^enarmen 
Monate. Wenn man als >ganz rc^cnarm« die Monate mit weniger als 3 cm 
bezeichnet, so ergibt sich die Länge der ganz regenarmen Zeit in 
Monaten: 

Sfid«r«at-Ki3kle | Sfid-KOsle Efcnaea 

(leraldton 7 Karridale 2 Carnarvou lO 

Ferth 5 1 Alban) 3 Cuc II 

York 7 I Esperance 5 > Soathera Cro»» 9 

Dem entsprechen die Werte der Bewölkung, die gleichfalls die große 
Bevorzugung der Südküste zeigen. Es beträgt die Bewölkung (nach Hann): 





1 Ma. 


Hia. 1 Jahr 


Perth . 


6.0 Juni 


2.1 'Januar 3S 


liuabury 


, 6.4 iJuDi; 


2.5 Januar, i 4-5 


Albany. . 


1 6.4 |M»l) 


5 5 iDetember) | 5.8 



Der Norden der Ercmaea, soweit sie hier in Frage kommt, neigt bereits 
ausgeprägt zu sommerlichen Niederschlägen. Schon in Lake Way und Peak 

Hill liefern die Regen der Monate Januar bis April über die Hiilfte de« 
jahrlichen Niederschlages; darin verrat sich also deutlich der Einfluß t'-es 
tropischen Regimes. Die^f? reicht nirgends bis zur .'-^lifhve.st-Kiiste, macht 
sich aber, freilich nur in manchen Jahren, in der i^mun l>emaea gel- 
tend und gelangt sogar bis zu den südöstlichen Küstcu-Landscliaften. Die 
]3eobachtungen von W. E. CooKE haben erwiesen, daß die tropischen De- 
pressionen mitunter den ganzen Kontinent Vom Nordwest-Cap her schräg 
durchqueren zur Großen Bight und dann der Eremaea bedeutende Nieder-» 
schlage bringen. Darin liegt die Ursache der gewaltigen Fluten, die im Innern 
dl- Landes der Oberfläche ihren Charakter geben: im Norden, wo diese Er- 
scheinungen regelmäßiger sind, in Gestalt wohl geformter Taler Gascoyne, 
j\liirchisoii , im Süden, wo ?ic nur sporadisch vorkommen, in Gestalt der 
bekannten Salzplaiinen. Unter den jüngsten Fallen einer solchen L'berland- 
Cyklone ist der April 1900 denkwürdig. Wegen der Wichtigkeit dieser Er- 
scheinung für die Vegetation der Eremaea setze icli die Beschreibung her. 
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welche CooivE (in »The Climate of Western Australia« p. 16) gegeben hat, be- 
merke aber, daD die* Intensität des Phänomens von 1900 grÖDer gewesen ist, 
als bei allen ähnlidien F'allcn. die man vorher in West-Australien ük>erhaupt 

aufgezeichnet hatte. Ende April ic^oo schrieb Oh)KE: 

»Der letzte Monat wird für lange Zeit als der Monat der groüen Fluten in 
ErinncnincT bleiben. Sie waren so heftig, daß alle Tclc^raphcn-Linicn nördlich 
von Ijcraldton unterbrochen wurden und der gesamte Po.st-Verkehr im Innern 
vülLstandig lahm fjelegt war. Die weiten trockenen l.benen sind gegenwartig 
in Land-Seen verwandelt, und die Flüsse zu rasenden Strömen geworden. Peak 
Hill und LakeWay, die mitten in der groOen Binneo-Wüste liegen, sind von 
Nahrungs-Zufuhr abgeschnitten. Bei Peak Hill, wo fast 25 cm Regen in diesem 
Monat fielen, kann man mit einem Boot jetzt 100 km weit fahren. Das Wetter 
trug echten Monsun-Charakter und zog von der Nordwest-Küste annähernd 
südöstlich gegen die Große Bight. Nach gewissen Einleitungen im März setzte 
es am i. April ein, und von da bis zum 20. lagerte eine dichte Wolken-Bank 
beinahe über ganz West- Australien ; der Regen war fast ununterbrochen. Perth 
(d. h. die typische Sudwest-Provinz; entging noch gerade dem Beuolkungs- 
Areal: aber seinen Rand konnte man Tag für Tag hinter den Darling Ranges 
hervorschauen sehen. Leider existieren nur sdir dürftige Aufzeichnungen aus > 
früheren Jahren, die zam Vergleich dienen könnten, aber nach allem, was sich 
finden läßt, war der jetzige Fall der allgemeinste und beharrlichste, den wir 
kennen. Kein Mitlebender hat das Land jemals in gleicher Weise von Fluten 
heimgesucht gesehen.« 

Um :^um Abschluß der Niederschlags -Verhältnisse einige Einzelheiten zu 
geben, fuge ich eine Tabelle über die monatliche Regen-Maigc an. 



Monatliohe Begeu-Meuge. 







Febr. 




Af.r.l 


Mai 


■ 

Juni 


Juli 


Augwt 




Okt. 


Nov. 


Det. 


Jahr 


Südwesten t 










1 
















Ger&ldton. . . 




I 


I 


3 


»7 


12 


10 


7 


3 


3 


I 


0 


4S 




I 


I 


2 


5 


'! 


•7 , 


»S 


»S 




5 


2 


2 


S3 


Kanidale . . . 


1 

a 1 


3 


3 


6 


•5 


»3 ' 


30 


iS 


.1 




3 


3 


■ 10 


.Vlbaay. . . . 


* 1 


2 


3 


7 


12 


»3 


la 


«3 


10 


7 


3 


3 


»s 


Espcntocc . . 


2 


2 


3 


3 


7 


lO 


9 


10 


6 


S 


3 


2 


61 


York 


I 


t 


2 


2 


6 


8 




8 


4 


3 


1 


1 


43 


Ktttutaing . , 


i 


t 


3 


2 


5 


6 


7 


6 




* 


1 


« 


40 


Ereniaea 




























Southern Cross 


1 


t 


2 


I 


3 


4 


3 


3 


2 






I 


*3 


Coolgard^e . . 


1 


2 


1 


I 


3 


3 


2 






2 


2 


2 


20 


Mearies . . . 


I 


4 


1 


I 


9 


4 


I 


: 


1 ; 


I 


I 


1 


»9 




« 


a 


S 


3 


2 


S 


t 


! 1 


0 




0 


1 


»9 


Canarvoa . . 


. 1 


a 


1 


I 




1 8 


5 


l 2 


! 1 


t 


I 


1 


20 



c* 
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H. Wftnne. 

Die TemperatuF-Verhältnisse des Landes entsprechen ganz seiner geogra- 
graphisdien Lage und seinem Aufbau. Von den beiden Litoralen ist die West- 
küste bei weitem wärmer und dabei weniger temperiert als die Südküste, wie 
aus folgender Tabelle hervoi^eht, welche die Mittel der beiden extremste 
Monate zusammenstellt: 



Genldton 

Pcrth . . 
Albanj . 



Febniv 

«9 



Juli Diffcrac 

IS 9 

«3 »< 
II 8 



Es erhellt aus diesen Sehlen in Sonderheit der kühlende Einfluß der süd- 
lichen Go^'ässer: dem verdankt Albany (und fast die ganze SüdkOste) ein sehr 

nicdrigfcs Sommer-Mittel, aber auch Perth wird im Winter dadurch nicht un- 
erheblich abgekühlt. Trotzdem natürlich macht sich hier wie dort der nivellierende 
Einfluß der See stark geltend. Dorli reicht er nicht sehr weit einwärts: daher 
denn die Gegensätze de- B i nn l n-K limas zu dem tics Litorales sehr 
erhebliche sind. Wenn wir die niiitlcrcn Maxiiiia und Minima zusammen- 
stellen, so treten aus den Differenzen diese Contraste sehr deutlich hervor: 



Mittlere 
Maxiiua 

bzw. 
Minim« 



KlUle 

l-mii.ir Jult 

Pcrth. . 31 S 
Albany . 2a 8 



r>ifTercnf 
14 



Bnnoiüaiid 

Jamur Juli 

Vork 3J 5 

XatairaiDg 31 4 

Meiuües. ..... 35 6 

Cne 39 7 



*7 
29 

3* 



Ukr ist namentlich wieder die Bevorzugung der Südküste zu beachten. 
Die Binncn-Station Katanning liegt nur 160 km entfernt von der Küste, und doch 
ist die Diflerenz der mittleren Extreme um doppelt größer: aufTallend ist nament- 
lich ^ naditliche Abkühlung, welche jenen Teil des Binnenlandes zum kältesten 

des ganzen Landes im Winter macht. Während die Zahl der Juli-Nächte, in 
denen die Luft sich mitcr 4° abkühlt, an der Siidkuste im Durchschnitt 3 betragt, 
steig^t sie in K,it.innin<.y .luf t8. Die Messuncxii verzeichnen für Katanning sogar 
hauiige NachtlVustc; schon im Juni fällt dort fast jedes Jahr das Glas ein- oder 
mehrmals unter Null, und noch im September kommen frostige Nächte vor. 

Absolut extremer ist natürlich die eigentliche Eremaea und zwar ganz be- 
sonders durch die Erhitzung im Sommer, welche nordwärts viel intensiver zu- 
nimmt als die relative Temperatur-Steigerui^ der Winteniächte: Cue wird im 
Sommer um 8" heißer als Katanning, im Winter aber nur 3^^ wärmer. 

Für Einzelheiten sei verwiesen auf die anhangsweise mitgeteilten beiden 
Tabellen über die Mittel-Temperatur der einzelnen Monate und über die mittlere 
tägliche Schwankung: 
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Kittel -Temperatw der eins^wi Vonate. 





1 

Januarj Febr. 




April 


M.%i 


Juni 


Juli 

_ 




Sept. 


OWt. 


Nov. 


Des. 


Südwesten 




















— 


• 






2A 


*T 


»3 


«9 


16 


«3 


»3 


14 


■5 




20 


aa 




19 


19 


■s 


16 


"5 


'3 


«3 


la 




■4 


16 


18 


Albany . . . , . . 


t8 


19 




16 


14 


13 


II 


12 




«4 


16 


18 


Esperaace . , . . 


20 


20 


.9 




«5 


»3 


12 


13 


t4 


16 


18 


20 




25 






f8 


14 


II 


10 




»3 


16 


at 


24 


XstanalDg .... 


22 


21 


19 


16 


13 


10 


9 


10 


12 


14 


18 


M 


Bfcmme« 




























31 


30 


28 


23 


17 


«3 


14 


14 


16 


20 


» 


«9 


Menzie» 


28 


26 


24 


20 


«5 


12 


12 


«3 


16 


»9 


24 


27 


Coolgardie .... 


26 


25 


23 


«9 


>4 


II 


12 


»3 


16 


iS 


22 




Sontheiik Gross . . 


26 


25 


23 


18 


14 


•• 


II 


ta 




»7 


aa 


•5 



MitUeie tigliolie Sohwenkimg der eioaelnen Monate. 





Jaanar 


Febr. 


Mar/ 


April 


Mai 


1 Juni 1 Jali 


August 


Sept. 


Okt. 


Nov. 


Det. 


Südwesten 


























Perth 


»4 


U 


«3 


'3 


1 1 


9 


9 


10 


10 


II 


12 


«3 


Kaxridale ..... 


10 


1 1 


II 


10 


1 1 


. 8 




9 1 


9 


8 


9 


II 






6 


7 


7 


7 


i 7 


7 


7 


7 


7 


7 


7 




10 


9 


10 


1 1 


10 


9 


9 


10 


10 


to 


10 


10 




«S 


'5 


13 


»3 


12 


10 


10 


1 1 


12 


«3 


«4 


«S 




18 


«5 




.4 


12 


9 


to 


II 




14 


16 


»7 


Eremaea 




























'5 




16 


.4 


14 


9 


12 


»3 




»5 


»7 


I« 




'3 








la 


' 9 


12 


II 


H 


IS 


«5 


I« 


Coolgardie .... 


17 


»5 


»5 


14 


«3 


9 


1 I 


II 


14 


«5 


16 


17 


Soutbero Cross . . 


18 


»7 


»7 1 IS 


«4 


; " 


14 


«3 


•S 


17 


18 


18 



in. Verdunstung. 

Die Verdunstung- muß bei dem Wittcrungs-Chnraktcr \\'est-Au:5traliens sehr 
hohe Werte erreichen. Messungen darüber liegen bis jetzt nur von Perth vor: 
aber schon an dieser sublitoralen Station sind die Beträge ansehnlich. 



Verdatuttmg in Perth nach COOKB 
a4jllirises Mittel: 



Oktober . . 


15 cm 


April . . . 


II cm 


November . 


21 > 


Mai . . . . 


8 > 


Desember . 


as > 


Jen! .... 


5 » 


Jenaer . . . 


2g * 


Juli . . . . 


S ' 


Februar . . 


23 . 


Aagast . . . 


6 • 


März. . . . 


20 » 


September 


10 * 
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Vergleichbare Daten aus anderen Erdgebieten stehen leider nur in i^eringer 
Z ill! zur Verfü^aii<4. F.? sei angeführt, daß z. B. Wien nach Hann das Maxi- 
mum seiner Verdunstung^ mit ri,3 cm im Juli erreicht, daß der Oktober 4,7 cm, 
und der Januar ein Minimum mit 1,3 cm aufweisen. 

IV. Jahreszeitliclier Verlauf der Witterung. 

a. Südwest-Provinz. 

Der jahreszdtlicfae Verlauf der Witterung im Winterregen-Gebiet ist 

bezeichnet durch Zusammendrängung der Regen im Winter. An der Südküste 
freilich gibt es Niederschläge in leichter Form auch durch den ganzen Sommer. 
Schon am Swan River aber fallen zwischen November und April nur rr^nz un- 
bedeutende Quantitäten. I )alier lal.U sich mit einigen Vorbehalten das Klima von 
Perth als vorbildlich tür das Winterregen-Gebiet betrachten. Dort gehen die 
beiden Witterungs-Typen des Jahres, das »Winter- Wetter« und das »Sommer- 
Wetter«, scharf in einander über. 

Etwa um die Wende von April und Mai pflegt das »Winter-Wetter« ein- 
jsusetsen, dadurch, daO die Cyklonen in niedere Breiten vorrücken. Rascher 
Barometer-Fall kündigt an, daß die Regenzeit vor der Tür steht. Der Wind 
springt in Perth nach Norden und Nordwesten um, Fs weht oft stark; mit- 
unter meldet die c^^m/.c Westküste heftigem Sturm. Bald Hillt der Reffen in starken 
Glissen, hält jedoch selten länger als einige Stunden an. Fast jahrlich f^iht es da- 
bei Falle, wo 5 — 7 cm innerhalb 24 Stunden niedergehn. Der Wind dreht über 
West nach Süden. Die Schiffe treffen um Cape Leeuwin schwere Seen. Aber 
an Swan River werden die Regenschauer leichter und kürzer. Der Sonnenschein 
wird wieder Regel, bald ist der Himmel von neuem wolkearein. 

Dieser Typus der Witterung herrscht nun von Mai bis Anfai^ Oktober, in 
einzelnen Jahren länger, in anderen kürzer. Dabei sind übrigens wolkenlose 
Zeiten von acht bis vierzehn Tapfen keineswegs ausgeschlossen. Seilest während 
der Zeit der Cvklonen j'iht es eine I'"ulie von Sonnenschein. Die milde 1\'m- 
peratur. die nachts selbst im 'l iet'stand des »Winters« kaum den Nullpunkt r^trciit, 
hilft das ihrige, das Klima in der Regenzeit am Swan River zu einem so para- 
diesischen zu machen. 

Modtüktationen dieses Typus nach Norden, Süden und binnenwärts ergeben 
sich geographisch von selbst. 

Im Norden verliert die Regenzeit ihre Intensität früher, auch bleibt die 
Wärme hoher, sodaß man an der Champion Bay mitten im Winter recht feucht- 
warme Taf^e erleben kann. 

Binnenv arts, z. Ii. in \ o;k, ist die Intensität der Regen stets abgeschwächt 
gegen das Kustcn-Land. Die Temperatur ist durch Ausstrahlung größeren 
Extremen unterworfen (s. S. 84}. 

An der Südküste macht sich jede Cyklone bemerkbar: namentlich nach- 
witkend führt sie oft lange noch unbeständige Witterung mit sich. Manche 
Jahre bringen daher der Südküste recht unfreundliche Winter-Monate mit vid 
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Regen und wenig vollkommen hellen Tagen: darin liegt dann ein wichtiger Unter- 
schied gen^enüber der Westküste. Ferner wird der i'berjyanof vom W'inier-U'etter 
zum Sommer-Typus im Süden spater angebahnt und vollzieht sich in sehr all- 
mählicher Abstuiuiig. Auch ])necf<.n fast jährlich c^elegentliche Aus/.ueiguiigcn 
»antarktischer* Depressionen die Trockenzeit mit leichten Regen-Tagen zu 
unterbrechen. 

Das Sommer- Wetter, die Trockenzeit, setzt in Perdi nicht ganz so unver- 
mittelt ein als die Regenzeit Schon im Oktober werden die Niederschlage be- 
deutend spärlicher. Das Thermometer ertiebt sich vielleicht schon einmal über 30**, 
aber am Nachmittag pflegt Seewind einzutreten, der die Nachte kühl werden 

laßt. Die khre Luft, der ewig helle Himmel, rüc trockenere I.uft machen die ersten 
M(m:itc der 'rr(Kken.reit anf^cnelini, wenn auch die Hit/x im Janur.r, wo oft tage- 
lang mittags da.s Glas über 35" anzeigt, stark eiupfüudcn wird, lirst im Februar, 
wenn der scirocco-artige Ostwind länger zu herrschen beginnt, und im Marz 
macht sich die Trockenzeit dem Organismus lästiger fUhlbar. Nadi und nach 
gibt es häufiger Tage, an denen der Himmel verdüstert erscheint. Abends 
werden nach dem Binnenland zu starke elektrische Entladungen sichtbar, schliell* 
lieh wird allnächtliches Wetterleuchten die Regel Glciclizcitig nagen sich die 
Buschfeuer durch das ausgedörrte Buschwerk; von der See her sieht die Küsten- 
Linie aus wie illuminiert. Der Hohenmuch füllt die schwerer werdende Luft, 
und alles wartet des Reckens, der doch endlich wiederkommen muß. 

Im ganzen ist das Klima der Südwest-Provinz ausgezeichnet durch seine 
Regelmäßigkeit. Die Differenzen zwischen den einzelnen Jahren sind lange 
nicht so groß als z. B. in Ost-Australien. Es fehlen ihm fast alle Gewaltsam- 
keiten, wie maßlose Dürren, Umschlag von unerträglicher Hitze zu empfind- 
licher Kühle, kurz alle die Einflüfie des Eremaea-Kfimas, die der V^ttenmg 
des östlichen Australiens so unerfreuliche Züge geben. 

b. Kremaea. 

Die Eremaea Südwe^t-Australii. n.s nimmt an diesen Vorziic^en des Südwestens 
noch teil, wenn auch bedingt und in bescheidenem Maüc. Sic wäre eine 
schlimme Wüste, wenn ihr der tropische Norden und der mit Winterregen ge- 
segnete Südwesten nicht gewöhnlich die letzten Ausstrahlungen ihrer kümatischen 
Begünst^ngen zukommen lieOen. Auf diese Weise wird ihr Klima ein Gemisdi 
jener beiden Antagonisten. > Mitunter') kommen die tropischen Regen quer 
hindurch; mitunter reichen die W'interstürme des Südwestens und Südens ziem- 
lich Hcif inland; und mitunter lassen beide im Stich, und cf; folcjt Dürre.' Im 
allc^enieinen — ohne die zieinlicli zahlreichen cxceptionellen Jalire /.u beachten — 
kann man etwa bis zum y.'' s. Hr. auf eine ijLWisse Einmischung niuri-.ionaler 
Witterung rechnen, insofern im U inier bis zu dieser Linie noch leichte Nieder- 
schläge vorkommen und im Sommer die Hitze-Perioden ab und zu von Ab- 
kühlungs-Wogen unterbrochen werden, die von West nach Ost an der Süd-Küste 



i) Cooks in Clinurtc W. Aiistr. p. 16. 
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entlang laufen. In ungünstigen Jahren bleibt beides aus — und nördlich von 

30'* ist überhaupt fast nie mehr etwas davon zu merken. Da i>t der Sommer qual- 
voll. Die Hitze erreicht ^cu altij^c Bcträf:jc, Dabei ist es oft \\ indi;^. und die auf- 
gewirbelten Staubmasseu \crju>tcrii die Klarheit der Luft. Die ciiuige Er- 
holung bieten dann und wann Gewitter trupisciien Lliai akters, die häufig sehr 
gewaltsam verlaufen und von betrachtlichen Niederschlägen begleitet sind. >Ge- 
wissermaOeii als Entschädigung ist das Winter-Quartal angenehm. Es herrscht 
ganz trockenes, kaltes, klares Wetter, und die Lufc ist stählend.« 



3. Kapitel. Gliederung des Gebietes nach geographischem CharaRter 

und Vegetation. 

Bei der Erörterung der allgemein geographischen Verhältnisse des cxtra- 
tropischen West-Australiens stellte skh heraus, daO dies Gebiet sehr natürlich 
in zwei Provinzen von ungleicher Größe zerfällt Die südwestliche Provinz, 
die binnenwärts durch eine von der Sharks Bay un Nordwesten bis etwa zum 
Russell Range im Südosten gezogene Linie abgeschnitten wird, — und die 
Eremaea-Provinz, das i!bri<^ verbleibende Stück des Gebietes. Schon oro- 
graphisch sind sie bedeutsam voneinander verschieden {vgl. S. 73). und diese 
trennenden Formen der Obertl ichen-Gestaltun;^ w icderum stehen in ciiolih Zu- 
sammenhang mit den klimatischen Diilcrunzca der beiden Gebiete. Iis kann 
nicht Wunder n^men, daO ihre Vegetation gleichfalls vide Gegensätze auf- 
weist und in ihrem ganzen Wesen hüben und drüben verschieden geartet ist 
Jede Betrachtung der Vegetations-Verhältnisse und der floristischen Erschei- 
nungen des extratropischen West-Australiens muß in erster Lmie diesem Dua- 
lismus des Gebietes Rechnung tragen. 

Die Südwest-Provinz ist in Klima und Pflinzenwelt ein Land bctiächt- 
licher, aber sehr gleichmäßig abgestufter \'crschicf'.cnhciten. Der Grenzlinie 
Sharks Bay — h^spcraiicc Bay annähernd parallel und den Znnen des Nieder- 
schlages kongruent reihen sich die V'egetatioos-Gürtel nebeneinander. An der 
Küste Buschbestände und lichte Wäkler. Dann die kompakte Masse des ge- 
schlossenen Jarra-Waldes. Weiterhin die gelockerten Bestände anderer Euca- 
lypten. Endlich das Ende der westlichen Baum-Formationen, das Überleben 
des strauchigen Unter\V'uchses auf den Sand- Heiden , und die Invasionen der 
eremaeischen Vegetations-Typen. Da'^ sind die Haupt-Etappen dieses Wandels. 
Gleichsinnig vollzieht su:h die Umbilduni^ der Grund-Fdemente der Formationen, 
der systematischen Einheiten höheren und niederen l^anges. Und so entsteht 
das buntgcv irktc Muster der verwirrend reichen Flora Südwest -Australiens. 
Einzigartig aut der h.rde ist die Befähigung der australischen Harllaub-X'egetation 
verschieden geartete Verhältnisse auszunutzen und sich ihnen anzupassen; und 
nirgends wiederum betätigt sie sich in so großartigem Maßstabe als hier in der 
Südwest-Provinz. 
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Die Eremaea-Provinz nimmt im Rahmen des extratropischen West-Austrar 
Uens dne andere Stellung ein als die südwestliche. Man kann beide nicht sddedit- 
hin parallelisieren. Die Südwest-Provinx ist ein ringsum abgeschlossenes Ganzes, 

eine Welt für sich; die Eremaea erstreckt sich über die konventionellen Grenzen 
West-Australiens weit hinaus und reicht in ihren Grundzügen unvcniiiJcrt bis 
zum fernen Osten des l.rdteiles. Uber diesen mit dem Südwesten verglichen 
riesenhalten Kaunien he>tcht in Klima, V^egetation und P'iora eine Gleichartig- 
keit, die zu der MannigltikiglN.cit jener kleinen Nachbarprovinz einen schroffen 
Gegensatz bietet Wenigstens gilt das für die überwältigende Mehrheit des 
Gebietes. Nur den südwestlichen Saum, etwa von 129*^ ö. L. an, setzen die ein- 
dringenden Winterregen in Vorteil; sie sdiaiTen ihm waldartigen Pflanzenwuchs. 
Im übrigen tragen allein die Ufer und Sohlen feuchter Flachtäler ansehnliche 
Eucalypten. In der Sanduildnis fristen nur kriippelhafte Bäume ihr Dasdn. 
Die gewöhnliche Szenerie aber bietet auf rötlichem harten Boden "ein kär;^liches 
Gebüsch von vielerlei Acacien und manchen W üsten -Strauchern. Auch fehlt 
es nicht an Gegenden, wo die furchtbare Graswiiste der Triodicn jegiiches 
Gehölz erstickt hat. Nur selten für kurze Zeiten belebt sich das starre AnUitz 
der Eremaea wte m flücht^fem Lächdn, wenn die Rq|en-Fh»a zu ihrem ver- 
gänglichen Leben erwacht. 
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Die Vegetation der Südwest-Provinz. 

1. KapiU'l. Allgemeiner Charakter. 

Alle cfeographischen Ziv^e der Siidwest-Provin:^ sind durcli den regelmäßigen 
Eintritt von Winter-Regen bcdin^'t. die er^tebif:r p^cnug sein nnisscn, um die 
Summe des jährlichen Nicdcrschlai^'s niclit unter :'5 — 30 cm sinken zu lassen. 
Das Gebiet, weiches sich dieser V orsiuge erfreut, besitzt eine Gliederung seiner 
Oberfläche, die vim dem Ausmaß der Niederschläge zeugt. Es gibt Talbildungen 
von ansehnlichen Dimensionen. Salzpfannen finden sidi nur in den Grenz- 
1>edrken; sie verlieren sich aber durdiaus in den eigendich typischen Land* 
Schäften der Provinz. Die edaphischen Erscheinungen zeigen allgemein die 
Wechselwirkung von Verwitterung und Abtragung an dem Granit-Sockel des 
Landes, 

Die Provinz i?t an der Kü^tc vielcrorten von einem .schmalen Kalk-Saume 
eingefaßt, der bald v<»n 1 )unrnsand überdeckt ist, bald unmittelbar der Vege- 
tation preisgegeben unter ihien Einwirkungen ver^vittert. Da bildet er milden 
fruchtbaren Boden, und verleiht der Pflanzenwelt, die in ihm wurMlt, dnen 
Zug von Kraft und Üppigkeit. 

Vom Gestade binnenwärts erhebt sich entweder in sehr sanfter Ste^ng 
das Gelände zu der Höhe der Tafelflächc, oder es breitet sich als ein ebenes 
Vorland aus bis zum Fuße des steiler abbrechenden Plateaus. In beiden Fällen 
spielen sandi^^e Rörion, feine, stark aust^elau_^tc Dctritus-Mnssen der Grundfeste 
des Landes, die Hauptrolle in der Landschatt. Sie tra^^en \cn^])hiles Gebüsch 
im Norden und im fernen Südosten; in den regenreichen Landschaften des 
echten Südwestens aber mischen sich Bäume unter das Gesträuch, stattliche 
Eucalypten breiten ihre Kronen aus, Cesuarmen erheben steh zu ansehnlicher 
Höhe, förmliche Waldungen entwickeln sich. Mit dem Sande wechselt in den 
Niederungen das Alluvium. Das ganz feinkörnig^ ^^reich ist tonig oder lehmig; 
in der Regenzeit lagert wochen- und monatelang eine seichte Wasserschicht 
darüber. Knorrige JA A7/(7/<'^?-Bäume , besenartig reich verzweigtes Myriaceen- 
Gebüsch, Restiouacicn-V)\S%c\n:\ wurzeln in dem nassen Grunde. Wenn er ab- 
getrocknet ist. keimen Kräuter und wachsen rasch zur Reife heran. W o das 
Land weniger stark der Inundation unterliegt, bringt es andere Formationen. 
Hier sieht man den Grasbaum [XantorrJtoea Preissii [Lil.]) in den imposan- 
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testoi Exemplaren. Dicht gedrängte Gebüsche niedriger Myrtaceen und Epacri- 
daceen walten an der Südküste vor, stets durdibrochen von exponierteren 

Stellen, wo der kafalc Boden in den feuchten Monaten unter Wasser liegt. 

An den Hangen des Plateaus und an seinem Saume auf dem Oberlande 
selber herrscht die ernste Waldung des Jarra-Eucalyptus. Ks ist das Kernland 
der ganzen Süuwest-I'rovinz. Die Niederschläge übersteigen 60 cm, haufifre 
Regen Icuchtea in der kuhkren Hälfte des Jahres die Bäume des Waldes und 
sein immergrünes, buschiges Unterholz. 

Ostwärts wird der Regen schwächer, die Witterung extremer, die Waldung 
lichter. Andere Eucalypten treten auf, das Unterholz verringert sich, oft 
schieben sich sdion pflanzenleere Stellen dazwbchen ein. Und schließlich 
fehlen streckenweise auch die Bäume. Das Gebüsch aUein bleibt zurück, farben- 
bunt zur Blütezeit, und formenreich zusammengesetzt aus jenen Elementen, die 
für den Südwesten so bezeichnend sind. Pt otcaciae , Podalyrieae. Myrtaccac, 
Hibbertia [Dill.), Acaciiiy S'ylidiuin^ Sterciiliaceae und viele andere überbieten 
einander an Artenfülle. 

Es ist eine ziemlich breite Zone, in der solche mannigfaltigen Strauch-For- 
mationen sich verzugsweise zu entwickeln pflegen. Sie entspricht den Regionen 
mittleren Niedersdilages: Von den Isohyeten, die von 50 zu 30 cm fuhren, 
der Länge nach durchzt^en, umgibt sie wie ein Gürtel die bewaldeten Bezirke 
des Südwestens. In ihrer ganzen Erstreckung walten kiesige Böden und Sand- 
Decken \'or. Und nur auf diesen psammogenen Unterlagen kommt jene reiche 
Strauchtlora zu rechter I-.ntfaltungf. 

In ausgeprägtem Kontraste dazu — obwohl raumlich dicht neben ihr — 
erscheint die Pflanzenwelt des Lelun- oder Tonbodens. Sie ist geradezu ein- 
förmig. Ein paar Eucalypten und Acacien geben den Ton an. Aber auch 
das Unterholz ist höchst dürftig: nur hier und da lassen sich wenige Sträucher 
bemeffcen, öfters vermißt man sie ganz. Der tj^ische Niederwuchs entbehrt 
der hofa%en Gewächse, er wird streng von der Periodicitat der Niederschläge 
regiert, nur die feuchte Jahreszeit bringt Gras und Kräuter, die den Boden für 
wenige Monate mit grünem Teppich bekleiden. Im Oktober schon beginnt er 
wieder zu verbleichen: kurz danach ist nichts davon j^feblieben als .stroherne 
Ktstc, die bald vertrocknet und vcrw cht sind. Und im Sommer verhüllt nichts 
das rotbraune oder graugefärbte Gerippe des ziegelartig erhärteten Bodens. 
Dann erst tritt ins rechte Ucht, wie verschieden das Wesen der beklen Formen 
des Niederwuchses in dieser Mittel-Zone ist: auf Sand persistentes Laub und 
unerschöpfliche Fülle der Spezies, auf Lehm ein vergänglidies Grün, Gleidi- 
fbrmigkeit der Elemente und geringe Anzahl von Arten. 

Dabei zeigt die Vegetation der lehmigen Böden in ihrem ganzen Gefüge 
ercmaeischen Charakter; ja, man kann sagen,* sie gehört schon zur Kremaca. 

Die beiden Provinzen West-Australiens scheiden sich also niciii durch eine 
haarscharfe Linie. Sondern sie berühren sich in einer gewisscrmaüea neu- 
tralen Zone eines gegenseitigen Gieiciii^cwichtcs, das auf cJaphischen Momenten 
beruht 
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Floristtsch ist die Südwest-Provinz ausgezeichnet bestimmt durch die fonnen> 
reiche Entraltung* gewisser V'erwandtsdiaftakreise, die in den Nachbar-Gebieten 
nur schwach vertreten sind. Es gehören dahin in erster Linie die Podalyricar, 
Trematidraceac^ die Protcaieae^ die Fpacriiiaccac. Alle diese — es sind sämt- 
lich Dikot\ lc — verhalten sich darin [^^Icich. daß der Endemismus der Arten 
in der Südwest- l'roviiu nahezu vollkonnncn ist. Anders steht es bei den 
Monokotylen. Sie besitzen zwar in den Conostylidcai- [Amaryll.J eine Gruppe, 
die mit lauter endemischen Spezies so streng wie möglich auf die Südwest- 
Provinz beschränkt ist. Gleichzeitig aber enthalten sie bei den ebenfalls hoch 
cbaiakteristischen Orckidaceae^ Rfstumaceaty Cmtrolepidaceae^ Cyperaceae viele 
in Südost- Australien wiederkehrende Arten. 

Die Zahl von Gattungen, die ^ich den eben genannten großen Verbänden 
als wichtige Typen der Südwest I'rovinz anschließen, ist ziemlich bedeutend. 
Beispiele wären Ifthhertia . ^Dillen. J Drosera^ Stvlidivw, Pd'iisoiuii Irid."' u. a. 

Eine sehr ansehnliche lloristische Rolle spielen Icrncr Gruppen, wie die 
Lasüfpetaleae unter der Sterculiaceen, wie die trockcnfrüchtigcn Myrtaceae^ die 
Goedeniaceae, Aber diese Kreise sind nicht so exclasiv südwestlich; sie fuhren 
der Flora der Eremaea ebenfalls wichtige Beiträge zu. Nur die FormenfUHe 
pflegt auch bei ihnen in der südwestlichen Provinz weitaus die größere zu sein: 
Sie stehen darin um nichts hinter den reinen Südwest-Elementen zurück. 
Gleichsinnig wirken beide zusammen, den Spezies-Endemismus des südwestlichen 
Australiens, der sich auf ungcfibr P:" ^ beläuft. 7x\ einer Vollendung zu bringen, 
die kaum von einer anderen i lora der l'.rdc erreicht wird. 

Eur den Menschen bietet die rnan/xiuvcU der Südwest-Pro\ inx große Schätze 
in ihren kostbaren Eucalyptus-VValdungen, namentlich denen von E. marginatOy 
in zweiter Linie von E, dhcrskolor. Im übrigen ist sie arm an Nutzpflanzen. 
Zum Anbau auswärtiger Kultur-Gewächse eignen sich fast nur die besser ge- 
bundenen Böden. Die weiten Sandflächen, die für West-Australien so be- 
zeichnend sind, widerstreben jedem Versuche, bestellt zu werden. Aber die 
Alluvialflächen der Taler, das Lehmland der Mittelzone tragen Getreide, vielerlei 
Gemüse und imnche Obstsorten der temperierten Zone. Dort ist es, wo der 
Landbau der Kolonie am frühesten bcj^aim. und wo er sicli stetif»-, wenn auch 
langsam, ausbreitet. Man hat auch versucht, auf dem Conglomerat-iioden 
des Hügellandes Kulturen zu schaffen, im Norden Reben-Gärten, im Südoi 
Obst'Pflanzungen. Doch stehen diese Bestrebungen noch in den Anlangen, 
und ihr Fortschritt bleibt geringihgig, da die Niederlegung der sdiweren Jam- 
W'äldcr so viel Mühe und Kosten erfordert. Im -an en genommen hat die Kultur 
des Menschen die Landschaft des südwestlichen Australiens noch wenig ver- 
ändert. Weitaus zur ^rrößten Flache ist dem Lande bis heute die Gestaltung 
bewahrt geblieben, die ihm ursprünglich eigen war. 
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2. KapiteL Physiognomische Leit- Pflanzen. 
L Die Eaoalypten. 

Nichts bezeichnet besser die Ligcntüuilichkeit der australischen Vegetation 
als die dominierende Rolle, welche die Gattung üticalypUis in ihr einnimmt. 
Ha ist ganz beispiellos in der Pflanzenwelt der Erde, daß dn so großes Gebiet 
mit solchen Untersdiieden, ja solchen Gegensätzlichkeiten in Klima und Boden 
von dnem einz^en Genus so unbestritten beherrsdit wird. Und Südwest- 
Australien, das in den feineren Zügen der floristischen Zusammensetzung sich 
doch einer so ausgeprägten Selbständigkeit rühmen kann, ist gleichfalls restlos 
in die Herrschaft der Eucah ptcn einbezogen, als sei es das untergeordnete 
Glied einer unteilbaren großen Gesamtheit. 

Fünf Eucalyphts-Axitn repräsentieren besonders eindrucksvoll die Gattung 
in den echt südwestlichen Landschaft^ der Provinz: Jarra, RedGum, Karri, 
Wandoo und Tuart Jeder von ihnen ist der Cfaarakterbaum iur ganze Bestände. 
Und ihre hdie Bedeutung för dte Vegetation der Provinz rechtfertigt geson- 
derte Betrachtung jedes einzelnen. 

I. Eucalyptus marginata, »Jarra«. 
Taf. I, vgl. auch Taf. XIII. 

Der Jarra, F.ucalyptits tnarj^nata J. Sm., in seiner typischen Gestalt gehört 
einem polymorphen Formenkreise W'cst-iVuatraliens an, in dem noch E. patem 
Benth. und /:. bupt tsiiian F. v. M. spezifisch unterschieden worden sind. Es 
ist unmöglich zu sagen, welche der zahlreichen ostaustralischen Arten ihr etwa 
am nächsten stehen. Dagegen kann ziemlich ächer behauptet werden, daß in 
der Eremaea nähere Verwandte der E, margvtata nicht existieren. 

Unter den westaustra]»chen Eucalypten ist der Jarra an seinen Blüten- und 
Frucht-Merkmalen ziemlich sicher zu erkennen. Wichtig sind die Staubblätter; 
die Filamente sind in der Knospe geschlängelt, aber nicht einwärts umgeknickt, 
wie das bei anderen Arten vorkommt. Die Antherc hat nierenformigen Um- 
riß. Charakteristisch ist auch die ziemlich groüc I*"nicht durch ihre verkehrt- 
eiförmige oder beinahe kuglige Form, und ihre merkliche Zusammenziehung 
am Saume (vgl. Fig. 3}. 

Der Jarra erreidit in guten Lagen eine Höhe von 30 bis 40 m, an der 
Basis ungefiihr einen Durchmesser von ^4 i'/s Natürlich gibt es aus- 
nahmsweise Fälle von viel beträchtlicheren Dimensionen. Sein Stamm ist von 
dunkelgrauer, faseriger, i>ersistierender fiorke bedeckt und pflegt sidi erst in 
größerer Höhe knorrij^ nnd etivas unruhig zu verästeln. Das ist wenigstens die 
normale Figur des Baumes, u enn er in besser c^cschlossenen Beständen auilritt. 
Wo er freier oder mehr vereinzelt steht, gewinnt er Raum zu mächtii^erer Ent- 
ialtung. Die Verästelung beginnt tiefer unten, die Krone ladet weiter aus. Das 
Laub des Jarra folgt in aemer fast vertikal gerichteten Lage und der charak- 
teristischen Form ganz dem in der Gattung vorherrschenden Schema. Es ist 
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von bläulichgrüner Färbung, in der Konsistens aber und manchen kleineren 
Details je nach der Standörtlichkeit etwas verschieden. 

Eucalyptus mart^inata bildet im südwestlichen Teile der Provinz umfang- 
reiche, vielfach v» »üi.y waldartig ausgebildete Bestände. F.t'.va vom Moore River 
bis zur Two iVojilc Ha\- -östlich unweit Kiiv.^ GcorL;;c Snund' begleiten diese 
Waldungen die Ku^lc in einem durchschnittlich 73 i .okui breiten Streifen. I"ur 
die bei 1 00 — 300 m ü. M. liegenden hügeligen Landschaften des äußeren Ober- 
landes sind sie am meisten charakteristisch} und dort entwickelt sich die For- 
mation des Jarra- Waldes, die weiterhin zu schildern sein mrd, in ihrer besten 
Form. In den niederen sandigen AUuvien des westlichen Vorlandes gedeiht 




Fig. 3. Emaly^us margimita Sm.: A Blilteo^Zweig. B Kniclitstmtid. C Sameo. [Originkt.] 



der Baum ebenfalls gut. Dort bildet er in sehr lichten Beständen die markan- 
teste Erscheinung der Pflanzenwelt. In der Swan-Xicdcrung um Perth sieht 
man prachtige Gestalten , und in den gärtenreichen Vororten der Hauptstadt 
geben die aus der Wildnis übriggebliebenen Solitäre des Jarra der Szenerie 
einen durch lüchts anderes ersetzbaren Reiz. 

Die Dascins-Bedingungen, die der Jarra verlangt, äußern sich in seinem 
natürlichen Vorkommen. Er meidet die sch^veren Boden des Inundationslandes, 
wo Fn aly/ftus rnrHs an seine Stelle tritt. Vorliebe verrät er für Sand und 
das \oa Kies-Konglomeraten gedeckte Granitland des IMateau- Randes. Dort 
beschrankt er sich auf die niedcrschlagsreicheren Partien der IVovinz. Iii den 
Gegenden, wo die jährliche Menge des Regens 75 cm nicht erreicht, wird man 
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typisdien Jana nur selten sehen. Stellemvetse aber gibt es dort noch strauchige 
Formen der Spezies, die gewissennaOen ihr Ausldingen gegen die Areal-Grenze 

hin verraten. 

Der n.ilicre Verlauf die>L'r Grenzen des Wohnbezirkes deckt sich also mit 
der Isoin cte von 75 cm; schon auf der verdicnst\'ollen Karte in EüNIE-BRnwNs- 
Abhandliing' ist sie uniicf.ihr richtig- angcLjcbcn. Den l'miaii^ der j^esaniten 
Jarra-BestanJe schätzt diese AutonUit australischen Forstw esei»s auf über 3 Mil- 
lionen Heldar, ihren Gesamtwert auf etwa 85 Millionen FAmd Sterling. 

Nach der Ausddmung seines Areales, der Indhriduen-Menge in seinen Wzh 
düngen und vor allem nach Nutzungs-Wert ist Eucalyptus marginata der wich- 
^ste aller Bäume der Südwest-Provinz. Keine der anderen Spezies kann sich 
auch nur entfernt mit dem Jarra messen. 

2. Eucalyptus calophylla, »Red Gum«. 

T«f. n. 

Eucalyptus uxlophylla K. Br. \i>\. unter Jen wichtigen Kucalypicn der Sudwcst- 
Provinz die sjrstematisdi am isoUertestoi sidiende Spezies. Sdion «fie sdir 
großen umenförmigen Früchte verraten sie sofort. Aber auch ihr Laub ist unver- 
kennbar. Es richtet sich entschiedener horizontal, als bei den anderen Arten 

des Gebietes, so daß der Baum unter allen einheimischen Holz-Gewächsen den 
reichsten Schatten spendet. Außerdem kehrt die Nervatur des Blattes bei 
keiner anderen Spezies des Landes wieder: es sind zahlreiche parallele Quer- 
adern , die \'oi\ der Rippe beinahe in rechtem Winkel abji^ehen. Höchst be- 
zeichnend sind auch die SaniÜnge mit ihren hcr/torinigen, rauh behaarten Frimär- 
blättern. Man findet sie ziemlich oft am Boden des Waldes. 

&i den Dimensionen steht Eucalyptus calopkylla nicht hinter dem Jarra 
zurück. Aber schon sein Stamm unterscheidet ihn leicht durch das tief rotbraune 
Kolorit der sehr dicken rauhen Borke: sie hat ihm die Benennung »Red Gum« 
bei den Ansiedlern eingetragen. Die schöne Architektur der I^ne und die 
reiche Betäubung des W' ipfels machen den Baum zu einer noch ornamentaleren 
Erscheinung-, als es der Jarra ist Schon DrumMünD sagt, er sei am ehesten 
mit den 'Kiclien l^ng'ands \-crgleichbar. 

Euüüjpüti calophylla ist nicht so exklusiv- wie die anderen erstklassigen 
Eucalypten der Südwest-Provinz. Er kommt meist im Gefolge von Eucalyptus 
margimta oder K diversicolcr^ ja auch von E. redunca und sogar E. loxopUeba 
vor. Es kann sich dabei ereignen, daß er an Individuen-Fülle den tonangebenden 
Baum auf kurze Strecken überwiegt, aber wirklich herdenweise oder in ge- 
schlossenen reineit Beständen tritt er höchstens vorübergehend einmal in die 
Erscheinung. Meist lebt er zerstreut und eingesprengt. Sein Areal greift über 
das von E. inarginata . wie es scheint, nach allen Richtungen hinaus. So finden 
sich im Norden noch bei Vatherou und Dandaragan imposante Exemplare 
des Baumes. Er wächst am Avon River, und auch am Stirling Range habe ich 
ihn noch gesehen. 
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Er sdieint also um eine Kleinigkeit weniger Niederschlag zu verlangen als 
Eucalyptus wari^innfa. 06tr aber er weiß sich durch edaphische Auswahl 
schadlos zti halten. Im allgemeinen nämlich bekundet er Ncij^nnfr, sich auf 
reichem Boden der Alluvionen oder Talgrunde anzusiedeln. An solchen Stellen 
bildet er z. B. im westlichen Vorlande zwischen Moore und l'reston River viel- 
fach den wichtigsten Baumschlag. Und ebenso zidit er in den Jana-Waldungen 
deaüicfa die tiefer gelegenen Partien des Geländes vor. Er ist dort allenthalben 
eine häufige Erscheinung^ im ganzen also ein Baum, der in der Vegetations- 
Phjrsiognomie der Südwest-Pk-ovinz erfolgreidi zur Mitwirkung kommt. 

3. Eucalyptus diversicolor »Karri«. 
Tai IIL 

Auch Eucalyptus (livcrsicolor- F. v. M. kann auf seine natürliche Verwandt- 
schaft hin nicht sicher beurteilt werden. Doch gilt von ihm ähnlich uit \ on 
dem Kreise des ritca!yp!us vtar^nata, daß er in der Zahl der u cstaustralischen 
Arten keine nalieren Ik/jchungtn zu besitzen scheint. Die Blüten- und Frucht- 
Mcrkmalc sind nicht besonders markant, da^^cfren ist die Struktur des Blattes 
durch die stiirkcr ausgeprägte Dorsivcnlraliiat des grünen Gewebes in ungewöhn- 
licher Weise modifiziert: F. v. MCllek hat mit »cherem Gefühl diese Eigen- 
schaft in der Benennung der Spezies zum Ausdruck gebracht 

Der Karri ist der gröOte aller westaustralischen Bäume, und sicherlich auch 
der schönste im ganzen Lande. Seine enormen Dimensionen heben ihn tticht 
nur weit über alle andern Vegetations-Gestalten in West- Australien , sondern 
stellen ihn in die Reihe der stolzesten Fürsten des Pflanzenreiches überhaupt. 
Im Mittel mißt der Karri etwa 65 bis 70 m. Bei uneferähr i m über dem 
Boden haben solche Baume einen Stamm-Durchmesser von etwas über i m, 
Sie bleiben astfrei bis 40 und 50 m über der Erde. Unweit des Warren Rivers, 
wo vielleidit die schönsten Exemplare des Baumes vorkommen, sind Individuen 
von 100 m mehrfadi autiientisch gemessen worden. Ihre erste Verzwdgung 
lag bei 60 m über dem Boden, während am Stammgrunde 10 m Umfeng er* 
mittclt wurden'). 

Sehr abweichend von Jarra und Red Gum verhiilt sich die Borke des Euca- 
Irf'fns /Irrrrsy'f'f/nr: sie h st sich in g'rof.<en Fetzen vom Stamm, der daher stets 
eine schimmernde Färbung von Gelblich oder Rotlich-Wciß behält. Das ist ein 
prächtiges Bild, diese ganz gerade gewachsenen hellen Stämme im Walde 
nebeneinander gereiht zu sehen, anzuschauen - wie eine Menge aufrechter Riesen- 
Kerzen«. Erst in sehr betrachtlkher Höhe beginnt die Auflösung in die primären 
Aste, die in ziemlidi großem Winkel abgehen. Weiter oben werden die Ast- 
winkd spitzer, so daß eine ziemlich gerundete Krone herauskommt. 

hl seinen Gewohnheiten ähnelt der Karri dem Jarra insofern, als er gleich- 
falls reine Bestände zu bilden geneigt ist. Höchstens Eucalyptus (aUphylla 
duldet er neben sich, im übrigen ist er Alleinherrscher fast in seinem ganzen 

1; J. EdniE'Brown, The Fomts of Western AiKtralta and tbeir Development Pertk 1899» S. 13. 
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Ar aL Er okkupiert die fettchtesten Laadsdiaften der Südwest-Provinz, soweit 
sie unmittelbar der Südküste zugewandt sind. Dort ist die Niederschlags-Höhc 

noch bedeutender als im Jarra-Gebiete : sie hält sich allenthalben über 85 cm. 
Zudem sind die Wärme -Verhältnisse gerade jener Distrikte wohl die gleichr 
mäßigsten, die in der Provinz überhaupt zu finden sind. 




Fig. 4. EMcalyptm diversieohr F. v. M. A Blühender Zweig. B Blüten-Knospe darchiduiitten. 
C Opercnlmn. D Ftaehtstud. F Sunen. (Original.; 

Die Karri-Waldungen als Fonnation werden den Gegenstand eines späteren 

Abschnittes bilden, hier genügte der Hinweis, wie vielmals geringer die Raum- 
Erstreckvmg ihres Areales ist, wenn man die Ausdehnung der Jarra-W'iilder 
dagegen in Vergleich zieht. Dabei ist es ganz interessant zu sehen, in welcher 
Weise durch diese beiden Areale die niederschlagsreiche Südwest-Ecke Australiens 
aufgeteilt Ist 

Di«U, PanMMNlt «OD Wnn A urt n Ji t a. 7 
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4. Eucalyptus gomphocephala DC »Tuart«. 

Tat IV, XL 

Ein nähern Hnblick in die Gliedening der £ueaijiftiis-'F]on Südwest-Austra- 
liens tiberzeugt jeden davon, daO diese Firovins eine Reihe recht isolierter Spedes 

aufiniweiscn hat. Dazu gehört ohne Zweifel auch Eucalyptus gontphoeephala DC. 
Das halbkugelige Opcrculum (Fig. 5) das den Kelchtubus wie angeschwollen 
übtrragi, gibt schon ein Merkmal, das nur bei wenigen andern Arten so stark 
ausgeprägt ist. Die l""orni der großen l'Vucht ist nicht minder unverkennbar. 
Blatter und Inflorcscenz zeichnen sich aus durch ein lebhaft glänzendes Griin, 
in einer gleichfalls ungewöhnlichen Nuance. 




Fi|f. 5. Euealvptiu gomphoetfMa DC A BlUewwdg. B Fmeht von der Seite. C Fmdit tob 

oben. (Original.} 

Die Höhe des imjiosantcn Turirt-Haumes schwankt zwischen 15 und 50 m. 
Seine Borke ist persistent und faserig-rauh, von einer eigentümlich heligraucn 
Färbung, die sdion genügen würde, den Baum von Jarra oder gar Red Gum 
unterscheiden zu können. Sehr häufig sieht man den tmgemein kräftig und solid 
gebauten Stamm schon in geringer Höhe über dem Boden starke Aste al^eben 
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Eucalyptus gomphocephala DC. »Tuart«. 

Rechts oben Callitris [Frentla] rohusta A. Cunn. 
Distr. Darling, Osbornc Cliffs, Litoralkalk am unteren Swan River. — lü. Tritzcl phot. Novcnibcr 1901. 
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und eine breit schattende Krone aufbauen. Der Toart neigt {wenigstens gegen- 
wärt^) mit Vorliebe zu verstreuter Siedelung: jedem Individuum gehört eine 
Fülle von Spann-Raum, und den macht es sich gründUdi zu Nutze. 

Eucalyptus gomphoctphala bewohnt ein viel weniger ausgeddintes Areal, 

als die drei bis jetzt behandelten Gattuncys-Genossen. Ja, es ist so eng, daß 
der Tuart keinen Anspruch hätte, unter cicn 1 iaupt-Wrtretcrn der svidwcstlichcn 
Vei^etation namhaft gemacht zu werden, wenn er seiner schmalen Zone nicht 
so unbestritten die Signatur verliehe und nicht gleichzeitig eine so imposante 
Gestalt unter den Bäumen des Landes wäre. 

Nach den Ermittelungen von F. v. Müller und allen Gewährsmännern, die 
nach ihm der Frage näher getreten sind, beschränkt sich Eutalyptus gomphoct' 
phala ganz ausschließlich auf den aus recentem Kalk sich aufbauenden schmalen 
Streifen, der die Westküste von Nord nach Süd begleitet. Und zwar erscheint 
der Baum dort etwas luirdlich vom Swan River und erstreckt sein Bereich 
südwärts bis ungefähr zum Vasse River. Zwar reicht jener Kalk-Zuj]f nördlich 
und siidlich viel weiter, aber der Tuart bleibt streng auf seinen mittleren Ab- 
schnitt beschränkt, bei einer Nicderschlags-Hühe von annähernd 75 90 cm. 
Es ist also eine sowohl edaphtsch wte klimatisch offenbar recht eng bcgrciute 
Form in der so elastischen Gattung, und in dieser Hinsicht ein Seitenstüdc 
zu K erytkraeorySf welcher weiter im Norden unweit des Murhison Rivers un> 
gefähr seine Rolle übernimmt, oder zu E. fidfölia^ der in einem noch viel 
kleineren Bezirk an der Südkttste lokalisiert ist. 

5. Eucalyptus redunca Schau., »Wandoo«. 

Taf.xm. 

Im Gegensatz zu den vier andern Eucalyptus, die in systematischer Hinsicht 

verhältnismäßige Isolierung zeigen, stdit E.redunca Schau, nach vielen Richtungen 
hin in verwandtschaftlichen Beziehungen. Die Spezies selbst in der Fassung 
der Systematiker zerfallt in eine beträchtliche Anxahl von Formen. Die meisten 
davon sind von strauchi<Tcm Habitus. Fin sclir ausgtpr.iLjter Typus entu ickelt 
sich dagegen zu einem ansehnlichen Bauin; das ist der als »Wandoo' be- 
kannte Eucalyptus West-Australiens. Man hört auch die Bezeichnung »White 
Gum< auf ihn angewandt Denn seine Borke blättert ähnlich wie beim Karri 
ab und läOt die gelblich-weiße Rinde hervortreten. 

Die Höhe des Stammes erreicht in der R^l nur 15 — 25 m. Man kann 
ausnahmsweise auch stattlichere Exemplare antreffen, aber gewöhnlich ist die 
Statur des Baumes untersetzt und gedrungen. Die Krone ist breit gebaut, die 
Hauptäste in großem Winkel abgezweigt. Die Belaubung zeichnet sich durch 
ihr stark blaugrünes Kolorit aus: auch daran ist der Wandoo unschwer zu er- 
kennen. — Seine sonstigen Mcrkmaie zeigt I"ii^. 6. 

FAicaiyptus redunca <^Ki\vnX zu den sozialen Arten der Südwest-Provinz.. 
Im größten Teile seines Areales wohnt er in geschlossenen Gesellschaften, nur 
an den Grenzen und AuOenposten sidlit man ihn mitunter vereinzelt. Der 

7* 
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Boden, der von Wandoo bevorzugt wird, macht einen wenig fruchtbaren Ein- 
druck. Die Autoren geben an, er sei kalt, hart, sauer und wäre unterlagert 
von tonipfcn Schichten. Jedenfalls ist er stark bindig, wird in der Regenzeit 
sehr nalJ und trocknet im Sommer zu betrachtlicher Hiirte zusammen. 

Das 1 laupt-Entfaltungs-Gcbict des Wandoo liegt zwischen den Isohyeten 
von 60 und 40 cm. Der Baum tritt demgemäß an der östlichen Abdachung 
des Darling Range zuerst in größeren Massen auf; dort setzt er geschlossene, 
licht gefUgte Bestände zusammen, bis er bei noch weiter reduderten Nieder- 
schlägen vor den Eremaea-Eucalypten zurüdctritt und endlidi ganz aufhört 




Fig. 6. Eucalyptus redmnta Schau. A Zweig mit Blütenknospen. ß Blatt. C Blutenstand. 

Z> Fntditstuid. E Fmeht (OiiginaL) 



Wie weit er in die Eremaea hineinreicht, bleibt noch unsicher. Ednie-Brown 
nennt /'. liJatica »einen der hauptsächlichsten Bäume der Goldfelder«; ich 
habe ihn dort je lf>ch nie gesehen und denke Grund zu haben, an der Zuver- 
lässigkeit jener .\nirabc zu zweifeln. 

In Gesellschatt des Wandoo findet man sehr oft Eucalyptus calophylla\ im 
Süden sdnes Reviers auch E, oeeid^ntaliSy in den dsdichöi Bezirken E. hxo' 
^Uba. Mit dem Jana mischt er nch selten; nur in einer schmalen Berührungs- 
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Zone sieht man die beiden gelegentlich neben einander. Dagegen greift Euca- 
lyptus redutica nach Westen nicht selten über seinen eigentlichen \\'ohnbezirk 
hinaus: man trifft ihn stellenweise an den V^jrhügcln des ganzen l'latcau-Randes 
zwischen Swan River und Collie River, und auch auf den vorgelagerten [""lachen 
gibt er in Gemeinschaft mit E. calophylla manchen Plätzen das Aussehen eines 
ganz licht gehaltenen Parkes. 

n. Die QattnDg Oaanaima. 

Vgl. T«f. 3CV. 

Die Gattungr Casuarina darf den zweiten Platz beansprachen, wenn die 
Bäume der Sttdwest-Frovinz genannt werden. Zwar steht sie an allgemeiner 
Bedeutung unvergleichlich weit hinter Eucalyptus zurück und kann es kaum 
mit Banksia aufnehmen. Aber manche Arten erreichen doch eine stattliche 
Höhe und werden dann nur von den Kucalypten übcrtrofTen. Eine Analogie 
zu Eucalyptus bietet sich femer dadurcii, daü Casuarina keineswegs auf die 
Südwest-Pro\ inz beschrankt ist, sondern auch in der Eremaea ein wichtiges 
Vegetations-Element ausmacht. 




Flgi 1, A^B Catturima fßamea Mlq. A Zapfen. B Achnenium. — C—E C. HufgeUana Miq. 
C ^ XitwheB; D Zapfen. E Achaenium. — FC. FrasericMa Miq. Ast mit Zapfen. 

(Nach Di£LS und Pritzku) 

Casuarma besitzt sowohl hochstämmige Bäume, wie niedrige Sträucher 

in der Flora West-Australiens. Es sind gegenwärtig 13 Arten im Gebiete 
bekannt Doch hat auch die neueste Bearbeitung des Materiales') noch nicht 

X) Dikls et PKnrzEL, Fragnienta Phytograpbiae Australiac occideotaUs. In Englers Bot. 
Jabrb. XXZV IS4. 
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alle Zweifel über Abr^rcnzung der Formen und besonder?? über las Verhältnis 
gewisser t)slaustralischer Typen zu tkii westlichen beseitigen können. 

Die baumartigen Spezies, tiic wir in erster Linie zu behandeln haben, 
zeigen eine große Übereinstimmung der Tracht. Die Höhe erreicht ungd'ahr 
20 m. Den Baum bedeckt eine persistente Borke; sie pflegt rissig und von 
graubrauner Färbung zu sein. Die Verzweigung wird vom fitzen Winkel be- 
berrscfat: in der Reg<dl bleibt die Krone acbmal. Das Steife des ganzen Auf- 
baues wird gemildert durdi den Wuchs der letzten Zwe^enden: sie hängen 
herab, um sich erst ganz vorn gegen die Spitze von neuem aufwärts zu wenden. 
Die Glieder der Zweij^^e sind bei den zwei wichtic^sten Arten de«; Westens. C tsua- 
rina I lurv^iliana und C. Fra<;criana, bic;^rs.im und gr.icil gebaut. Und wenn 
es auch in Südwest-Australien keine Casuarina t^ibt, die in ihren Zweigen .so 
beweglich und zierlich wäre, wie etwa die östliche C. Cunninghamiana^ so bilden 
doch jene beiden Arten, wenn sie gut entwickelt sind, redit ansehende Figuren 
im V^etations^BUde des Landes. 

Cosumrina Fraseriana^ die an ihren groDen, stark rug(»en Fruchtzapfen 
leicht erkennbar ist, erweist sich unter den baumartigen Typen als die am 
reinsten südwestliche Spezies. Überall zeigt sie unverhohlen, wie sehr sie 
sandigen l^ntergrund bevorzuget: nirgends ist sie daher mehr charakteristisch» 
als in den lichten Waldiuv^cn des Vorlandes. Dort gehört sie am Sw an River 
neben Eucalyptus marginata zu den dominierenden Gestalten, die sich hoch 
erheben über das Heer der AJatanthoi^ Banksia, Jacksonia des Unterwuchses. 
Häufiger noch und geselliger tritt sie auf am King George Sound; da fugt sie 
ganze Bestände zusammen, die an dürre Kiefem^Waldungen erinnern, und wo 
schon die Ärmlichkeit des Unterholzes von der Unfruchtbarkeit des Bodens 
zeugt. 

Auf dem Oberlande des Plateaus tritt wenigstens in den westlichen feuch- 
teren Strichen Casuarina bedeutend in den Hinterjmind. Krst jenseits der 
Schcitellx thc (gewinnt die Gattung von neuciu. In den Wandoo-Wälden^ sirbt 
man hier und da Exemplare von C. lluegiliana mit auUerst lichter Krone. 
Häufiger aber ist C. glauca^ die freilich streng genommen erst unter den T>'pen 
der Eremaea au%efiihrt werden sollte. Nur weil sie sehr erfolgreiche Vorstöße 
in die Südwest-Provinz hinein unternimmt, mag sie einstweilen hier zugezahlt 
sein. Sie untorschddet sich durch gröOere Starrheit der Formen von den 
beiden westlicheren Arten. Die Aste sind brüchiger und spröder, sie stehen 
mehr aufgerichtet, höchstens sind ihre letzten Auszweiijungen leicht hinabge- 
bo^en. I'.ucalyptus glatica wächst auf dem harten Lehmboden der Eremaea 
nicht selten. Im Westen sucht sie mit Vorliebe die tonig-lehmig^en Depres- 
sionen, die schmalen Talfurchen auf, wo sie häufig imposante Dimensionen 
erreicht. 

Die RoUe, welche die baumartig wadisenden Casuarinen im südlichen West- 
Australien spielen, bietet mancherlei Probleme. In der Eremaea ist Cglemca 
so widerstandsfähig gegen Dürre, wie die Eucalypten jener Einöden. Westlich 
davon jedoch scheinen die Ansprüche der Gattung an Feuditigkeit merkwürdige 
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gesteigert. So \\ erden C. Huegeliam und C. glauca fast besdirankt auf das 

inundationsfähige Gelände, und erst weiter im Südwesten sichert der reichere 
Niederschlag eine größere Unabhängigkeit von der Feuchtigkeit des Bodens. 

So wenig wie bei Bmiksia ist ciic Bcdcutiinj}^ von Casuariua mit cien 
Baum-Formen erschöpft. Viehiithr erprobt sich ihre Gestaltun^s-Kraft auch 
auf mehr exponiertem Gelände vortrefflich: dort lie^ cUs Entfaltniij^s-Gebiet 
der st rauch igen Arten. In den nördlichen Landschaften sieht man überall 
auf den Grenzschtditen zwischen Sand und Lehm die besenförmige Casuarina 
campesiris\ nicht selten erreichen ihre Bestände das fieste Gefiigc eines Busch- 
Diddchts. Kiesig-lehmige Platzet ebenfalls zwischen Irwin- und Moore River, 
sind oft bedeckt von dem niederen Gebösdi der starren C, Drummondmiin. 
An sandigen Stellen gelangt C. microstachya zum Aufschwung. Unstreitig die 
häufl;^ste Art aber unter den psammophilen Spezies ist Casuarina hiwiilis, die 
als Leitpflanze für den wenijr ci'cmischten. schwach humösen Sand 
anerkannt werden iiuiß. Der \'()llstancli<^keit halber sei auch C. distyla er- 
wähnt, für die selbst Dünen-Sand nicht unbewohnbar ist. Sie legt sich ihm in 
flach ausgebreiteten Polstern an, und es gewährt dn fremdartiges Bild, wenn 
die braunen Kätzchen aus dem dichten Geflecht der Aste emporwachsen. 

in. Die Arten von BenkuA (Prot.). 
T«f. V, m 

Battksia »t fiir die Södwest-Provinz eine vorzüglidie Charakter-Gattung, 
in gewissem Sinne die ausgezeidinetste des Gebietes. Denn Eucalypten und 
Casuarinen besitzen auch in der Eremaea eine hohe Wichtigkeit (tir die Physio- 
gnomie, Banksien aber fehlen dort beinahe völlig und gehören also der SUdp 
west-Provinz fast ganz allein. Zwar sind sie niemals so gesellig wie Eucalypten; 
selten bilden ^e größere Bestände; aber sie nehmen Teil an sämtlichen Forma- 
tionen. 

Formenreich beleben sie die ^Valdungen und die offenen Flachen, bald als 
stattliche Baume, bald als Sträucher jeglicher Größe, ja auch in Zwergstatur, 
fast staudenartig, auf dem sandigen Heideboden der südöstlichen Distrikte. So 
ist denn der Umfang ihrer Daseins-Bedingungen wdter und die Mannigfaltig- 
keit der Gestaltung entsprediend noch gröfler, als irgendwo im Osten Australiens. 

Die zu Bäumen auswadisenden Spezies beschränken sich auf die feuchtere 
Hälfte der Südwest-Provinz. Fhy^<^omisch treten sie im wesentlichen in drei 
Typen in die Erscheinung, als deren Repräsentanten Banksia gremdis^ 3. iifo- 
ralis bzw. B, attenuata und B. ilicifvlia sich betrachten lassen. 

Banksia grandis 'Fif^. 8, vgl. auch Taf. IX) zeigt im erwachsenen Zustande 
meist eine baumartige EntwickeluiiLj des Stammes. Nur am King- George Sound 
und am Stirling Range habe ich sie schon als et%va mannsliohen Strauch mit 
Blüten angctrotien. Sonst belauft sich die HöhCj welche der liauni erreicht, 
meinen Beobaditungai nadi im höchsten Falle auf ao m. Seine Verzweigung 
wechselt sehr nach den äußeren Umständen: sie ist in offenen Waldungen 
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rdchlidi, in den dichteren Waldungen des Südens bleibt ae gering. Das 
eigentliche Wahrzeichen der ßanksia gmiiilis ist ihr Laub. Schon durch seine 
Größe fallt CS auf. Es jfiht keine andere Pflan/.c in West-Australien, bei der 
das Einzelblatt eine solche ( )bcrtlachcn-Hntfaltun;^ zeigt. 40 cm, ja 60 cm in 
der Läng'e, lo cm in der Hreite sind keine nn;^e\\ Öhnlichen MaOe. F.in/.igariig 
ist ferner die bizarre, oberllachlich betrachtet larnahnliche Gestaltung des Um- 
risses. Dazu kommt die schopfige AiuMdniingf dieser großen, rein grünen 
Bluter zu einem trichterförmigen Büschel am Ende der Zwdge, um seiner 
ganzen Erscheinung den Zauber von etwas Beispiellosem in der Vegetation 
Australiens — man darf sagen der Erde — zu verldhen. 

Batiksia granäis ist immergrün, wie alle Bäume der Südwest-Provinz; aber 
die Dauer des einzelnen Blattes scheint beschränkt, und es dürfte im Laufe 
von wenig über cm Jahr eine völlige Laub-l Iriieiicrun;^ \ on statten gehen. 

Wie bei allen Raum-Ranksien, wächst terminal der mächtige Rlülenzapfen 
aus der schräg aufgerichtctea Laub-Manschette heraus. Er wird bei Batiksia 
grmdis bis 30 cm lang und gibt mit seiner gedrängten Fülle schwefelgelber 
Blüten dem Baum ein prächtiges Ausseben. So reichlich erscheinen die Blüten, 
daß die Eingeborenen einst von ihrem Honig lebten, wie Drummond erzählt. 
Der Fruchtzapfen ist noch mächtiger als der Blütenstand, er bleibt lange mit 
dem Mutter-Aste verbunden, auch wenn die Samen schon entlassen sind; oft 
sieht man zu gleicher Zeit längst entsnmte Zapfen, reife Früchte, frisch erblühte 
Ähren und jugendliche Indoresccnzxn an ein und dem selben Baume. 

Die Verbreitung von Umiksia grau Iis erlangt in den regenreichsten Di- 
strikten (oberhalb der 75 cm-l.sohyete] das Ma.ximum au Gleichmäßigkeit und 
Dichtigkeit Sie bildet dort in den feuchteren Jarra-Waldungen z. B. am Black- 
wood River buchstäblich ein unteres Stockwerk und streut eine freilich dünne 
Schicht ihrer abgeworfenen Blätter über den Waldboden. Ähnlich wie die 
£ucal]rpten, sinkt sie an den Grenzen des Areals zum Strauche herab; wenig- 
stens ist das der Fall, wie gesagt, an der Südküste nach meinen eigenen Be- 
cbachtui^en. Die östlichste Lokalität, die die Literatur verzeichnet, ist Cape 
Riehe. 

J>(itiksi(i litoralis inkl. der wenig verschiedenen BaiiJ.sia vcrttcillato)^ aus 
der Sektion Oncostylis^ variiert in der Hohe ihres Wachstums zwischen 2 und 
25 m (Taf. XII). Während die großen tektonischen Züge mit B. graudis über- 
einstimmen, zeigen die Einzelheiten sehr wesentliche und physiognomtsch be- 
deutungsvolle Unterschiede. Schon die Borke mit ihrer mehr grauen Färbui^ 
ist abweichend. Namentlich aber bleibt das Laub in seinen Dimensionen viel 
kleiner. Die Blatter erreichen selten mehr als 20cm und sind nur 0,5 — 1 cm breit. 
Oberseits sind sie dunkelgrün, unterseits weiß: und da ihre Richtung aufwärts 
strebt wie bei allen anderen Arten der Gattung, .so bestimmt dieser Kontrast 
des Laub-Kolorits sehr wesentlich den h-indnick der Krone, Die Ähren sind 
schlanker als bei ß. graHtiis und tragen roilichgcib gefärbte Bluten, verhalten 
sich aber sonst in der oben beschriebenen Weise, welche für die Gattung 
typisch ist. 
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Im ^oßen und ganzen deckt sich das Areal der />. /f/:>/'ii';s mit dem von 
i>. ;;/ ?7;/'/fV. Standörtlich jedoch <?chlicßcn ?ich beide ^cu nhnlich aus. Während 
nämlich />. gra?it1is gut drainierten L'iiter^^rund verlang;!, sucht />. litora!i< mit 
V rln he die niedrig gelegenen der hiundatiun ausgesetzten Mächen. An solchen 
Stellen ist sie — wenigstens in den südlichen Landschaften — dne unverkenn- 
bare Charakter*Pflanze. Nach dem Swan River zu tritt sie bedeutend in den 
Hinteignind, wiewohl man an den Rändern feuchter Gräben oder Mulden auch 
dort noch auf sie rechnen kann. 

Der äußeren Gestalt nach hat Banksia attcnuata mit der vorigen Art 
vieles Gemeinsame. Aber sie gehört systematisch nicht in ihre unmittelbare 
Verwandtschaft, snndcni reiht sich in die Sektion ('yrfo!^f\!h ein. der .nuch B. 
giiindis ziij^crcchnet wird. Das Laub bietet nianchcrlci Ähnlichkeit zu dem 
von Bankaa litoraliSy ebenso die Form der Blutenahre. Nur ist ihre Farbe 
ein reines Gelb. 

Banksia attimtaia durchläuft in setner Wuchs-Form eine sehr sanft abge- 
stufte Folge vom niedrigen Strauche zum ganz ansehnlichen (bis lo m hohen) 
Baum. Oft steht man niedr^e Gebüsche, die dieser Art zugehören, berdts 

zur Blüte gelangt. Auf den Sandflächen der nördlichen Landschaften ist dies 
Verhalten die Regel, aber auch weiter südhch, bis zur Südküste, kommt es zur 
Beobachtung; ja am Swan River sieht man frutescentc Formen dicht neben 
arborescenten , beide in t,'leichcr Vollkommenheit, hii Zusanimcnhatigc mit 
dieser Spannkraft ist Juitikita atUnuata weiter verbreitet als die beiden vorigen 
Arten. Noch am Murchison River ist sie in den küstennahen Gehölzen anzu« 
treften. Wetter südlidi auf den grofien Sandftächen am Arrowsmith River sind 
ihre mit gelben Ähren didit besteckten Sträucher mitten in der Trockenzeit ein 
Wahrzeichen der Gegend. Dann spielt sie am Swan River dne wichtige Rolle. 
In den lichten Waldungen um Pertfa ist sie eine der häufigsten Erscheinungen. 
Dort bildet sie mit Nuytsia zusammen den Schmuck der Landschaft, wenn sich 
im November die Blüten erschließen und ringsum ihren strengen ananasartigen 
Duft verbreiten. Und so reicht sie weiter südwärts, bis zum King deorg^c Scuind, 
an dessen Granit-Küste sie vfin R< >iiKK i Brown entdeckt wurde. Üb sie auch 
weiter ostwärts das Gestade begleitet, wissen wir noch nicht. Jedenfalls aber 
steht fest| daß Banksia attettuixta unter den höherwüchsigen Arten der 
schönen Gattung die häufigste ist und zu den Gewächsen gehört^ die fttr 
die echt südwestliche Szenerie in erster Linie bezdchnend sind, ganz besonders 
auf den psammogenen Böden, mit welchen die Provinz von der Natur so reich 
bedacht ist. 

Dem f>by'sir»nriiomischen T\ pu? der Biniksm nffrunafa stehen zwei Arten 
der Sektion Orthostylis nahe, die gieichfalls über weite Strecken wichtig genug 
sind, um unter den tonangebenden Konstituenten der Vegetation genannt zu 
werden: Banksia Menziesii und B.prianotes. Der eben behandelten B. atte- 
nuata ähnelt B, Afftteiesii in ihren klimatischen und edaphischen Ansprüchen. 
An vielen Stellen sind beide in geselligem Nebeneinander zu sehen, so z. B. 
am Swan River auf den Sandflächen des Vorlandes, die sie gänzlich beherrschen 
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würden, wenn nicht der Jana-Eucalyptus oder da und tlort ci'ne Casuaritia zu 
ihren Häuptern emporragte. In dieser ei^n Gemeinschaft nimmt man bald 
die Unterschiede der beiden Arten wahr. Dns steil aufgerichtete Blattwerk ist 
bei B. Mair:ifsii noch fahler bhugrün, die jüngeren I'Vvichtzapfeii machen sich 
durch rostbraune Sanunctbcliaarung auffällia. Besonders oiVeiikundig aber ist 
die Differenz der Blüten, schon in ihrem Kolorit: das Perianth der B. Menziisü 
bt xdtildii der Griffel dunkelrot^ sodaD der ganze Blütenzapfen ein dgentüm» 
lieh gedämpftes, Itcbtes Rot bedtzt, das trefflich zu der Farbe des Laubes paOt 
Am Swan River übrigens fallt auch ihre Blütezeit erheblich später als bei 
attemuUa'. erst im Februar werden die l^liitcn zahlreidi, zu einer Zeit, da /'. 
attenmta längst abgeblüht hat. Doch erweist sich diese zeitliche Ordnunj^ nicht 
unw and'-]1)ar: an der Champion Bay habe ich B. Mensicsü schon im Septembei 
blühen sehen. 

Das Areal der B. MnirAcsii umfaßt viel geringeren Raum, als das \(>n /?. 
attenuata'. beide decken sich im nördlichen Abschnitt, aber südlich vom Swan 
River findet B, MensUsn bald ihr Ziel^ sie fdüt der ganzen Südkfiste. 

In Laub und Blüten bfldet Banksia prionotes bdnahe eine Doppelgängerin 
zur vorigen. Aber im Aufbau des Stanmies und des ganzen Ast-Gerüstes be- 
schreitet sie ganz eigene Wege, Gt wr.hnlich beginnt die Verzweigung nahe 
am Boden und zwar in sehr spitzem Winkel: steil aufgerichtet streben die Äste 
empor, ■^tet! fragten sie den Blattschopf an ihrem luide, das ganze System nimmt 
die ücsialt des verkehrten Kegels an. Das ist nnt^ewi )hniich für eine Inviksta^ 
aber es fügt sich trefflich in die Szenerie der Gegenden ein, wo Banksia prio- 
n^s heimisch ist: dort ist die Vegetation reich an solchen trichter-wipfUgen 
Bäumen. 

Prüft man den Stamm und die Aste der B.prion^s näher, stellen sich 
weitere Eigentümlichkeiten heraus. Die Borke ist relativ glatt nnd von grau- 
blauer Farbe, ganz verschieden von der grobkörnigen, lebhaft rostbraunen 
Schuppenborke, die den Stamm der B. Menziesii bekleidet. — Die Höhe der 
B. prionotes durchlätjft ^x iederum alle Stufen zwischen 0,8 und 8 m. 

Bezüglich ihres Wohnbezirks tritt Banksia prtonntes in Gegensat/, zu allen 
bisher betrachteten Gaitungs-Genossen. Zwar lebt sie in den nordlichen Gauen 
der Provinz mit B. Menziesii und B. attenuata auf schwach lehmhaltigcm Sande 
zusammen. Bei Gingin, nidit weit vom Swan River, tritt »e sc^r in die Wal^ 
düngen des EuuUyptns eakpi^Ua ein. Aber von dort weiter südlich wendet 
sie sich endgfltig ab von dem Küstenlande und durchzieht auf der Ost-Seite 
des Plateau-Saumes das trocknete Binnenland, in Gegenden, die nur 45 — 30 cm 
Regen empfanj^en, wo keine der andern großen Banksien gedeihen kann. 

Die letzte Banksiii. welche wahrhaft baviniartisfc Dimensionen anzunehmen 
befähigt ist, B.ilictf oli a . ninmU verwandtschaftlich eine flurcliaus eigentümliche 
Stellung ein. Die Systematiker haben eine eigene Sektion für sie geschatifen, 
Isostjrlis, welche streng auf West'Australien beschränkt ist und in vielen Be- 
ziehungen der dort so formenreichen Gattung Dryandra näher steht als den 
übrigen Banksien. In der Tat sieht sie äuOerlich der Dryandra ß»rBmda so 
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ähnlich, daß sie in der Literatur und den Herbarien sogar \ on erfahrenen Bota- 
nikern damit verwechselt wurde. Sie muß aufgefaßt werden als spezialisierte 
Form einer von Banksia 7X\ Dryandra überleitenden X^crwandtschafts-Reihe. 

Die Pflanze ist mir m zwei ;iul3erlich auÜcrorLlenÜich abweichenden i ornien 
bekannt. Leider h.ibe ich kein i^emif^endes Material gefunden, das Verhältnis 
beider klar zu sLelicn: es bedarf weiterer Untersuchung. Am Swan River be- 
obachtet man B, ilüifolia in der Gestalt eines schnuüconischen Strauches oder 
Baumesy 3 — 7 m hoch; große Exemplare madien von fem den I^drudc einer 
Cypresse. Am King George Sound dagegen sah ich auf dem sandten Boden 
alter Dänen ganz anders aufgebaute Exemplare: da war ein deuüich abgesetzter 
Stamm und eine breit gerundete Krone vorhanden. Im übrigen gleichen sich 
die Pflanzen beider Standorte durchaus in dem starren, stechenden, dunkel- 
grünem Laube, c'cn kopfig verkürzen Infloreszenzen, dem Kolorit der Blüten^ 
die anfangs sch\\ efclLjclb, zuletzt rot erscheinen. 

Das Areal dieser Art und die näheren Bedingungen ihres Daseins sind 
noch merkwürdig mangelhaft aufjgeklärt. Außer den beiden schori erwähnten 
Lokalitäten sind mir keine Standorte bekannt geworden, obgleich der Baum 
zweifellos das gesamte Zwischengebiet bewohnt 

Außer den geschilderten Arten enüiält die Südwest-Provinz noch nahezu 
30 Arten von Banksia. Viele schließen sich Imbituell den Str&uchem der 
^/Jfimwa/Six-Gruppe an; daneben aber gibt es niedrige Büsche mit stark \cr- 
schmälerten Blättern; ja es fehlen nicht ericoide Zwergsträuchlcin , die wie 
Miniatur-Ausgaben der kraftvollen Spccics aussehen imd sich ockologisch 
durchaii«; der herrschenden Lebens-Norm ihrer Formation anschließen. Endlich 
hal)en sich einitfc ?nn?: fremdartig- iinT'estaltet. indem der Stamm mit allen 
seinen Auszweigungen rlü^iumarlig liicht auf ucr Budcnobcrtl.tchc gelegen ist. 

Einige jener zahlreichen Arten sind weit verbreitet (z. B. Bankssa sphaero' 
carfa), viele andere beschrankt in ihrem Vorkommen. Manche wadbsen so 
vereinzelt, daß sie för die Szenerie kaum in Betracht kommen, andere sind 
lokal von physiognomisch hohem Werte. Für die Gesamt-Phj^iognomie der 
Provinz und ihrer Formationen sind sie jedodi nicht bedeutsam genug, um in 
diesem Zusammenhalt eingehender behandelt zu werden. 

IV. Naytsia floribonda B. Bti (Loranth.), »Chmtmas Tree«« 

T«f.VI, 

Unter allen Gewädisen, die mit ihrem Wesen die Physiognomie Südwest- 
Austrrilien«^ um einen starken Zug bereichem, steht Xin fsiii ßoribunda ausge- 
zeichnet als eine Gattunt^, die der Provinz endemisch angehört, streng gebunden 
ist an ihre Grenzen, aber innerhalb nirgends vermißt wird, wo die Bedingungen 
ihres Daseins gegeben sind. Nuytsia ist ein Wahrzeichen der Sudwest-Provinz, 
vielleicht das beste, das sie besitzt. 

Systematisdi pflegt man Nuytsia den Loranthaceen zuzurechnen (vgl Fig. 9]. 
Dem wahren Sachverhalt aber trägt man wohl besser Rechnung, wenn man die 
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. 9. Jfi^Uia floribunda R. Br. A BUUicDcler Zweig. B Teil der Innorcizenz. C Cyma letzter 
OrdnuBf . D Gynteeeom adt Calyealas. E Tdl dnei Fniehtstaodes. (Original.' 
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Gattung als einen Repräsentanten jenes Stammes auffaiu. aus dem Loranthaceen 
einerseits, Proteaceen andererseits hcr%orgegangen sijid. Denn \\trklich nahe 
Hcziebungen verbinden X/irfsia weder mit der einen noch mit der andern 
Fannlte in ihrem heutzutage herrschenden T\ pu,s. \ "ii lica echten Proteaceen 
entfernt sie die Sechsxähligkeit der PUitenhulle und die Frucht: der »Calyculus«, 
auf den viel W ert gelegt wird, ist weniger schwcr\viegend , weil er in älinlich 
schwacher Ausprägung auch bei manchen IVoteaceen vorkommt. Den echten 
Loranthaceen andererseits will sich Ntytsia wegen seiner Frucht nicht recht 
einfUgen; auch ist ihr Habitus fremdartig, der viel besser an manche Grevil- 
Umdeae erinnert. 

Die Hohe der Pflanze in blühreifem Zustande schwankt zwischen 1,5 m 
und 12 m. Neben dem oberirdischen Mauptstamme, der mit graufarbener 
Schuppellborke besetzt ist, erzcui^t sie ;oft sehr zahlreiche' Auslauter, welche 
unter der Ubcrllache des Bodens uni^etahr wagereeht weilerwachsen und 
schließlich, in oft beträchtlicher Entfernung, sich wieder zum Lidite wenden 
und zu beblätterten Achsen werden. 

Die Tracht dieses merkwürdigen Gewächses tritt auf Taf. VI. in voller Klarheit 
hervor. Idi kenne nichts ähnliches im ganzen Pflanzenrekrh; auch bin ich nicht in 
der Lage, anzugeben, was die^^e bizarre Wudis-Form bedingt. Ein Querschnitt 
durch einen Ast zeigt, wie stark im Wachstum die akroskope Seite bevorzugt 
ist: nur dort erfolgt die Production neuer Triebe; diese einseitige Ff>rdcrung 
führt zur Abw artskriimniung der Organs. Sobald die?!c Bicgimg zu hochgradig 
geworden ist, um mit den Bedürfnissen des Laubes \ercinbar zu sein, hört an 
der Spitze das Wachstum auf, es tritt Degeneration ein, einer der Nebenäste 
stellt sich s>'mpodial auf die Riditung der bishei^en Haupt-Achse ein und 
übernimmt die Funktionen, die ihr oblagen. 

Die aktiven Blätter sitzen an ziemlich kurzen Achsen aufrecht gerichtet, in 
büschelig^gedrängter Stellung. Sic sind dick, von eigentümlicher fest-fleisch^er 
Konsistenz und blaugrün in der Färbung. 

Wenn das l^nde der Regenzeit gekommen ist, sieht man, wie sich aus 
•/ablreichcn Blattbüschcln die Knospen ht r\ orschieben Bald int die junge 
Rispe an ihrer gelben Farbe schon von weitem zu erkennen. Aber erst in 
der VoUblüte, um die Weihnachts-Zeit, wenn der Baum ^ch über und über 
mit den grell rotgelben Sträußen bedeckt hat, begreift man, wie erstaun&h 
reich die Blüten-Produktion dieses Baumes ist. 

Um so w^eniger ist man vorbereitet auf den kümmerlichen Frucht-Ertrag, 
der dem Blüten-Segen folgt Nur an ganz wenigen Bäumen des bei Pcrth so 
häufigen Baumes gelang er mir, im Sommer 1901 ein paar kümmerliche Frucht- 
stande zu entdecken. Ich wäre geneigt gewesen, diese Mißpintr- auf trj^cnd eine 
Abnormität des Jahres zu schieben, hatten mir nicht aii^aasigc Naturfreunde 
gesagt, diese Frucht-Armut sei bei dem Chrisimas-Tree das Gewöhnliche. 
Später fand ich dann auch in der Literatur diese Tatsache bereits erwähnt, und 
zwar von Rvrvey. In Hookeks Kew Journ. VI 2 19 berichtet er, auch Dkummomd 
habe trotz langen und sorgfältigen Suchens keine reife Frucht an Nuyista gefunden. 
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Wie weit diese Erfahrung für das ganze Laad gilt, lasse ich dahin gestellt. 
Jedenfalls erklärt sich daraus die Schwierigkeit, aus der Geilend von Pcrth 
keimfähigen Samen zu beschaffen oder gar die Keimuntj in natura zu be- 
obachten. Trotzdem ist es Dr. MokkisuN, wie er mir mitzuteilen die Güte 
liatte, gelungen, nach einer Periode sehr ergiebiger RcgenföUe an einer Stelle 
der SwanRiver^Auen in situ frisch gekeimte Samen und Sämlings-Pflanzen zu 
beobactiten. 

Dieser Nachwels ist ein wichtiger Beitrag, die Lebensweise der Pflanze auf- 
zuklären. 

Wegen der Beziehung zu den Loranthaceen liegt es nahe, den Autophy- 

tismns von A'iiyfsi^ r.i bezweifeln. Tatsächlich ist es j];cschehen; man war 
vielleicht bctroll'cn von dem fremdartigen Uabitu*; der Ptlanze. jedenfalls aber 
glaubte man der unbestreitbaren V'erwandtschaft mit Loraiü/ius gerecht zu wer- 
den, wenn man Parasitismus zum mindesten für möglich hielt. Diese Ansicht 
vertrat z. B. Harvey; er meint (HoOKERs Kew Joum. of Botan. VI 219), 
es sei höchst wahrscheinlich, daß eine Verbindimg mit den Wurzeki anderer 
Pflanzen bestehe. Die Entscheidung der Fr«^ ist nicht leicht. Kultur« 
Versuche sind bisher nicht angestellt, sie würden auch in Europa vermutlidi 
mißlingen, ohne daß ihr negativer Erfolg irgendwie Ausschlage geben könnte. 
Die Untersuchung der unterirdischen Teile war an vielen Standorten der 
Pdanze praktisch bisher unausführbar, da die In pogaeischen Ausläufer oft über 
weite Strecken reichen, ohne ihr Knde zu finden. Wfbh, der auf Anregung 
¥. V. MljI.leks den Baum beobachtete, berichtet iV'ictor. Natural. X 1,1893] 
158, 159), er habe niemals die Wurzeln an irgend etwas anhaftend ge- 
funden; er hege die Ansicht, Nnytsia sei ein unabhängiger Baum, verlange 
aber eine gewüse Bodenbeschaffcnhdt, »die nur bei Anwesenhdt gewisser 
anderer Pflanzenarten verwirklicht sei.< Diese Auskunft ist freilich etwas 
unIdar. Immerhin tritt Nuytsia in Situationen auf, die jeden Parasitismus durch- 
aus unwahrscheinlich machen. So wachst sie mitunter ganz vereinzelt auf 
dürren Sandstrauch-I leiden : der ein/.igc l^auni in meileiuveiter Runde. Es wäre 
— wenigstens für den erwaclisenen Zustand des Baumes — eine .sehr gezwungene 
Aunalmie, wollte man sich vorblellen, daü er seine Nahrung von den Wurzehi 
jener vergleichsweise zwerghaften Büsche geu'inne, die zu sdnen FüOen ihr 
käfgliches Dasein fuhren. Dazu kommt jene Beobachtung des Dr. Morrison 
über die selbständige Keimung der Samen. Bis ein Gegenbeweis erbracht ist, 
müssen wir also an dem Autophytismus der Nuytsia fieribunda festhalten. 

Y. Maonaatnia Fiaseii Miq. (Cycad.) »Cycas-Falm". 

Taf. vn, XII. 

»r 

Macrozanna i rascri Miq. ist der wichtigste, vielleicht der einzige Vertreter 
der Cycadaceen in Südwest-Australien. Systematisch erweist sich die Art als 
wenig ausgezeichnet; sie steht der östlichen M, spiralis Miq. und der zentral- 
australischen M. Macdondü F. v. M. so nahe, daß alle drei zusammen als leichte 
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Modifikationen eines einzigen Typus erscheinen, der zwischen 25*^ und 3-," s. Br. 
mit weiten Unterbrechungen quer durch Australien zonenförmig verbreitet ist. 

Die in der Südwest-Provinz West - Australiens heimische Form erscheint 
durchschnittlich in allen ihren Teilen kraftiger und stattlicher, als die ostlichen 
Verwandten. Nur hinter der Macro::amia Pcrowskiaua Miq, aus deni tropischen 
Queensland steht sie in dieser Hinsicht zurück. Ihr Stamm allerdings ist von 
wechselnder Höhe. Häufig tritt er kaum nennenswert über die Oberfläche her» 
aus. Anderwärts erhebt er sich vx 1 — 1,5 mHöhe. Es wird angegeben, daD 
sogar 3 — 4 m hohe I-.xcmplare vorkommen: doch habe idi selbst derartige 
Dimensionen nirgends beobachtet. Der Stamm-Durchmesser beläuft sich auf 

Die atisehnlichcu, starren lueder-Blatter krönen in größerer Anzahl den Scheite! 
des Staiunics. Sic werdtu 1,5 — 2 m lang, 0,2- 0.3 m breit. Der kräftigen 
Spindel sitzen jederscits ungefähr ;o Fiedern an. Das lebhafte, obcrseits 
glänzende Grün des Laubes macht die Pflanze zu einer attraktiven Erscheinung 
im Bilde der Vegetation. Die ganze Krone hat eine breit trichterförmige Ge- 
stalt; nur bei den höherstämmigen Exemplaren pfl^n die Blätter am vordern 
Ende sidi stärker abwärts zu neigen: dadurch wird die Laubkrone freier und 
ofiener und gewinnt noch an Eleganz. 

In der Mitte des Blatter-Trichters stehen die Zapfen, meist in Mehrzahl; 
die weiblichen .sehr volunjinus und bis 0,5 m lang werdenii. Die Fruktifikation 
iht in manchen Gegenden entschieden spärlich. In den san litren W'akiungen 
des Vorlandes z. B., wo ich die Art am häufigsten gesehen habe, fand ich nur 
in seltenen Fällen frische Zapfen. Die gleiche Wahrnehmung drängte sich be- 
reits Drummond auf. Er erwähnt auch, daß Macrogamia in dem hügelrdchen 
Gelände des Plateau-Saumes reichlicher frukttziere und knüpft daran die Ver- 
mutung, sie sei recht eigentlich in einer Region von 310 — 350 m ü. M. zu 
Hause. In das sandige Vorland sei sie erst von den Eingeborenen verschleppt 
worden. 

Diese Ansicht findet jedoch an dem heutigen Areal der Macrozamia frasiri 
keine Stütze. Denn es beschränkt sich keineswegs etwa auf die feuchte süd- 
westliche Hügclregion und das vorgelagerte flache Land, sondern greift nörd- 
lich und östlich weit über das Waldgebiet hinaus. Am unteren Irwin River 
sieht man die Cycadee ungemein zahlreich eingesprengt in die aus Acacien 
und Banksien gemisditen Strauch-Bestände. Und weit un Osten tritt die von 
F. V. Müller als Macrozamia Dycri abgetrennte Form noch nordwärts von 
Esperance auf. Daraus wird ersichtlich, dali tler Tj^pus sich mit einem jähr- 
lichen Niederschlag' von 50 m be^nti;^t. Die Boden-Verhältnisse scheinen fiir 
sein \'orkomnien eine ziemlich geringe Rolle zu spielen: man tritn Macrosamia 
Fräsen auf leichtem Sand, auf dem Konglomerat des Oberlandes, auf stark 
tonigem Boden der Niederung. Ihre jeweilige Verteilung innerhalb des Wohn- 
bezirkes ze^ mancherlei Unregelmäßigkeit: über weite Strecken ist sie spar- 
sam, anderwärts tritt sie häufig auf, nicht selten kommt sie auch gesellig vor. 
Weldie Bedingungen dabei mitwirken, wissen wir vorläufig noch nicht. Aber 
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hier wie dort sehen wir in Macrosamia Fraseri eine wahrhaft ornamentale Er- 
scheinung im Vegetatioos-Gemälde. 

VI. Die banmsitigeii Liliaoeen« 

T«r. Vm, IX; TcisL kkA Taf. XX und XXII. 

Die der LiliiAoren>Reihe entstammenden »Grasbaumc« sind mit Recht be- 
rühmt unter den Eigentümlichkeiten der australischen Vegetation. Gerade in 
den Laadachaften an der OstkUste, die am firühesten den Forschem und An- 
siedlem sich erschlossen, bilden sie allenthalben eine sonderbare Stafüige der 
Szenerie, und dieser Umstand trug dazu bd, daß ^e bald unzertrcnnHdi ver- 
wuchsen mit der Vorstellung, die iibcr die Pflanzenwelt des fünften Kontinents 
gang und gäbe wurde. In Wahrheit beschränl<cn sie sich aber beinahe ganz 
auf seine bevorzugteren Gebiete. Ausgedehnten Strecken des trocl<cncn Rinnen- 
landes fehlen sie durchaus. In den tropischen Anteilen sind sie sicher nur spärlich 
voihanden. Nirgends aber dürften sie so mannigfaltig und allgemein wichtig 
sdn, wie im Keralande der Südwest^Provinz. 

Während Ost- Australien nur eine Reihe von Arten »der Gattung XantM' 
Huna enthält, erweitert sich in Sudwest-Atistralien die syatemaläche Vidseitig- 
keit der »Grasbäume« in auffallender Weise. Es treten neben Xa»torrIn>ia das 
morphologisch recht selbstäiidi;>^e Genus Dasypogon mit »stammbildender« Art, 
und aus der gut umgrenzten Tribu«? der Calectasicac die interessante Gattunc^ 
Kingia hinzu. Alle diese Typen lassen wohl noch Spuren einer g"ewissen ent- 
fernten Verwandtschaft erkennen, stehen aber im übrigen so gesondert, daO an 
unmittelbare Beziehungen unter einander nicht zu denken ist. 

Durch weite Verbreitui^ und Häufigkeit im Gebiete erweist sich als der 
wichtigste Grasbaum der Südwest -R^;ion die Xantorrhoea Prtissii Endl. 
Es ist der »Black boy* im wahren Sinne der Kolonisten. An heterogenen 
Formationen beteiligt, gehört er zu den widittgsten Elementen der Vegetatk>n 
in der Südwest-Provinz. 

Wem Xantorrhoca Preissti zuerst cntLrcgentritt, der findet mancherlei 
Schwierigkeiten, sie überall wieder zu erkennen: su wandelbar ist ihr äußerer 
Habitus. Sehr oft bleibt der Stamm kurz und kaum über den Erdboden er- 
hoben: und zwar nt das nicht nur bei jungen Pflanzen der Fall, sondern findet 
sich auch in blühreifem Alter ganz allgemein. In typischen Fällen des Westens 
und Südens besitzt der ungefähr 20 — 25 cm dicke Stamm eine Höhe von 
1,5 — 2 m und bleibt unverzweigt. Aber Oldpi£LD hat ganz Recht mit der 
Angabe, daß 5 m hohe Exemplare vofkommen; solche Beispiele sind sogar 
nicht einmal selten, wenii^stens wenn man die imposante Blütcniihrc dem 
Maiic einschließt. Sehr bestimmend für die Tracht wird die Vcrzwci^run^ 
der Stämme, die in manchen (jegendeii, besonders auf feuchtem Hoden, 
in großer Ergiebigkeit auftritt. Man sieht dort Exemplare, deren Stamm 
«ch kandelaberartig in sechs und mehr Arme teilt: es sind äußerst plumpe 
Gestalten. 

Oi«lf, Mraicawclt ton Wcs(-AH<inliea. 8 
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Auch der unterirdische Teil des Stamiiv ^ ncigft zur Verzueig^ung; daher 
trirft man oft Stämme dicht nebeneinander, auljerlich imvermittelt, in Wahrheit 
aber in gemeinsamer Basis unter dem Boden verbunden. 

Den größeren leil des Volumens bei diesem Stamme l)ilderi die persistenten 
Blattbasen, welche in dicht gedrängten Ringen über einander lagernd den Zu- 
wadis langer Jahre verkörpern. An der AuDenfläche ist er fast ausnahmslos 
geschwärzt von den Spuren der Buschfeuer, die ihn irgendwann in seinem 
Leben berührt haben. 

Der Stamm ist gekrönt von dem frischen Grün der lebenden Blätter. Ihre 
Zahl ist niemals unbeträchtlich, unterliegt aber manchen vom Medium bestimmten 
Hedin;^^unp^en. So wechselt auch das Bild der Laubkrnne in weiten Grenzen, 
von einer fast kuf^cüoen übervollen Masse an den kr.tftigsten lixemplaren zu 
dem bescheidenen Blait- rrichtcr. der dem Scheitel niirulcr bevorzugter Stämme 
aufsitzt. Eine auffallende Ligeuschaft des Blattes »st seine brüchig-spröde Be- 
schaffenheit. 

Der I —2 m hohe BKitenschaft erscheint in der zweiten h^fte der R^fen- 
zeit} bringt die Früchte im Sommer zur Reife, bleibt aber lange erhalten und 
krönt den sonderbaren Bau der Pflanze oft noch zur Zeit der neu envacbten 

Vetretation, kurz ehe die nächste Ähre ans Licht tritt. Es steht also der er- 
wachsene Blackboy fast niemals ohne das bizarre Ornament .seiner Inflore<=i?:enz, 
anfangs im weißen Schmuck der Blüten, dann o'ebräunt zur Zeit der Samenreife 
und endlich schwarz und abgestorben, .stets aber wesentlich für den Eindruck 
des Fremdartigen, den der Grasbauni bei uns hinterlaßt. 

Die geographisdie Verbreitung der Xantorrkoea Prtissn läßt sich leider 
noch nicht mit der erwünschten Schärfe darstellen. Wir wissen, daß sie von 
der Süd'Küste bis zum Swan River, etwa im Gebiete des Emalyptus margmata 
und E. divcrsicolor überaus verbreitet ist. F.bcnso ist festgestellt, daß ein ganz 
ähnlicher Typus östlich weit über das .Areal dieser Bäume hinausreicht: der 
findet sich auf den Sandhei den des Avon-Gebietes. AHerJinc^s unterscheidet 
sich diese Binnenlands-Forni, wie schoii nia'\fM'»vn hervorhebt, in mehreren 
Merkmalen. Ihr I.auh ist sehr /ahe um! von mehr blau<^runeni Kolorit. Auch 
erscheint die /\hre gewöhnlich ganz bcdeuiend kurzer. Ob weitere spezifische 
Differenzen existieren, ist noch nicht bekannt Es bedarf also der ganze Formen^ 
kreis der eingehenderen Beobachtung der ansäOigen Botaniker. 

Grasbäume wurden von Spencer Moore auf Sandland auch in der Ens 
maea von Ytigarn gcsdien, ebenso erwähnt sie Gii.Es noch bei Queen Vic- 
toria Springs, und die Elder-Expedition berichtet, sie {bei Camp 53) in der 
Victoria Desert so;^ar noch mit 5 m hohem Stamm c^esehen zu haben. In der 
Literatur fehien weitere Angaben, doch kann ich noch zufügen, daß auch 
nördlich von I!«pcrance Bay eine XiinforrJioca auf der Sand-Stmucliheide w achst, 
wahrend ich hcjlich niciu genau sagen l<ann, wie die Gattung im Morden ver- 
treten ist. So ergibt sich als Gesamt-Areal die Südwest-Provinz, eventuell mit 
Ausschluß nordischer Gebiets-Teile, aber mit erheblicher Ausdebnimg g^en 
die südliche Eremaea hin. 
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In edaphischer Hinsicht ist Xautorrhoea Prcissit ziemlich vielseit^, ungdahr 
in gleichem UmfanG^c wie Macrozamia^ mit der sie übrig^cns oft /.usnmmen p^e- 
troffen wird. Bemerkenswert wäre vielleicht ihre Vorliebe fiir den \'ersunipften 
Schwcmmboden des südwestlichen Vorlandes, von Ge()graj)he Hav nordwiirts. 
In dieser Gegend, etwa an der Bahnlinie Bunbury-Ferth, kann man wunderbar 
üppige Bestände des Blackboy beobachten. 

Die zweite Spezies von Xantorrkoea^ die der Südwest-Provinz zukommt, 
heiOt X, graciUs Endl. Das ist eine meines Wissens stets »stamrolose« Art, 
d. h. über dem Boden zeigt sie keine merldiche Stamm-Verlängerung. Sonst 
besitzt sie einen ähnlichen Blatt-Trichter wie X. Fn issii^ aus dessen Mitte 
{scheinbar terminal der oft unproportioniert bis m) lange Schaft mit der 
Bliiten-ihrr aufsteig-t. Die Spezies ist als einzitje Schwester-Art de«? südwest- 
lichen (jrasbaams von Interesse, physiof^nomisch aber lange nicht so eflektvoU 
und auch von viel weniger allgemeiner Bedeutung. Häufig wächst sie eigent- 
lich nur im Gebiete des Jarra-Eucalyptus, und zwar wohl ausnahmslos auf 
ßsenstein-Kies, in diditen geschlossenen Waldungen. Ob »e jenseits des von 
der 80 an-bohyete umgrenzten Gebietes noch vorkommt, ist unbekannt; ich 
mödite es aber nicht glauben. 

Nächst Jüntonhvca Prcisiii der wichtigste Grasbaum Südwest-Australiens 
ist Kingia nusiralis K. Br. Der vecjctative Bau stimmt in seinen großen 
Zügen bei beiden überein. In sterilem Zustande unterscheidet sich daher die 
Tracht der Kiftg-ia ausiraiis wenig von der gewohnten Erscheinung des Blackboys: 
die selbe Saulcnhaftigkeit , die wie etwas Erstarrtes, fast möchte man sagen 
Unoi|^sches wirkt Nur ihre Höhe pflegt im Durchschnitt beträchtlicher zu 
sein. 5 m hohe Exemphire sind in günstigen G^eoden nicht selten; oft sidit 
man audi größere, und ich bezwdfle nidit, daO Stämme von 10 m noch vor- 
kommen, wie sie Drummond erwähnt Je höhere Statur diese Grasbäume er- 
reichen, um so mehr verstärkt sich der Eindruck des Unproportionierten. Denn 
die Laubkrone behält stets das ähnliche Maß, sie vcr^^nißert sich nicht ent- 
sprechend, und dieser Kontrast zwischen Krone und Stamm, der unserer Er- 
fahrun<7 so gänzlich zuwidcrläuft| gelangt mit jedem Fuß Höhe lebhafter zur 
Empfindung. 

Baside Verzweigung kommt auch bei Kingia vor; dagegen ist eine Ver- 
zweigung des oberirdis^en Stammes unendlich viel seltener als bei Xtmtorrkoea, 

Das Laub, dessen höchst eigenartige innere Struktur wir durch TSCHIRCH') 
kennen, zeigt äußerlich woiig Unterschied von dem der Xantonhoeen. Wenn 

es funktionsuntüchtig und fahl geworden ist^ wird es von dem Nachwuchs ab- 
wärts g-cdrän((t und umhüllt dann wie ein grauer Schopf das obere Ende des 
Stammes unterhalb der Laubkrone; in diesem Zustand bleibt es Irin^^er erhalten 
als bei Xantorrhoca und ist für die physiognomische Erscheinung nicht ohne 
Wirkung. 



t) A. TscHiacH, Der afuik«iiiisehe Bm des Blattes voo Kiscia autroUs R. Br. In »AbhendL 
Bot Vevebn Prov. Biandenbare« XXni (1881). 

8* 
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Neben den wichtigen rntcrschieden in dem feineren Blütenbau (Fig. loj 
ist CS der Charakter der Infloreszenz, der Kingia am sichersten kennzeichnet, 
liier werden mehrere Hlutcnschaftc hervorgebracht, in ,q;cdräng'ter I'"oli;e, sodaO 
sie wie in einem Wirtel angeordnet scheinen. Sie bleiben kurzer als die Blatter, 
jeder trägt am Ende einen kopfigen Blütenstand. Die äußere Gestalt des Ganzen 
ist auf TaC VII deutlich veranschaulicht 

In ihren Lebens-Ansprücben besteht zwischen den beiden Grasbaum* 
Gattungen manche Ähnlichkeit. Namentlich XaiUorf^a Preissn triÜl man 
häufig mit Kingia zusammen an ein und der selben Lokalität, oft in innrer 
Nachbarschaft (s. Taf. VII). Das beruht zunächst auf ähnlicher Veranlagung^ der 
edaphischen Rcdi.trfnisse. Klimatisch ist Kingia einseitiger als Xantorrhoca 
Prnssii, auch ein.seitiger als Macrozamta Frascri. Ihr Areal überschreitet 
nämlich nirgends die Isohyete von 60 cm, bleibt also auf die sudwestliche Ecke 





Flg. 1«. A—E XantorrkMa Prtistii EndL A Bitte. B Ättbere» BlftteDhOUblatt. C Inneres 

BlUtenhilUblatt. D StaabbUtt. E Gynaecean. — F—H Kin^ ümttraK$ R. Br. / Blute. 

(7 StaabbUtt // (lynaeceum. - 7 ^f P■:•vr^^,<^n hr<^m(!iif<>hu; '^.V.r. 7 Blüte. K ke^ttt» 
BlütenbiUlblatt. L Innerei, BlütenbUUblatt. M Staubblatt lOrigionl.) 

der ganzen Provinz beschränkt. An der Westküste reicht es nordwärts jeden- 
falls nicht weiter als das Dominium des Jaira. An der SüdkQste dagegen, ost- 
wärts, gibt es zwischen der Küste und dem Stirling Range Strecken, wo Kingia 

auf offener Buschheide wächst und eine sehr hervorragende landschaftliche RoUe 
spielt. Allerdings erfährt sie dabei eine leichte morphologische Modifikation 
[Kingia arf^rnt, a l '.ndl.), indem die scidi-^r Behaanm;^. die für das jun^re Laub 
typisch ist, in jenen exponierteren (kij^cn ici! auch den älteren Blattern erhalten 
bleibt. Die Krone präsentiert sich dadurch in reicher Silberfarbe, ein befremdend 
schöner Anblick, wenn sie in Wind und Sonne glitzert. 

Der letzte der westaustralischen Grasbäume, Dasypogon Hooktri Drumm., 
(Taf. VIII), ist bei seiner lokalen Verbreitung viel weniger wichtig in allgemeiner 
Hinsicht als die beiden andern. Aber schon in seiner bloOen Existenz liegt 
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eine recht beachtenswerte Tatsache für das Verständnis mancher pflanzen- 
geographischer Eigenschaften des (ichictcs. 

Pdsyfoj^m Hooken kann nur im Zu^ummenhanc^ mit (ier andern Art des 
( lenus richtig aufgcfaI3t werden. Das ist D. bromelitfoUtis K. Br., ein uni^cnicin 
verbreitetes Element der echt südwestlichen Flora, wenigstens zwischen Swan 
River und der Südostkuste. Von einem unterirdischen Rhizom gdien oei dieser 
Pflanze mehrere perennierende Achsen aus, die häufig ausläuferartig am sandigen 
Boden kriechen, bb sie sidi aufsteigend emporrichten. Am Grunde sieht man 
sie von den persistenten Scheiden früherer Blatter mehr oder minder dicht 
besetzt. Die aktiven Blätter sind lineal und werden lo bis über 30 cm lang. 
Am l'ndc der .\chsen steht der kii<yc1i<Te Rlütenstand, der ungefähr wie eine 
verkleinerte AV^,:,7«?-Int1(>reszenz aussieht. Im Prinzip nun ist Dasypogon tlookeri 
Drumm. ganz entsprechend gebaut; es erscheint wie eine stark vergrößerte 
Ausgabe der Schwester-Art. Alle vegetativen Teile sehen wie hj*pa trophiert 
. aus. Die endständige Blatt-Krone erinnert ganz an Bromeliaceen: die zahlreich 
gedrängten Blätter des Büschels sind mindestens 30 cm lai^, oft aber viel 
länger (bis zu 90 cm). Ausgediente Blätter haften lange Zeit am Stamme, sie 
hängen ziemlich schlaff mit gewellten Rundem herab und machen dadurch 
einen weniger starren Eindruck als jener Kragen bei Kingia. Die Achsen 
selbst, dicht l)cschu])pt von den bleibenden Basen der Blätter, werden bis 
7 cm dick. Der f^an/.e Körper erreicht bei un^restörtem Wachstum eine iiber- 
raschende Länge; ich habe ."^lamml.ini^cn l)is 3 m gemessen. Der Eimiruck 
der Pflanze ist wesentlich verschietlen von dem der Xantorrlioea oder Ktn^in: 
sah dort der Stamm unbeholfen aus, weil er zu dick war fiir die Blattkrone, 
so ist hier eher das Umgdcdirte der Fall. Selten gibt es ganz senkrechte 
Stämme, meist sind sie stark geneigt, vielfach geradezu aulsteigend, es bt wie 
eine unüberwindliche Nachwirkung der Ausläufer-Neigungen, die in Dasypogm 
bromeliifolius realisiert sind. 

D(T!^'f>(>i^of! Iliu>ki)i ist eine ^eorrmphisch eng beschränkte Art: man kennt 
sie nur aus dem Gebiet des unteren Blackwood River. 1 ,s sind ziemlich reich 
bewachsene lCucalyptus-\\'aliiun;^^cn, wo sie vorkommt; der Buden der bek'anntc 
braun gefärbte Konglomerat; das Klima mit das feuchteste und gleichmäDigste, 
das sich überhaupt in West-Australten bietet. In ihrem ganzen Wesen, kann 
man ss^^, erscheint sie wie eine Schöpfung dieses bevorzugten Klimas, wo 
alle Extreme abgestumpft und selbst die Sommerdürren gemildert sind. 

Unter den Begleitpflanzen des Dasypogon Hookeri nenne ich neben den 
Eucalypten nur Cüsmrina Frascriana^ Banksia grandis^ Xaniorrlwca Pn issii^ 
Kingin ausfralia. Auch Xntitcrrfioi'T j:^rfir!l!s ist in den selben Wrildern heimisch. 
Hier findet man also in enger Gemeinschaft sämtliche vier Arten beisanuaen, 
durch welche die baumartigen Liliaceen in Südwest-Australien so wirkungsvoll 
vertreten sind. 
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3. Kapitel. Die leitenden oder charakteristischen Familien 

und Ihre Lebensformen. 



I. Proteacese. 
3. MjftiiceM. 

3. Podalyriet«. 

4. Acacin. 

5. EpacridaccM. 

6. Coodealaeete. 

7. Cypcraccte. 

8. LilLaceae. 



9. Stjrlidiaceae. 
la Oiebidaeeae. 

11. Stercaliaccse. 

12. Kestioniiceftc. 

13. Rvtaeeae. 

14. UmbelUferae. 

15. ConostjUdete. 

16. Hibbertia. 



17. Dro&era. 

18. Centiolepidueae. 
I9b CMqrdia. 



2a Mit der EfenM» gemctii- 

stme FamlUea. 
ai. Defekte der SSdireit-Pro« 



VIDS. 



Neben den physiognomisch wichtigsten Typen, mit denen uns das vor^e 
Kapitel vertraut machte, wirken Air den Charakter der Vegetation in der Süd* 
west-Provinz ihre leitenden Familien bestimmend, deren Glieder zwar nicht 



glci Chart i 



>" "■eniirr CT 



cstaltct sind, um eine streng einheitliche \\'irkiing auf diu 



Physiognomie auszuüben, die aber docli durch gewisse Übereinstimmungen in 
einzelnen Organen oder in ihren Lebensformen das Vegetations-Gemälde um 
bestimmte Züge bereichern. 

Dieser EinfluO auf die Ausgestaltung der Gesamt-V^etation hängt natürlich 
nicht von dem Fonnoueidituin der betreffenden Gruppe ab. Trotzdem will 
ich die in Betracht kommenden Familien nach der angenäherten Zahl der fest- 
gestdlten Arten anordnen, da es schließlich der einzige Maßstab bldbt, die 
relative Bedeutung der Famiiie festzulegen. 

Es verbietet sich, an dieser Stelle auf Finzelheiten einzugehen. Ich werde 
nur die allgcmein-phytogeograpisch wesentlichen Moniente hcr\ orzuheben haben. 
Nähere Daten, die für die Auffassung der einzelnen Familien wichtig .sind, 
hnUcn sich in D1EI.S und l'Ki i zKi. »i-'ragmenta Phytographiae Australiae occiden- 
talis« (Englers Botan. Jahrb. XXXV 55 — 662). 



I, Froteaoeae. Etwa 400 Arten , allerdings aus mehreren miteinander nidit 
unmittelbar verwandten Triben der Familie. 

Diese Familie ist durch ihre enorme numerische Stärke in der Sttdwest- 
Fr^ovinz höchst ausgezeichnet. Sie verdankt diese hohe Stellung mcht allein 

der Beteiligung mehrerer ge.sonderter Triben, sondern namentlich der reichen 
epharmonischen Gliederung, die in den meisten Gattungen sich vollzogen hat 
Die Plastik ihrer Vc 'Ltatidns-Orn^ane ist unerschöpflich, .selb.st in Australien 
von keiner xiulern 1 .iniilic erreicht. Und es klingt wie eine Versündif^ung 
an dieser Gc.stahunj,',s-l\jaft, wenn GRlsi:!t.\eli von einer »rrotcacccn-Form« 
spricht: als wäre solcher Reichtum in einen einzigen Typus zu bannen. 

In dieser Familie zeHällt der genetische Komplex oft in eine Menge lokaler 
und sich gegenseitig aussdilieOender Formen, deren vegetative Merkmale deutlich 
von den äußeren Bedingungen bestimmt sind. So ist z. B. PctrophÜa (Fig. iij 
und Jsopogm auf freien Heideflächen mit kiesig-sandigem Boden ein äußerst 
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bezeichnendes Element: die helipurpurn oder hellgelb gefärbten Hliatenniassen 
verraten oft schon von weitem, wie gesellig diese Pflanzen wachsen. Aber bei 
näherem Zusehen erkennt man, daß die beteiligten Formen sich nicht gleich 
btöbeii, Sendern oft schon auf kurze Entfernungen hin im vegetativen Charakter 
abgeändert erscheinen. 




Fig. II. A — J'etrophila tricifolia Ii. Dr.: A Vorderer Teil eine« blühenden Zweiges. B BlQte 
dnrchicbnitten. C SUabbUtt D Narbe. E Zapfen. F Junge Fracht. — G^X PttrofkiUt 
UtMmttO» Mebsa.: G BUllieader Zweig. H Blfite dnrebtebnitten. 7 StanbgeOfi. K Narbe. 

(Nach Dikls ond PRmsL.) 

Außerdem hat fast jede der Proteaceen-Gattungen ihre physiognomisch be- 
deutungsvollen Arten. Xylomelum liefert den südwesttichsten Landsdiaften 
einen ansdmlidien Baum \X, occidenUUe)\ er fallt durch sein //ir;r-artiges Laub 
auf, das freilich in anderen Gattungen der Froteaceen wiederkdirt (z. B. bd Hakea). 
Auch Persoonia Sect Amblyanihera enthält kleine Bäume von Acaden-Tracht: 
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sie leben i^lcichfalls nur in den feuchteren Teilen des Südwestens, oft im 
Schutze der hohen Eucalyptcn. 

Auf dem oft genannten Konglomerat-Boden der ^fa(^/ir^-Waldungen ist 
die Zahl der Froteaceen bei einigen Gattungen erheblidi. PetrepkUa und Iso' 
pogon gedeihen hier in mannigiachen Formen. Ebenso ist Dryandra viel- 
gestaltet häufiger als alle andern Formen aber ist Drymdra nwia^ die mit 
ihrem fast iämkrautartig geschnittenen Laube oft auf weiten Strecken den 




Fig. 12. //•'^/<i «/WfVAoj/y'/a Diels: ^ Blühender Zweig. Hlutenkopf. ( Knospe. A Schuppen. 
F Blute. G Blateoliallblatt H IMieu ond Ovarimn. J Oberer Teil des GriiTels. 

(Nach DIEI.S and Pritzel.} 

Boden überzieht. Die wichtigste Gattunpr endlich auf diesem Substrat ist 
Ifiikca. Darauf habe ich bereits früher hingewiesen'). Wo dieser Eisenkies- 
Boden ansteht, sagte ich, da »offenbart sicii eine I'ornicnfullc der (Gattung, 
die um so merkwürdiger erscheint, wenn man sieht, wie verhaitnismaüig 
schwach Grevillea in diesen Landschaften sich formativ betätigt hat. Dabei 
ist die v egetative Ausstattung ganz verschiedenart^, und alle Stufenf<dgen vom 
ui^eteilten Blatt zu komplizierten Spreiten-Teilungen sind in originellen Formen 



i) Fragm. Autr. oee., p. 159. 
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vertreten. Am Stirling Riinge schon überragen die bizarr hochwüclvsigcn Ge- 
stalten der H. Broxmii und //. cucuiiata das niedere Cjcstraiich, in den \\ ald- 
landschaften Ucr feuchten Karri-Zonc wird aus II. vUiJoita ein Baum, der mit 
Banksien wetteifern kann. Die großen, starr gezähnten Blätter der H, ampUxi- 
cauHs siebt man von King George Sound bis zum Swan River im ganzen 
Jarra-Gebiet. Auch M. rusäfolm ist dort verbreitet, und ihre weißen Blüten- 
stiauOe erscheinen überall, gerade im Hochsommer, wenn sonst dos Gebüsch 
schon eintönig und farhenarm geworden. Vielleicht noch häufiger wächst 
//. lissocarpha im Gebiet des Hütrcllandcs, ein rechter Gegensatz zu H. rusct- 
folia: ihr I.aub ist fein zerteilt, die zarten Blütenbüschel erschließen sich mitten 
in der Regenzeit.« 

Weniger zahlreich wachsen Proteacccn auf den Boden, die das Wasser 
fester binden, etwa auf tonigem oder lehmigem Untergrund. Höchstens treten 
einige Gretnitea mit schlanken Zweigen und relativ zartem Laube an Wasser» 
rinnen auf (z. B. Gretiilea divirsifoiia)^ wo sie dann ungefähr wie Weiden^Ge- 

büsche aussehen. 

Lebens-Element fiir zahlreiche Proteaceen ist der Sandboden, besonders 
wenn er batimlnsc Ffirmationen trägt. Gerade gesellige Arten sind dort be- 
sonders zahlreich. Alle sind strauchartig ausgebildet; so die ericoid beblätterten 
l\tropInia nicifolin {Fig. ii), Grcvülca oxysiiß^tna: die mannigfachen Formen 
der Flannell-Flowers [Conos/firmum], die durch das wciliwollige Indument ihrer 
Inflorescenzen physiognomisch überaus efiektvoll wirken (Taf. XXI); so audi die 
mit eigentUmfich breit keiligem Blatt versehenen Arten des Südostens, Adenattikos 
atHeata und Jsopagm tril^us. Die stattliche Lambertia inermis^ die 3 m hoch 
werden kann, i^t gleichfalls im Südosten dn unverkennbares Wahrzeichen 
sandigen Heidelandes. Vielfach bemerkt man auch hartblättrige Dryandra an 
ähnlichen Stellen. Und aus der Gattung Ilakca herrschen die teretifoliaten Spe- 
zies: höchst Starrglied rige, skleromrciche Gewächse ^'gl. Fig. 42]. Hin besonders 
elastisches Element dieser Psammophytca ist der Kreis der feinblättrigen 
Adi nant/ios [ A. icrtcca^ A. cygjiornm). Es sind cypressenartig aussehende Pflanzen, 
die an günstigen Stellen beträditliche Höhen-Dimension (4 — 5 m) erlangen. 
Man sieht ihre düsteren Gestalten g^n die Meeresküste hin oft noch auf die 
inneren Dünen vordringen, weiter als irgend eine andere Proteacee. 

Der große Proteaceen-Reichtum der Südwest-Provinz wird etwa durch die 
Regenlinie von 40 cm abgeschnitten. Weiter landeinwärts sinkt ihre Zahl schnell 
zur Bedeutungslosigkeit herab. 

1, l^rtaceae. Etwa 370 Arten. 

Nach den groben Resultaten der »Arten« -Zählung folgen die Myrtacecn 
dkiht hinter den Proteaceen in der Rang-Ordnung der Familien; beide werden 
nur nodi von den Leguminosen an Polymorphismus erreidit. Vefgleicht man 
aber das Verhalten dieser drei unbestritten leitenden FamUten des Gebietes, so 

zeigen zunächst Proteaceen und Myrtaceen mancherlei Ungleiches unter ein- 
ander. Bei den Myrtaceen liefert die Wandelbarkeit der Blüten-Sphäre einen 



Digiiized by Google 



122 



Dritter Teil. 



relativ beträchtlicheren Beitrag zu der Vielförmigkeit. Epharmonische Bildun- 
gen in der vegetativen Sphäre ergeben zwar auch hei ihnen einen sehr wichtigen 
Faktor, aber es ist nicht zu leugnen, daß die Laub-Organe der Myrtaceen nicht 
annähernd so gestaltungsfähig sind, wie etwa die von CrrAllea und Hakea. 
Auch der Grundcharaktcr der l-'.pharmose ist bei beiden verschieden. Die 
Myrtaceen sind in ihrem Laube viel zarter gebaut, es ist weniger Sklerom 

verbraucht, als bei 
den starren Blättern, 
welche weitaus die 
Mehrzahl der west- 
lichen Proteaceen zur 
Schau trägt. 

Betrachtet man 
die Epharmose der 
370 Myrtaceen, so 
findet man das ein- 
fache, am Rande Vi !1- 
kommen ungeglie- 
derte Blatt allgemein 

herrschend. Ge- 
wöhnlich ist es län- 
ger als breit; nur 
einige Arten von Ver- 
ticordia , Scholtzia 
und Hypocalyvtvia 
besitzen Blatt - For- 
men, die zu kreis- 
förmigem Umriß 
neigen. Die Ver- 
schmälerung geht 
oft sehr weit. Sol- 
ches Laub zeichnet 
gerade unter den so- 
zial veranlagten Myr- 

Fig. 13. Melaltuca Prtissiana Schau, in Blüte. taceen eine bedeu- 

Dutr. Darling, Bayswater östlich von Perth. — tende Anzahl VOn 

E. Pritzel pbot, Dezember 1900. Arten aus: Astartca^ 

einige Melaleuca, 

Leptospirinum\ es sind reich verzweigte Sträucher, dicht mit aufgerichteten, 
ganz schmalen Blättern besetzt. Bei fortschreitender Reduktion geht daraus 
einerseits das drehrunde Blatt hervor, anderseits resultiert die ericoide Fomi, 
welche noch zahlreichere \'ertreter in der Familie besitzt. Man müßte wohl 
sämtliche Genera aufzählen, wenn man die Gattungen nennen sollte, welche 
ericoide Arten in W'cst-Australien aufzuweisen haben. Es genüge, an Darwinia^ 
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Veriieardiaf Calythrix^ Liotzkya, Beaufortia zu erinnern: diese »nd ganz be- 
sonders reich an niedrigen Sträuchlein von heidearti-^eni Habitus. 

Für die äuüere Erscheinung der Myrtacecn fallt die schon bei Eucalyptus 
bemerkte Wandelungs-Fähigkeit der Statur sehr wirksam ins Gewicht. In meh- 
reren Gruppen gibt es Formen, die in günstigen Lagen baumartige Dimen- 
sionen annehmen, an anderen Stellen aber straiichig bleiben. Dafür ist Chatnae- 
/«WRMW tmcmaätm ein gutes Beispiel unter den Strand-Geböken. Überraschend 
wirkt es auch die gewöhnlidi nur frutescente AgmUs jumperaia in nassen 
Niederungen der Sadküste 5— 8 m hoch werden zu sehen. Eine Verwandte 
von ihr, Agonis flexuosa^ tritt sogar gewöhnlich in Baunübrm — oder besser 
gesagt als arborescenter Riesenstrauch — auf; in ihrer eigenartigen Trauer- 
weiden-Tracht bildet sie ein wichtiges Formations-l-^lcmcnt an dem südwest- 
lichen Küstenstrich. Aligemeiner noch werden die baumartigen JA/<i/< w<:a-Arten 




zweigleuu E Blatt /' Blüte, ü Fnicbtstaad. ^Original.) 

wichtig. Davon gehören MeMeuca ttardiophylla und M, Huegtln glelch&lls der 
Lhorabone an und haben denmach einen beschrilnkten Ejcpanaons-Raunu Viel 
weiter verbreitet und physiognomisicb wertvoller aber sind die Spezies der nassen 
AUuvien, wo M. vimima^ M. rhaphiophylla und M, Prcissiana durch Gcscllig^kcit 
oder aufiäU^e Gestaltung die Szenerie beeinflussen. »Eis ist namentlich Mela- 
Uuca Preissiana Fig. 13, 5^^^' , die mit blätternder, weiß gefärbter Horke und 
seltsam knorriger Ast-Bildung den Hlick auf sich lenkt, um so mehr als sie 
im Südwesten förmliche A/Av/rrr-Brüche charakterisiert und die dominierende 
Figur dieser Formation aubuiacht« '']. 



I) Dnu imd PnrziLi Fragm. Anstr. oceld. p. 426. 
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In der Beteiligung^ wichtiger Kucalypten und Melaleucen an der Flora des 
feuchtgriindigen Alluvial-Landes deutet sich schon eine wichtige ökologische 
Divergenz von den Proteaccen an. Bei näherer Untersuchung der Formationen 
(vgl. spater) stellt sich hierin eine wirklich tief reichende Kluft zwischen beiden 
F"amilien heraus: Nirgends sind die Myrtaceen bedeutungsvoller, die Proteaceen 
unbedeutender als auf solchem Schwemmland. Wenn auf der anderen Seite 
auch die trockensten und dürrsten Sand-Flüchen noch ihre Mvrtaceen-Flora 




Fig. 15. l'crticordia IMtztlü Dich: Habitus. D Blüte. C Kelchrohre. E Kelchabschnitt 
erster Ordnung. D Kcichnnhängsel. F lilumcnblatt. G Staubblatt und Staminodien. // Staub- 
blatt. J Ürilfel. Nach DiELS und Pkitzel.) 

haben, so ergibt sich, daß die ökologische Spannkraft der M\rtacecn größer 
ist, als die der Proteaceen. Und damit gleicht sich, zum Teil wenigstens, der 
Nachteil aus, der durch die fester begrenzte Gestaltungs-Kraft ihrer Lauborgane 
der Formbildung im Wege steht. 

Die als relative Hygrophyten anzusprechenden Spezies der westaustralischen 
Myrtaceen sind nicht selir zahlreich, aber ungemein gesellig. Arten wie Astartea 
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fascicularis (Fig. 56) und Agonis parvkeps^ welche das Schwemmland des 
feuchten Südwestens bedecken, gehfifen zu den bestandbildenden Spezies der 

Flora. 

Auf den Kies- und Konf^lomerat-Bodcn nimnit diese Massenhaitigkcit des 
Auftretens ein Ende. Uberhaupt spielen die strauchigen Myrtaccen hier eine 
minder wichtige Rolle, als die Proteaceen oder Leguminosen. Einige Dar- 
vrinia^ Baeckea camplMrosmai^ Agonis^ aucb wobl Beaufortia und Cahtkaumus 
smd im wesentlichen die Typen, weldhe die Familie reprüsenticren. 

Mit dem Einsetzen sandigen Bodens aber beginnt ein neuer Aiifiidswung 
für sie. Die reichblütigen Köpfe von MelaUuea (Fig. 14, Taf XVII), Beaufortia, 
Eremaca u. a., meist ähnlich rosa oder hellgelb gefärbt wie die Pitrophila- 
artlp^en Proteaceen, schmücken zierlich das l^nterholz. Reicher aber als alle er- 
schcusen die Chamaflancieae auf dem l'lan; Dan^'ima, Colythrix^ Verticflrdia, 
In anspruchslosem ericoiden Gewände nii^clien sie sich unauffällig in die dichten 
Scharen der Heide. Aber wenn ihre Blüten sich entfaltet haben, dann ist ihre 
Zeit gekommen, da sie in schimmernden Farben alle anderen fibersttablen. Es 
gibt wohl keine >Sandplain< in der ganzen Südwest-IVovinz, wo man dann nicht 
die schneeweißen oder goldgeli>en Flecke blütenreicfaer Verticordien (Fig. 15) 
oder ihre rosenroten Sträuße, oder Arten von Calyihrix (Fig. 14) bald in grellem 
Gelb, bald lebhaft violett gefärbt schon von weitem leuchten sähe. 

Je weiter binnenwärts man sich von den Grenr.en der Provinz ins Land 
hinein begibt, um so geringer wird die absolute Zahl der Myrtaccen. Aber 
der Abfall ist viel weniger beträchtlich als bei den Proteaceen. Noch am Mount 
Churchman gibt es schöne i 'erticordien^ noch bei Coolgardie wächst Calythrix. 
Und die weniger ansehnlichen Gattungen, wie Baeckea^ Mtaratf^rtus u. a., durch- 
sehen sogar mit kaum geschwäditer Mannigfaltigkeit das weite Gebiet der 
Eremaea. 

3. Leguminosae-Podalyrieae. Etwa 270 Arten. 

Das epharmonischc Gepräge der Fodah i u ac steht in vieler Hinsicht etwa 
vermittelnd zw ischcn der Norm der Proteaceen und dem Typus der Myrtaccen. 
In ihren Daseins-Bedürfni.ssen freilich stimmen sie (im großen Durchschnitt) besser 
mit den Proteaceen überein, und auch die Plastizität der Vegetations-Organe 
errdcht zwar nidit die Proteaceen, kommt ihnen aber dodi einigermaßen näher, 
^ne vielseitig eindringende Darstellung der einschlägigen Verhältnisse hat 
E. Pritzel (in Dkels und Pritzel Fragm. Austr. occid. p. ii^ff,) gegeben. 
Aus dem allgemein orientierenden Abschnitt ist folgendes von Bedeutung, um 
den physiognomischen Effekt dieser Gruppe beurteilen zu können: 

'Fast alle Podatyriau sind Holzgewächse, aber im Vergleich mit Acacia. 
Myrtaccen u. a. erheben sicli nur sehr wenige [yacksonia Stt mf^freiana, T f!>r- 
ullata^ Oxylobium Callistachys) zu hohen Sträuchera oder niederen liaunien. 
Annuelle Arten gibt es nicht; wohl aber einige Spezies, deren oberirdische 
Teile fast oder ganz annuell sind {SphaerolMum Sect. Roea^ einige Compho* 
iabttim- imd Isofropis-AtXen), Alle Vertreter zeigen einen mehr oder weniger 
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xcrophytischen Bau. Das äußert sich vor allem in der Reduktion der Blätter. 
Das für die I>cp;^uniinosen sonst so charakteristische Fiederblatt fnulct sich nur 
noch bei Govtpliololnum- und lutrtotna-\x\^v\: das vorherrschende einfache 
Blatt Fig. i6, 17) ist in vielen Fällen, wenn nicht aligemein, ein zur Einblättrigkeit 
reduziertes Fiederblatt, wofür das noch häufig entwickelte Stielchen zwischen 
dem Blatt und dem Ende des Blattstieb den Beweis liefert. Ist dagegen in 
der Blattflädie keine Reduktion eingetreten, so zeigt sich der Xerophyten^ 
Charakter in der starken Einlagerung von Sklerenchym; also der sehr 




Fig. 16. Fodalyritae der Südwest-Frovinz: A Zweig von ßrachystma undiäatum Kcr: 
B Bltttenblatt C Längsscboitt darch den FnichtkBOten nebst Sttobblntt D Samen im Qoer- 
idmitt — B Zweig von OxyMimm retunim R. Br.: F Kdeh. G BltttenbUtter. IT TJtogMcbnitt 

duieh.den Fraebtknoteo. (Nach Taubikt.) 



derben, oft fast holzigen Konsistenz des Blattes oder der \' erdornung der Blatt- 
spitze bzw. der Blattzähne und Lappen. Solche groüeren harten Blatter finden 
sich besonders bei den Gattungen Oxylobium und Gasirolobiutn. Jedoch können 
auch diese verhältnismäßig umfangreichen Blätter im Vergleich zu den Blättern 
an Bäumen trqiischer Regenwälder oder selbst der Eucalypten nur klein ge- 
nannt werden. 
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Bei den übrigen Gattungen schreitet die Reduktion der Oberfläche 
weiter vor und erxeuj^t im wesentlichen folgende Typen vgl. Fig. 171: 

1. Kleine derbe breitere Blatter. ?o bei vielen Oxylnbittjn- und Gastro- 
hhiii>ii-.\r\itn, Gomf'holobinin marginatum^ PuUinaca obconlata usw. 

2. Nadclbiatter bedeutenderer Groiie, mit gerollten Kandern, wie z. H. 
Eutaxia myrtifolia^ DavUsia Crommana^ (Mriuma Htnelmmni usw. 

3. Sdir Ideine schmale didcliche Blätter. Dies ist der ericoide Typus 
der Gattungen Pulttnaea^ Diliwynia^ Euiaxia^ Aotus^ vider Gmn^to- 
lobium und ßurtonia-AriGn u. a. 

4. Blätter ohne eigentliche Spreite, jedoch oft mit fliigelartig nach oben 
und unten zu verbreiterter Mittelrippe. Vertreter dieses Typus ist be- 
sonders tiie Gattun;^ Jhiz't't'sia. 

5. Drehrundc, oft längere Blatter, wie bei vielen J)nru sia-Aricn. 

6. Blattlosigkcit , charakteristisch für jfacksotiut und Sphacrolobutm ^ ver- 
treten jedoch auch bei DavUsia^ Brtukysima^ Isotrop, Je nach der 
Beschaffenheit des Stengels lassen sich binsen- oder rund- oder flach- 
stengelige Arten unterscheiden.« 

Nach dieser Schilderung läßt sich envarten, daß viele Parallelen zu den 
Proteaceen bestehen. In der Tat berühren sich, M'as gestaltlichc Ausbildung 
der vegetativen Organe bctrifii't, die beiden Familien an mehreren Punkten. Es 
fjnden sich überraschend analoge Formen zwischen Jsopogon und Davitsia^ 
Grcinllea und C honzäinn. Davie^ia untl Ilakta^ und anderen. 

Wie schon Pri izel hervorhebt, zeigt die Gruppe jene Befähigung zur 1 loch- 
wüchsigkeit, wie sie bei Proteaceen und Myrtaceen sich mehrfach oflTenbaiti nur 
in geringem Grade. Die Gattung Jacksema jedoch besitat mandie ansdinliche 
Straucher, die mit ihren starren Phylloldadten einen eigentümlichen Anblick 
gewähren; ja, Jacksowia Stcrnbergiaua und J. furctllata erzeugen sogar einen 
deutlichen Hauptstamm. Ihre Krone sieht sehr fremdartig aus, da sie aus zahl- 
reichen blattlosen Zweigen besteht, die gcscli meidig herabhängen und mit silber- 
grauem Seidenhnar bedeckt sind. Ferner treffen wir auf feuchtem Boden in 
Vitninaria diuudata einen graziösen Hoch-Strauch, der mit manchen Cyiisus 
vergleichbar ist. Endlich gibt es in der Gattung Oxylobium zwei Arten, die 
gleichfalls in feuchtem oder zeitweise nassem Boden wurzeln und etwas Weiden- 
ähnliches in Lebensweise und Tracht besitzen: 0. lineare und 0. Callistackys^ 
die z. B. am King George Sound schöne Bestände bilden. 

Aber mit diesen wenigen Arten ist auch die Reihe der hochwüchsigen For- 
men bereits zu Ende. Alles übrige ist ein Chaos von niederen Stniuchern und 
Büschen, nur wenige durch Blütenreichtum oder Originalität des Laubes aus 
der Menge sich heraushebend. Hygrophyten trifft m.in selten unter diesen 
Pflanzen; die ganze Schar drängt sich auf den gut ciitwasscrtca kicbi^cn oder 
sandigen Böden zusammen. Dort aber entfalten sie auch auf kleinen Räumen 
eine erstaunliche Formen-Fülle. Am Unterholz der Waldungen schon nehmen 
sie faktisch ^hr bedeutsamen Anteil, dodi vielfach ohne sich physiognomisdi 
entsprechend zur Geltung zu bringen. Da wachsen Arten von BrachysemOy 
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Davit siti^ Oxylobium (Fig. 1 7), Gastroloöiutn, Gompholobium^ C/ioristma, m^nrag- 
fach abgestuft nach Beschattung und lokaler Feuchtigkeit, oft aber auch in 
gemengter Gesellschaft zusammen. In den trockneren Waldungen des kiesigen 
Oberlandes bietet sich eine besonders reiche Auswahl von Gaslrolobium ^ den 




l"ig. 17. ./ — C Oxylobium pantflorum Benth.: .-/ Habiiui. Ii Kelclu C Oynaccum im Längs- 
schnitt. — D OxyMium MeämoeauU E. Pritzd Hobitus. — £ Oxylf6i$im tttragm0^iyllum 
E. Prittel Habitus. {Nach Diels und Pritzel.) 

gefürchteten Giftpflanzen des Gebietes; und von dort treten sie auf die baum- 
losen l'l.iclien weiter hinncnuarts iiher. Auch die freien Sandfliichen erzeugen 
noch manche Spezies, alle in extrem xeromorphcm Gewände: Davit situ und 
Jacksonitn so starr und hart, als seien sie aus Metall getnldet, stediende 
aphylle Dat'irsia, dornige Mirbelia^ ericoide Phyllottt' und Bracfysema'AxteOj 
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deren ganzer Körper aus weiDgrauen, bizarr verzweigten Achsen ohne Spur 
von Laul^bilden besteht Wie bei den ProteaeefH hat man den Eindruck eines 
extremen Xerophytismus; man sieht nidit, wie er noch gesteigert werden 
könnte. Und in der Tat findet auch bei den Podalyrieae die Massen- Verbrei- 
tung mit den Grenzen der Südwest-Provinz ihr Ende. Nur ganz wenige Formen 
haben sie überschritten und fristen ein kärgliches Dasein auf den sandigen 
Einöden der Eremaea. 

4. Aonds. Etwa 130 Arten (Fig. 19}. 

Für die Auffassung der westaustralischen Acacien liefert die gründliche 
Bearbeitung der Gattung durch E. Pritzel (in DiELS und PRiTZ£L Fragm. 
Austr. occ. 276 ff.} die zuverlässigste Grundlage. Dort wird die Epharmose der 
Gatturv^ in West Australien eingehend behandelt, und die Unterschiede der 
beiden Gruppen der ßipnmatae und der Phyllodineae im einzelnen zur Dar- 
stellung gebracht. 

Die Btpirnintae enthalten in den feuchteren Distrikten des Gebietes einige 
i\ricn, die mit ihren zarten doppeitgcficdertcn Blättern die im westlichen 
Australien sonst fast fehlende echte »Leguminosen-Form« vertreten. Es gibt 
in den bevorzugtesten Lagen sogar ganz ansehnliche Sträucher darunter 
{A. ntgrüanSf A.fentaiUniä)^ wekhe zusammen mit der öcologisch gleich- 
artigen Albizzia lophantha einen — freilich sehr abgeschwächten — Ersatz 
darstellen für die Bipinnatac Ost-Australiens, bei denen bekannth'ch stattlicher 
Baumwuchs sich aus;::^cbildct liat Die übrigen IHpinnatac des Westens bleiben 
niedriger, und zw ar in mannigtachen Abstufungen. Das anschaulichste Beispiel 
für diese cpharmüni.schen Gcstaltungs-Grade ist in dem polymorphtu Kreise 
der Acacta pulchcUa gegeben, welcher nach weiter Verbreitung und häufigem 
Vorkommen zu den wkhtigsten unter den südwesdichen Typen zahlt. Statt- 
liche Büsche mit flächenreichem Laube und sdiwacher Bedomung im feuditen 
Südwesten; niedrige Zwergstrauchlein mit ericoid reduziertem Blattwerk, filzigem 
Indument oder stark geförderten Stipulardornen auf den Sand-I luiiK 11 der 
trockeneren Gebiete: das sind die beiden End-Typen ^ die bei Acacta pul- 
cJulia den l'ormenu'andcl bcfjrcnzcn. 

Noch ungleich reicher \\i\ä vielseitiger an Gestahuiigen erweisen sich die 
Phy 1 1 od ine n <\ »Fs <nbt \\<»]il wenige Gattungen im Pflanzenreich, die in ihren 
Liiub-Ürganca aucii nur annähernd, was Reichtum and Merkwürdigkeit der 
Formen anbetriflt, mit Acacta verglichen werden können.« Diese Bemerkung 
Pritzels triflit ganz besonders auf die f^yllodineae des Südwestens zu. Auch 
hat Pritzel schon die Bedeutung der Epharmose bei diesen Vorgängen klar 
hervorgehoben. Er kann Behaarung, Harz- oder VV'achs-Abscheidung und Suk- 
kulenz nur bei relativ wenigen Spezies nachweisen, findet aber sklerotische F.le- 
mente und Reduktion der transpirierenden Oberflarhc als entschiedene Xerophyten- 
Charaktere überaus xcrbrcitct. Nadelartige, kleine rhombische cJcr dreieckig 
gestaltete, ericoide, juncoide, ulexahnlichc liexlicn, endlich blaUlosc Gestalten 
sind die Resultate, welche in jener verwirrenden Fülle der Formen zu Tage 

Di eil, PSaaicDwelt ««n Wcft-Ainlmlten. 9 
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treten. Betrachtet man sie vergleichend mit Rücksicht auf ihre verwandtschaft- 
tichen Beaefaungen, so eröffnen sich lehrreiche Einblicke in die komplizierten 
Zusammenhänge dieser Bildungen; man kann verfolgen, wie Küsten-Arten nach 
dem Binnenlande su xeromorph werden und umgekehrt (vgl. Pritzel L c. 

S. 283). 

Der Reichtum an Acicien ist in der Südwest-Provinz ungleich 
verteilt. Die feuchtesten Lundschafien besitzen \nnvicitcnd />i/'infr(//ii(\ in den 
Strand-! "orniationen auch mehrere Phyllodincae^ die übrigens teilweise als eigent- 
lich ercmaeische Elemente ausscheiden (s. 5. RapitelJ. Sonst treten die Phyllo- 
diueae stark in den Hintergrund* Trotzdem sind einige Arten als weit verbreitet 
zu nennen. So bildet die fdnduftende Acacia vtyrtifolia herrliche Gebüadie 
unweit der Südküste. Mit breitlaubig geflügelten Achsen und blaO gefärbten 
BlütensträuOen sehr auffällig in den Tätern des Hügellandes ist Acacia alata. 

In den trockeneren Teilen des Wald-Gebietes und mehr noch jen- 
seits seiner Grenzen wachst die Hedcutung der Acacien rasch. Die 
meisten dieser Arten sind von niederer Statur, höher als ' bis i'/^ai werden 
sie selten. Ihr Dorado sind wie für die }\uiaIyr'u(iL die Kies- und Sand- 
Böden. Dort wachsen gewöhnlich mehrere gestaitlich ungleiche Spezies ge- 
mengt durcheinander, so daß physiognomisch kein einheitlicher Effekt zustande 
kommen kann. Mit Vorliebe z. B. vereinigen sich Vertreter aus den widit^pen 
Gruppen der PimgenUs und Trianguläres^ welche jene Zone mittlerer Trocken« 
heit bevorzugen, die sich nördlich und östlich vom Plateau-Rande hinzieht. 
Es gibt jedoch auch Fälle, wo eine einzige Form in größeren Trupps auftritt 
oder gar {f>rmliche Bestände bildet. Dann prägt sie der Heide streckenweise 
gänzlich ihr eigenes Wesen auf Diese Dickichte unterscheiden sich viele 
Monate des Jahres höchstens durch ihre GleichförmiCT^kcit von dem Gewirr der 
gemischten Bestände. Aber wenn die Blutezeit heraimaht, kündigen sie sich 
von fern schon durch die überschwengliche Fülle ihrer Blüten aus. Dann sind 
ganze Felder in gesättigtes Gelb getaucht Nun erst ermiDt man, daß es auch 
im südwestlichen Australien nicht an Landschaften fehlt, denen die Ac^eiH 
Blüte das Wahrzeidien des Lenzes gibt, so wie es in den bevorzugten Landern 
des Südostens gepriesen und besungen wird. 

5. Epacridaceae. }'',t\\ a 160 Arten. 

Es ist oft ausgesprochen worden, daß die f'pacridaccni die V'ertreter der 
Ericoideae in Australien sind, und daü ihre Rolle in der \'c;^etation der der 
Ericen im Kaplande entspricht In der Tat zeigen beide Gruppen in zahlreichen 
Punkten Übereinstimmui^, die auf eine große Wesens>Ähnlichkdt mit Sicher- 
heit zurückschlieOen läßt Schon die geographische Exklusivität, ihre völl^ 
Beschränkung auf das Gebiet einer nicht zu «^crinj^en T\uchti'^kcit. Ist dafür 
ein beachtenswertes Anzeichen. Wie die Ericen der Karroo- Fläche fehlen, so 
bleiben die Fpacridaccae der Eremaea ^ößtenteils fern. In dieser Hinsicht 
sind sie noch viel ausschlicl.Uicher südwestlich, als die Protcacccn: nur 2 von 
den 100 Spezies finden sich versprengt auf eremaeischem icrriioriura. Aus 

9* 
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ihrer Gesamt-Verbreitung ergibt sich überhaupt, daß sie ganz vorwiegend eines 
temperierten Klimas mit mehr als 60 cm Regen bedürfen. Die Zahl der 
Formen I die sich an extremere Situationen haben gewöhnen können, ist 
sehr gering. 




Kifj. 19. «-Arten iK r S;i<l\vc-t-Provinr. ./ — P Z. t/win// . K. rrit^cl : ./ Ast- 

chen. B Blatt. C Blüte ausgebreitet. D Staubblatt. — £—G L. psammophilut E. Pritzei: 
ß Zweigleb. /"Blfttt G fililte auigebrcitet — H—K L. Dithiaum E. Pritxd: N Zwdeleiik 
y Blatt. K Blate ausgebreitet. — L,M L.nutaiu E. Pritsel: L Zweiglein. M Blate cotgtlM^tet ~> 

N—P L.hispidm E. Vx\Ux\: A' /wciglcin. 0 Blätter. /' P-l itc nu-:,^cbrcitpf. — 0— -*> hamtf 
losus E. Pritzei: Q Zwciglcin. A' Blatt. S Blüte ausgebreitet. ;Nach Diels uad Pritzei^} 
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Die Epacridaceae bleiben, wie die Acacien die Südwestens, alle strauch- 
artig: die meisten sind so^ar von wenig^ ansehnlicher Statur und überschreiten 
selten Meterhohe. Ihre ve;Teiativc Tracht ist bestimmt durch sclimales, lederiges 
Laub, das hiiufig nadelarti^^ luier lieinahc schuppig j^efnnnt ist 'Fiw. 20), sowie 
durch starke Sklerom- Bildung in den Blättern; sie bieten also vielfach An- 
klänge an die Myrtaceen. Doch stehen sie In ihrer Bedeutung fiir die Physio- 
gnomie hinter den drei bisher genannten Familien zurück. Einzelne Arten, wie 
Leitc^gon Rickei und Z. ausiralis in den Strand-Gehölzen, oder der rehitiv 
sehr stattlich belaubte Lauopogon i^erticillahts in den feuchteren Jarra-Waldungcn, 
sind wohl unentbehrlich für die Charakterisierung- ihrer Formationen, aber die 
Hauptmasse der Sju /.ics verliert sich in dem W'irrsal so vieler gleich wert itfei 
Genossen im Gebüsch. Wenigstens gilt das für den größten Teil der Südwest- 
Provinz. Etwas abweichend liegen die V>Hi,ilti\i>se inr Südosten. Dort ist es, 
wo sich in dem von der Südküstc zum Stirlmg Range ausgedehnten und ost- 
wärts gegen Cape Arid ziehenden Areal eine sonst betspifltose Häufung von 
Epacrideen vollzieht >Hier nehmen sie einen ganz hervorragenden Anteil 
an der Zusammensetzung der niederen Gesträuch-Vegetation, auf 
den Granit-Hügeln der Küsten-Zone, in den sandigen oder tonigen Sumpf- 
Niederungen und auf den ausgedehnten Sand-Strauchheiden. Zwcrgsträuchcr 
von zierlichstem Wuchs Laicoposiof! und Afii/^rsruh- Arten, O/i^in r/u //n, 
Äriui/Kvinn . l)edeckcn besonders an feuchteren Steilen scharenweise den kahlen 
^andhiiäcn, der zwischen den höheren Hüschca diesi r I'Dnnatii )nen, den Myrta- 
ceen und Proteaceen, ftei bleibt. Und bestimmen hie auch nirgends die Thy- 
si<^nomie der Vegetation, so tragen sie doch in der feuchteren Jahreszeit zu 
ihrem Farbenschmucke reichlich bei.«'] 

Gegenüber diesen formenreichen Gegenden des Südostens machen die süd- 
lichen Jarra-Waldungen in ihrer Epacrideen-Flora einen recht eintönigen und 
trivialen Eindruck. Erst nordwärts, gegen den Swan River hin, vollzieht sich 
noch einmal ein gewisses Aufsteigen der Familie. Doch besteht sie dort nun 
aus xeromorphcr geprägten Gestalten. Das Laubwerk fühlt sich härter und 
stechender an als bei den südöstlichen Arten. Der Tyi)us der zierlichen I nca- 
artigen Zwerg-Sträuchleins ist kaum mehr vertreten, er wird ersetzt duich die 
dichten, deibblättrigen Straucher der Gattungen Astrolema und Cotiüstfpkiuw, 

Im ganzen ist von den leitenden westaustralischen Familien keine empfind- 
licher und durch äußere Bedingungen enger begrenzt als die Epacrid^ceen. 
Aber gerade diese strenge Beschränkung macht sie zu einem so ausgezeichnet 
charakteristischen Element in der Vegetation der Südwest^Provinz. 

6. Goodeniaceae. Etwa 140 Arten. — Fig. 20. 

Von der Anzahl der >Arten« geleitet, haben wir in der Reihe der südwest- 
lichen Floren-Koniponcnten den Goodcniaceen ihren Platz dicht neben den 
Epacridaccen anzuweisen. Kommt aber der oekologische Charakter und der 

1) Dikls und Fimet, Fragxn, Avstr. oedd. p. 459- 
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physioo^nomische Eflekt in Frage, so treten beide in den denkbar größten 
Gegensatz: die F.pacridaccen eingezwängt in eng begrenzte Gestaltiings-Ampli- 
tuden, die Goodeniaceen mit einem Spielraum der Formbilduiig begabt, wie 
wenig andere Vcgctations-Elcnicnte der Provinz. 

Bäiime gibt es nicht mehr unter den Goodeniaceen, setiist ansdinUchete 
Sträucher sind sdtr gering an Zahl Am Strande sieht man wohl firutesoente 
Arten, wie Scaevola niiida und Se, crassifolia häufig genug, zuweilen sogar in 
statdidien Exemplaren, die über meteriioch werden können; audi in anderen 




V\g. 20. Cooiieniacette der Südwest-Provinz: A Goodtnia teudia K. Br. B LtschcnatUtia 
formota IL Bn C Seaevpla ttriata R. Br. (Original.) 

Formationen zeigt sich hier und da eine h Iv r strauchige Scarrola oder LescJu- 
naultia. Bei den übrigen Gattungen aber bleibt der Wuchs niedrig; es sind 
kleine Biisclic, Halbsträucher, Stauden mannigialtigen Wesens oder sogar 
krautige (jewachse. 

Die Goodeniaceen gehören zu den anpassungsfähigsten l^lementen 
der australischen Flora. In West-Australien gedeihen sie in der Eremaea so 
gut wie im Südwesten; sie wachsen am Strande sowohl wie im fernsten Binnen- 
lande, auf feuditem lehmigem Substrat wie auf dem dürrsten Sande, in dem 
Schatten der Waldungen und auf den freien Strauchheiden. Es gibt außer 
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Acacia keine in gleichem Maße vielseitige Gnippe, Ephemere Arten mit zartem 
und vergänglichem Laube z. H. GiioJcnia fdifontüs, Vdliia cycnopotamica)^ Wald- 
Pflanzen mit großen weichen Blattern [Scaevoia sina/a], wollige und tiUige Ge- 
wächse wie mediterrane Labiaten {Verrtauxia, Dampiera iticana, Pentaptilon) 
erioolde Halbstraucher, polster- oder deckenfönnig gewacliaene Statten: das 
sind nnr einige der häufigeren Erscheinungs-Formen. 

Die Goodeniaceen zählen nicht zu den geselligen Pflanzen. Und das 
ist schuld daran, daß sie im Gesamtbild der Landschaft wenig zur Geltung 
kommen, so verbreitet sie sich auch in beinahe allen Formationen finden lassen. 
Im Norden der Provinz habe ich Strauchhciden anf sandigem Boden gesehen, 
wo die schlanken grauweißen Gestalten der Vcrrenuxia Reinwardtti überall 
zwischen dem Gesträuch hervortauchtea und zur gedämpften Farben-Tönung 
des ganzen Pflanzenwuchses wesentlich beitrugen. Auch kann man hier und 
da auf feuchtem Sdiwemmlande die Goodenia ßli/ormis so häufig und gesellig 
finden, daß der Boden aus der Perne gelb gefleckt erschebt. Aber das sind 
auch die einzigen Beispiele physiognomischer Bedeutsamkeit, die feh anzuführen 
wußte. 

Unter diesen Umständen wäre es also schwierig, sich von der tatsächlichen 
Position der Familie ein zutreffendes Bild zu machen, wenn nicht die Ichhaften 
Blüten färben so vieler Arten wenigstens in der günstigen Zeit des Jahres von 
ihrem Dasein Kunde gäben. Das grelle Hochrot der Leschniaultia formosa 
und verwandter Spezies findet selbst bei den Proteaceen nicht seines gleichen. 
Und so gesättigte Farbentöne in Blau und Violett, wie sie bei LeschmaulHa^ 
Dampiera j Seaevola und Bnnumia häufig sind, gehören in der Flora West- 
Australiens zu den Seltenheiten. So kann man sagen, daß die artenreiche 
Gruppe der Goodeniaceen zwar nirgends in West-Australien die großen Züge 
des Vegetations-Gemäldes bestimmt, aber mancherlei dazu beiträgt, seinen feineren 
Einzelheiten ihren eigentümlichen Charakter zu verleihen. 

7. Cyperaoeae. Etwa 1 10 Arten. 

Die Cyperaccac Südwest-Australiens gehurea zu Jen am wenigsten bekannten 
Familien der Flora. Durch neuere Funde wird es wahrscheinlich, daß die 
Fonnen-Menge noch lange nicht erschöpft sein dürfte. 

Bei dieser Lückenhaftigkeit des Fundamentes bedarf es noch gründlicher 
Studien, ehe unsere Kenntnisse über die BeteUtgung der Cyperaceen an dem 
Formations-Aufbau in der Südwest-Provinz auf ein Niveau gebracht sind, welches 
Vergleiche mit den andern wichtigen Familien zulässig machte. Vorlaufig muß 
ich mich damit begnüp^cn, die freilich sehr provisorischen Angaben ' z.i wieder- 
holen, die ich früher mityfctcilt habe und für die ich auf Grund meiner eigenen 
Erfahrungen einstehen zu konneu glaube: 

»Die Cyperaceen des Gebietes beteiligen sich an den meisten Formationen 
des Südwestens; not auf den Sand-Ebenen des Inneren scheinen sie im all- 



i) Dielt mid Pclteel, Fngm. Anstr. oceid. p. 78. 
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gemeinen gering entwickelt und durch eigenartige Typen, z. B. C austts, ver- 
treten. 

Die streng hygrophflen Arten sind mir nur mangelhaft bekaniu ^^^.vorden.. 
Cladium art/tropkyibtm ist eine typische Seeufer'Pflanze des Swan-Gebietes. 
Unter der annuellen Zwerg -Vegetation am Rande veigängUcher Teiche und 
Wassermulden treten kleine Arten der Gattungen Cypenis, Scirpus^ C^orisandra 
hervor, an gewissen feinkiesigen Steilen auch Schofnus-Pixi&a. zusammen mit 
Centrolcpiclicccn. 

hl (ieii >cli.itti; ;crrii W'iildunp^en der süd\vcstlich.->t( n Distrikte scheinen die 
Cyperaccea ariu \crtictea zu sein. Dagegen bilden sie in den lichten Be- 
ständen auf Sand, die durch Jarra und Casuarina charakterisiert sind, sielien- 
weise ein nicht unwesentliches Element des Unterwucbses. Kraiiige Arten von 
Gahtia, Cyatlufckaete^ Tetrartay TetrariopsiSf hochwüchsige Lcpidosptrma und 
vor allem die physiognomisch recht auiTallende Gattung Mesomelaena mischen 
sich dort reichlich unter das niedrige Gesträuch des UnterholzeSi ohne doch 
jemals zu geschlossenem He>tand zusammenzutreten. 

Charakteristisch fiir die Dünen der Kiistc sind Lfpiil\<prriv<i t'^IaJltitum 
und Scirpus nodosus^ beide übrigens in ganz Australien gewöhnliche lirschei- 
nun^cii au sandigen Litoralen. 

Zu wirklichen Ucständen von eigenartiger Schönheil verdichtet sich Evaudra 
aristata auf versumpften Böden der Sudkiiste. Die nahezu 1 7« ^ hohen Hahne 
mit graziös gebauten Rispen stehen oft in gedrängter Fülle nebeneinander.« 

8. Liliaccae. Etwa So Arten. 

\'on den Liliaceae der Südwest-Provinz haben die weitaus wichtigsten Ver- 
treter, die Grasbäume*, bereits oben (S. i n i ihre Darstellung gefunden. Alle 
übrigen Arten gehören zur Slrtnden-Flora des Gebietes; teils sind es Zwiebel- 
Gewächse, teils Rhiz(i!ii-rtlan/,(. n. Viele davon sind in der Süd\vest-rio\ inz 
verbreitet und häufig, aber nur wenige aulfalletid genug, um die Gesamt- 
Erscheinung der Vegetaäons-Bilder nachhaltig zu bednflussen. 

In der Regenzeit, noch ehe die eigentliche Blütezeit der Sträudier begonnen 
hat, schmücken AuguiUaria dioka und Burthardia umbellata das Land mit 
ihren weißen Hlütensternen, vergleichbar den viel zahlreicheren Zwiebelpflanzen, 
die in den Mediterranländern oder dem Capland die Wochen des Frühlings 
verzieren. Sp-iter fn],^! Ci:ninnfscillti mit lebhaft blauen Perigonen, ebenfalls 
eine häufige i'tlanze im ganzen Südwesten. W ichtif^er aber vielleicht als alle 
genannten ist Borya nitida Fig. 21}, ein merkwürdiges Gewächs, mit ihren 
harten Polstern ein VValirzeichen des frei anstellenden Granitgesteins, aber auch 
auf lehmigem Boden nicht selten in Menge. 

Erwähnung verdient auch die Gattung Xerotts (Lomandra], Denn ihre Arten 
b^egnen in Amtlichen Formationen. Äußerlich ist kaum eine davon so an- 
sehnlich, wie manche ostaustralischen Formen {X. Imgifolia), aber die stete An- 
wesenheit dieser zierlichen Pflanzen in der verschiedenst gearteten Umgebung 
weist XeroUs einen Platz an unter den wichtigeren Constituenten der Flora. 
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Die I.ili.icecn der Südwest-Provinz zeitrcn zu ihren \'er\\andtcn im üstlicheu 
Australien sehr nahe Beziehunt^cn. Manche Arten treten sogar in die l-'.remaea 
.ein und gelangen zu panaustralischer \'erbreitung. Immerhin aber bleibt die 
Südwest-Provinz so überlegen, daß die Liliaceen ein Recht darauf haben, unter 
ihren charalcteristiscliea Familien genannt zu werden. 




Flg. ai. Boiya nitUm LftbilL: A HaUtiu. B BlUe. (Ori^naL) 

Q. Stylidiaoaae. Etwa 75 Arten. — Fig. 22. 

Aus der eingdienden Darstellung dieser Familie in DiELS und PritzeLj 
Fragm. Austr. occ. 582 fT. geht hervor, daO sie mancherlei mit den Goodenia> 
ceae gemein hat. Namentlich ist es die Teilnahme an vielen ungleichartigen 

Formationen, man kann sagen die Allgegenwiirtigkeit der Stjiidiaccae in der 
Südwest-Provinz, die an jene freilich ;^rüßerc Grupjjc erinnert. Abweichend 
aber verhalten sich die westlichen Slylidiaceae dadurch, daß sie relativ viel 
entschiedener die Südwest-Provinz bevorzugen. Dort wieder sind es die süd- 
lidieren Teile^ welche dte »Brennpunkte der Verbreitung und des Endemismus« 
enthalten. »Nach Norden, nach Osten und dem Inneren zu nimmt der Reiditum 
an Arten schnell ab. Jenseits der 40 cm Regen-Unie, in der Eremaea, finden 
sich nur noch wenige Arten. Ganz gering endlich ist die Zahl der Spezies, 
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* welche bis zur 20 cm Regen -Linie vonrucken oder darüber hinaus reichen 
{Styltiliiivt luiibatu»!. St. \ili^arnrn$e, St. MtriaHii). 

Denv vegetativen iiabau.s nach zerfallt die Familie in zwei Klassen. 

Die annuelien oder hatbannttellen Arten {Styluinim Set. Teneilae und 
Coryit^uhsae^ auch Gattung Leven/iookia) gehören zu den ephemeren Regen" 
Pflanzen. Wo einmal reicher Niedersdilag den Boden durchfeuchtet hat, da 
erscheinen sie herdenweise, bedecken den Boden Tür eine Spanne von wenig 
Wochen in dichten Scharen und geben ihm mit der Fülle ihrer zierlichen 
Blüten einen Anflug von Weiß oder hellem Ro';a. Ihre vegetative Ausstattung 
ist sehr primitiv: ein kin/.er Stcn^^cl, ein ptiar kleine, zarte Blatter. dz9. ist n!!e?5. 

Komplizierter und niannigfahiger ist der Bau der perennierenden Arten; 
aber auch sie erreichen darin lange uiciii etwa die V ielseitigkeit der Cioodeniaceen. 
Es sind sämtlich Stauden. Bei den meisten Formen erscheinen die Blätter in 
gedrängter Rosette; vielfoch überdauern sie nicht die Trockenzeit, sondern 
sterben jährlich ab: damit ist ihnen eine ziemlidi zarte Constitution ermöglicht. 
Die Verzweigung der perennierenden Adisentdle ist bei manchen Arten gering: 
dann stehen die Individuen zu zerstreut, um physiognomisch zur Geltung zu 
kommen. Bei anderen aber tritt eine sehr lebhafte V erästelung ein, es kommen 
dichte Rasen zustande, oft von solclier Ausdeluiuni^, daß sie streckenweise 
ganz für sicli allein den Boden okkupieren. Stvliiunm i\p£H>. vmd St. Dit lsianum 
sind in dieser Hinsicht wohl die bevorzugtesten Arten; namentlich von Slyii- 
dium npais findet man häufig den sandigen Boden mit dem dichten Geflecht 
ihrer Aste weithin übersponnen. Auf diese Weise gelai^ren also einige Peren- 
nen zu ähnlicfaer Bedeutung, wie sie den ephemeren Spezies durch die Maßen- 
Produktion von Indi^duen zußillt. Die Mehrzahl der Arten aber bleibt ohne 
äußere Wirkung, und erst die cindringendere Beobachtung ermittelt, wie all- 
gemein die Stvfffiincrfi!- im siidw t stlichcn Australien verbreitet sind. 

Reich an Arten sind die \\ aldunt^en d.er Siidwcst-Provinz, sowohl die .schatten- 
reicheren des Südens, wu die blattrcichcn Arten der Sect. K/ijtu/tangium 
heimisch sind, wie die lichten aufgelösten Bestände im westlichen Vorlande 
und im Norden. An feuditen Örüichkeiten findet man in der Nähe der Süd- 
küste Siylidium scandens^ eine eigentümliche Spezies, die mit den Spitzen ihrer 
Blätter im Gebüsch sich emporschlingt. 

Die Annuellen bevorzugen, wie er\vähnt, die Inundations-Flächen ; an ähn- 
lichen Stellen siedelt sich auch St. junceuin nicht ungern an, wenn sie nur etAvas 
geschützte Plätzf zu finden vermag. Kiesige und sandige Plätze brinijen wieder- 
um ihre eigentumlichen .'^i)e7.ies hervor, welche freilich meistens zu denen des 
Waldes in enger verwandtschaftlicher Beziehung stehen. 

10. Orobidaceae. Etwa 75 Arten. — Fig. 23. 

Die Orchidaceen Südwest-Australiens stehen in merkwürdigem Gegensatz 
zu vielen andern wichtigen Familien des Landes. Wie in DlEl^ und Pritzel 

p-ragm. Austr. occid. 114, 115 von mir näher erörtert ist, haben sie nämlich in 
West-Australien im großen und ganzen keine selbständ^e Sonderbüdung 
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Fig. 32. 5 // (/( w m - A r t e n d c r S ü d w e s t - P r o V i n 2 : A — D StyHdiwn scanJeits R. Bf. A I labitns. 
BUUe. C Synandriuni. /' Fruchtknoten durchschnitten. — E — G Stu'iJiuru JuHce$tm K.ht. 
£ Habitus. / lilüte. G Frucht. (Nach Milduraed in »Ptlanzcnreich«.) 
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gewonnen, sondern stimmen in nllcn \\ ichtiq^cn Zügen mit der ost.iustra- 
lischcn ürchideen-Flor;i ubcrcin, Sic vrhaltcn sich also i^anz ani.I(.r.s. 
wie die PoJalyrieae, die j fiutniocitu, die Gattung Sijluiittm u. v. a. Manche 
Analogien dagegen finden sie bei den Cyperaoeen. 

Denn in der Weise der Cyperaceeo, wenn auch in quantitativ geringerem 
Grade, liefern die Orchidaceen phystognomisch «wirksame Beiträge zur Pflanzen- 
decke des Gebietes. Alle Orchideen der Südwest-Provinz leben terrestrisch; 
alle lassen ihre epigaeischen V^etations-Organe nur in der Regenzeit tätig 
sein, im Sommer verharren sie in unterirdischem Schlummer. 

In der Art des \'orkommens zeigen sie viel gemeinsames mit den crd- 
bewohnenden nichidcen anderer L<änder. »Die Gehundc nlu it nn eine i^i wisse 
I lunius-^Icngc; das zuweilen hcrdenhafic Auüiclcn einer Axi\ nuch öfter die 
Starke Vereinzelung der Individuen (z.B. bei Drakaea^ CaUatut^ Caladenia sfrrata) 
— för all diese Züge beobachtet man typische Betspiele in Südwest-Australien. 

Die näheren edaphischen Ansprüche der Arten sind recht ungleich. Epiblema 
^rondtßorum findet man "ft im Wasser stehend. Manche Prasophylluv;^ Murotis, 
Diuris deuten auf starke Feuchtigkeit des Substrates. Die Mehrzahl der Arten 
wurzeln in dem zur Regenzeit durchfeuchteten Sande der niederschlagsreicheren 
Zemcn. Auch das kiesige Oberiand ist nicht arm an Arten, besonders aus der 
Weniger hydrophilen C'rt/r?^/< ;/7V/-Gattung; gewis.se Spezies, wie ( <ilo Ii nui gemwata 
und C. hiita scheinen sogar auf die inneren (VVandoo-^Gegenden dieses Ober- 
landes beschränkt. 

Mit dem FeuchtigkeitS'Bedürfnis hängt die V<H'liebe vieler Spezies zusammen, 
etwas beschattete oder anderweit geschützte Lokalitäten aufzusuchen. Besonders 
Picrostylis zeigt diese Neigung in so hohem Grade, daß man ihre Arten zu 

den wenigen Schattenpflanzen West Australiens rechnen kann: mehrere davon 
mwW man in \\',i'r!;^^ninden suchen, PUrostylis f'rr<ii)niLin.< Lindl, wachset in 
einer /.\\ ergtialten Form sehr vielfach in den Nischen dc^ Granitfelsens zwischen 
Farn und Moos; in dieser gcschinnien Siiuation wird das kleine Gewächs so 
unabhängig von unmittelbarer Bewässerung, daß es noch in ganz trocknen 
Gegenden der Eremaea anzutreffen ist. Von solchen völlig lokal erklärbaren 
Ausnahmen abgesehen, scheinen jedoch keine Orchideen östlich des 30 cm- 
Regen-Gürtels zu gedeihen. 

Auf den offeneren Standorten bezeidmet in erster Linie Caladcuia die Orchi- 
deentlora mit ihren lebhaft gefärbten Blumen und der mannigfaltigen, z. T. sehr 
originellen Aii^T'C'^taUun^ i!es Perianthes. ^'Te^l:^viirdi;.:^ dabei ist das Auftauchen 
zahlreicher Individuen an Steüen, die vor k-ur/,ricr Ze it \ on Huschteuer lu iniL^H Sucht 
waren; manche Arten luiben wir fast au^^.clilieiilich au sulchen Plätzen beobachtet. 
Es scheint also durch das Abbrennen der Gebüsche erst die nötige Lichtnienge 
verfügbar zu werden, welche diese Pflanzen benötigen, um zur Blüte schreiten 
zu können. Vorher, im sterilen Zustande, entzidien sie sich natürlich nur zu 
leicht dem Blicke.« '] 



1} Fngin. Austr. oceid. p. 115, i>6. 
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Hg. 2j. Orckidaccat der Südwest-Provinz: A Micreiis alba K. Ur. B rurostylis pyraml- 
JaUs Lindl C Caladenia gemmala Lindl. D Caladenia Pattrtoni R. Br. B PratophjUum parvi- 
ff/ium Lindl. F Diwis titatta R. Br. (OriginaL) 
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II. BlenmliMeM. Etwa 70 Arten. — Fig. 24. 

Diese FamiHe gdiört der südwestlichen Flora keineswegs ausschlieOUdh an. 
Es wird später zu zeigen sein, daß sie r^er.idc durch ihre Verbreitung über 

granz Australien und die .ymptomatischcn Erscheinungen, die sich dabei in ihrer 
Gliederung vollziehen, eines der lehrreichsten Kiemente der australischen 
Flora ist. 

Für die Südwest-Provinz ist sie durch ihre Beteiligung an sehr verschiedenen 
Formationen und die entsprechende Form-Verschiedenheit der Arten bedeutsam. 




Flg. 24. S ttreulia itj c der Südwest-Provinz: ./, 'rh.i:'iasia talanacta J. Gay: A Habitas. 
ß Aodroeeeam und Gynaeccum. — r, /) Cuuhcuoiia mi.rantha (Steett) Btb.: C HAbitui. 

D Aadrocceum und Gynacceum. .Üriginal.) 



I^eae epharmonische Ausgestaltung äußert sich bei den StercuUaceen 
Z. T. abweichend von der Form, die ctua durch Leguminosen. Proteaceen^ 
Epacridnceen gegeben ist. Namentlich spielt bei der Regulierung der Wasser- 
bilanz die Behaarung des Laubes eine viel wesentlichere Rolle als dort. Filz- 
beklcidung ist selir verbreitet; nur bei ombrophilen .■\rten bleibt sie gering- 
fügig. Erst in zweite r Linie tritt daneben ( )berflächcn-Verkleinerung, die durch 
Umrollung des Blaltiandcs schlicülich zum ledoiden oder ericoiden Habitus 
iiihren kann. Dagegen läßt »ch Blattlosigkeit und starke Slderotisierung bei 
den Stercuiiaceen West-Australiens nirgends nachweisen. 
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Die vegetativ stattlichsten Arten wachsen in den Waldgründen der feuchten 
Sudküstc. Da sieht man Ä'//<7///i,'-/V;-Sträuchcr bis 3 und 4 m hoch werden. 
Aber das ist etwas L'ngewöhnliches. Die meisten ?\rteii [77/, nut.^i'f, I.asii^f'ittilum. 
Giiu/u i!<>i'to\. als Bcw oliiKv offener Flächen oder stcini<^cr Abhänge, iibcrschreiten 
nirirenils iias Ma(J des etwa meterhohen .Straurli(\s. Sie sind iiielit besonders 
gesellig und bilden selten grolierc Bestände. Aber wenn aich die Arten von 
Guid^H^ia u. a. reich mit thren rosauroteA Blüten bedecken, so gewähren sie 
einen hQbsdien Anblick und treten ornamental aus der Dichte des Gebüsches 
hervor. Auf sandigen Heiden und an tonig-lehm^n Plätzen sind sie nicht 
häu% genug, um physiognomisch wirksam zu werden. 

12, Restionaoeae. Etwa 60 Arten. — hig. 25. 

Die Rcstionacccn-Flora der Südwest-Prox inz enthält sämtliche in Australien 
heimische Gattungen, und eine große Anzahl endemischer Formen, darunter die 
gesamte wichtit^e (iruppe der Dipiahthn\iu. In der Fremaca fehlt die Familie 
nicht gänzlich, ist aber nur schwach vertreten. Auch im Sudwesten bind die 
feuchtesten Distrikte unverkennbar bevorzugt, soweit wenigstens die quantitative 
Vertretung in Betracht kommt. 

Die Lebensbedingungen der westlichen Restionaceen gestalten «ch recht 
mannigfaltig. Nur auf den Lehmböden der Eremaea und der westlich anstoßen- 
den Übergangszonen habe ich sie vermißt. An allen übrigen Formationen 
nehmen sie Anteil. Die Mehrzahl der Arten liebt jedoch tellurische Feuch- 
tigkeit. 

Si) werden denn die Restionaceen besonders bezeichnend auf den ebenen 
AUuvialilachcn, wo der aus Ton oder Lehm gebildete iiumusarme Boden in 
der Regenperiode durchnäßt ist und im Säden noch im Sommer eine mäO^ 
Feuchtigkeit bewahrt. An diesen Stellen leben die höchstwüchsigen Arten der 
Familie. >In groOen, starren Büsdielrasen wachsend» die stets durch kahle 
Zwischenräume von einander getrennt sind, tnlden ihre Bestände ein eigentüm- 
liches Bild, das im Südwesten überall an geeigneten Stellen wiederkehrt. Viele 
Lepyrofiin^ die meisten hohen f rptocarpus^ Chaetanthus und einige Restto tragen 
zu dieser Alluvioncn-riura bei. 

Wo der nasse Gnmd der Niederungen reicher ist an i luiuu.s, z. Ii. im Süden, 
da stellen sich andere Arten ein. Am King George Sound wächst auf solcher 
Unterlage Hypolaena gracülimtty die äch zu Uber meterhohen unentwirrbaren 
Diddchten verülzt 

Spezies von Anar^iria, Hyp^daeua^ Loxocarya^ Lepyroäia bevorzugen jenen 
heideartigen, leicht humösen Sandboden, der auch am Kapland so besonders 
viele Restionaceen her\'orbringt. Die Vertretung der einzelnen Arten best immt 
sich durch die feinere Abstufung der Fcurhtif^keit. Ihr vegetativer Habitus ist 
manni^ach; aber so kraftvolle und stattliche Arten, wie etwa die Caunamois 
des Kaplandes hat die Restionaccen-Flora VVcst-Australiens nicht aufzuweisen. 

1} Fragm. Aostr. oecid. p. 84. 
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Fig. 2$. Rttti»nactai der Sttdwest-Provinx: A — C Lt/>t»carfm ttnax ti.Bx. A Habitos 

der ^ rrknzc. /" Stück iltr J Inflorc^ccn/. C Stück der t Infloresccnz. — D — /' L»xoearya 
pubitccns ^K. Vtx., lientb.: D ilabitu». F Teil der Intlorescenz. .Original.] 
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Auf durcMässigein Sandboden lichter Waldiu^en, freilich oft an Stellen mit 
leichter Beschattiin|f, ist Lygitda darda/a eine typische Charakter-Pflanw des 

Unterwuchses. 

In den Sand-Gegenden der trockeneren Distrikte entwickelt sich auf dürrem 
Boden eine stark xcromorphe Restionaceen-Flora, Dort lic^t die Heimat von 
Hcdeiocolia luonostoc/iya, deren meterhohe Bülten oft so gesellig sind, daß sie 
zu großen Bestanden zusammentreten Taf XIX). Am weitesten in die Ere- 
maea hinein schiebt sich LepidoboLus vor; mit L. äeserii wird er noch tn der 
Niederschlags-Zone, von 20 cm angetfoflien. 

IMese Besiedelung sehr regenarmer Striche ist ein beachtenswerter Zug bei 
den südwestaustralischen Restionaceen. Denn im Osten des Erdteiles und audi 
in Süd-Afrika erreicht die Fan^e nicht annähernd so extreme Trocken-Gebiete. 

13. Butaceae. Etwa 60 Arten. 

Trotz der bedeutenden Artenzahl ist die Familie der Rutaceen für die Vege- 
tations-Physiognomie in West-Australien von keiner wesentlichen Bedeutung. 
Das Hauptinteresse bieten sie vielmehr in ihren verwandtschaftlichen und geo- 
graphischen Beziehungen 

Auch gehören die Rutaceen nidtt zu den durchaus der Südwest-Provinz 
e^entümlkdien Gruppen. Es hat sich neuerdings mehr und mdar heraus- 
gestellt, daß die südliche Eremaea noch dne gams beträchtlidie Zahl von Ver^ 
tretern aufzuweisen vermag. 

Demungeachtet bringt die Familie in der Südwest-Provinz manche charak- 
teristischen Züge zur Ausbildung; und das rechtfertigt, sie unter den typischen 
Elementen der Flora namhaft zu machen. Sehr eigentümlich z. B. sind jene 
endemischen Gattungen, welche im Wesen ihrer Onj^anisation sich analog zu 
Darwima unter den Myrtaceen verhaken: ULitzncru.'ia^ Chorilaena^ Diplolaena\ 
sie drangen die Blutenstände kopfig zusammen und umhüllen das Ganze mit 
oorolUnischen, oft buntfiurbigen Tragblättem. Offenbar hat »di (Uese Tendenz 
bei jedem einzehien der drei Genera unabhängig durchgesetzt. 

Als die formenreichstc der Gattungen steht Boronia (Fig. 26) in Südwest- 
Australien an der Spitze der Rutaceen. Es gibt wohl keine Formation, wo sie 
gänzlich fehlt. Doch ist nicht zu verkennen, d^ß sie im allgemeinen sich wie 
ein hygrophiles Vegctations-EIeinent benimmt, ich habe in DiELS und Tritzel 
Fragm. Austr. occid. 317 dariibcr mich des nfiberen {geäußert: 

»Die niederschlagsreichen Gegenden sind vüu den Boronien bevorzugt, und 
dort noch suchen sie Boden-Bedingungen auf, die eine möglichst dauernde 
Feuditigkeit gewähren. Die kleinen Muklen und Rinnsale der stidlidtsten Wald- 
gebiete mit ihrem humösen nassen Boden sind die Heimat der blütenprächtigsten 
Arten. In diesen von Myrtaceen oft dicht bestandenen Alluvien wachsen die 
schönsten Heterandrac^ z. B. die rosenrote B. tamginosa, oder B. megastigmü^ 
der die schwarabraunen^ duftenden Blüten Berühmtheit in ganz Australien geben. 

I] DiELS und PMl-rzKi.. i ragm. >Austr. occid., p. 315. 
1>i«U» PRaBMinratt von W«it-Ai2iir«liM. lO 
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Anf den toareicfaen Niederungen, die die feuchte Zeit in der Regel mit Wasser . 
sättigt, leben mehr unscheinbare Formen, die mitunter an Epüobien erinnem 

In den trocknercn Formationen nimmt die Menge der Arten ab. In den 
Waldgebüschen auf kiesigem Boden sieht man die hübschen Formen \on 
i>. wafa u. ä. B. cymosa und B. crassifoiia trafen wir auf dem braunen kies, 
der in West- Australien so verbreitet, auch in lichten Gebüschen; sie nähern 
sich bereits den Xerophyten des Genus. Solche liefern die Gehölze in den 
steinigen Greiu^bieten der Eremaea, wo z. B. momaia und die dicht be- 
haarte xertf^ia zu Hause sind. Xerophyten |^t es femer unter den 




Fig. s6. A B9r9iä» nupu^ma Nees: Andioeeeom nod Gynaeeenm. — ß,C BmrtttU PmrikuHm 

DIels: B Habitus. C Anciroecenm «ntl ( '.ynaeceiini. — D — G Püronia tttrandra I.ah.! D Androeceiim 
und Gynaecetuo. E Staubblatt. F Staminodiutn. G Gynaeceom. .Nach Diels und Pkitzel.) 

psammophilen Spezies der Strauch-I leiden. B. thyniijulia repräsentiert dabei 
den RoUbiatt-Typus. Die Reihe der Cyaneae^ die durchaus als xerophü zu 
gelten hat, offenbart von B, ramosa bis B. spineseens fortschreitend allmähliche 
Verkümmerung des Laubes bis zu nahezu völligem Schwinden. Ihre Arten 
leben vorzugsweise auf Sand.« 

14. Umbelliferae. Etwa 50 Arten. — Mg. 27. 

Die Doldenpflanzen der Südwest-Provinz bestehen zum kleineren Teile aus 
weit verbreiteten, auch der Eremaea wohlbekannten Annucllcn [Hydracotyli^ 
Didtscus)^ zum größeren dagegen aus Gattungen, die zwar im feuchten üst- 
Australien wiederkehren, von der Eremaea aber nahezu gänzlich ausgeschlossen 
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sind Diese zweite Gruppe ist charakteristisch für Ii: Südwest-Prowiz, weil sie 
in epharmonischer Fo^men-^Tann!gfa!tfg■keit ihre Diblnktc und Formationen ins- 
ges.imt besetzt. Das aul.^crc Bild der Vegetation merklich zu beeinflussen, 
verniügen freilich nur wenige Spezies: in ausc/cdchntcm Maße z. B. Actinotus 
lencocephalus (Fig. 28j, da.s »Edelweiß« des Landes, das auf Kies und Sand in 
gesdligen Sdnren den Boden bedeckt, und in dem piacht^en weiOen Seiden- 
lilz seines bivohienims am Ausgang der R^renzeit zu den aufGQIigsten Dar- 
IMetungen der Pflanzenwelt gehört. 




Hg. «7. Umiilli/trat der Stidweat-Fro?ins: A KaftAttia rtttmdifoHm DC B TnOyrnem 
tmi^ruHt (Lab.) Spreng. C, D Aeihwlm Umwifh^m Bcntb. (OiigtaaL) 

Rchaarunnf tritt auch an den Laubblättern bei manchen Doldenpflanzen 
West- Australiens auf i'z. B. bei Xnnthosia). Häufiger aber wird gänzliches 
Schwinden der Blätter beobachtet: dann entstehen juncoide Formen [Trachy- 
mem, Schoenolaena] oder, bei Verbreiterung der assimilierenden Sprosse, an 
MnekimbeMi erimiernde Pflanzen ( Trachymene eompressa und Verwandte). 

Auf eine ganz anders geriditete Entwlckelung wies schon Drummond hin, 
.als er der knollenbildenden Arten der Gattung Trackymene Erwähnung tat 

10» 
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Diese bulbosen Spezies bringen an ihren oberirdischen Organen z. T. ericoidcs 
Laub hervor und gewinnen dadurch ein Ansehen, das man für Umbelliferen 
recht ungewöhnlich nennen muD. 

15. AmMylUdaoeM-OoiicMtyUda»«. Etwa 50 Arten. — Fig. 28. 

Die CoMStyUdeat mttssai unter den CfaaFakter-FamiUen der Südwert-PtoWnz 
sehr hoch bewertet werden. Sie stellen ein durchaus endemisches Element 
ihrer Flora vor; und wären sie weiter nichts, so gäbe ihnen das schon eine 
bevorzugte Stellung. Doch sie sind viel mehr. Für Siidwe.st-Au.siralicn bilden 
sie den wichtigsten Zweig der Liliifloren. In ihrer gan/.en Organisation, in der 
feinfilzi^en Bekleidung der Blütenteile, in der Färbung ihrer Blüten, zeigen sie 
Richtungen der Entwickclung, wie sie sonst in der Vegetation des Gebietes 
nirgends nachweisbar sind. 

Mit dem MaOstab des klassüizierettden Systematikers gemessen, ist Cmostylis 
weitaus die gröOte Gattung der Gruppe. Es ist ein vorwiegend xerophiler Typus, 
vegetativ cyperaceen-artig, eine Charakter-Gattung des sandigen Geländes, 
ungemein reich an sch\\ach geschiedenen, epharmonisch abgestimmten Formen. 
In den lichten Beständen der Jarra -Wälder, im Gebüsch der Dünen-Täler, auf 
den armen Sandfeldem der Inland-Zone sind sie recht eigentlich zu Hause. Auf 
kiesiger Unterlage treten sie zurück und auch auf dem I.elimlande spielen sie 
keine wichtige Rolle, obgleich einzelne Arten hier und da durch dichten Rasen- 
wuchs zu gewissem Einfluü gelangen. 

Neben Cmostylis steht cÜe Gattung Anigozantkos^ an äußerem EfTdct und 
pflanzengeographischer Bedeutung beträchdidi überl^pen, und innerlicb durdi 
eine klare Gliederui^ au^ezeichnet, die von dem Formen^Winsal bd Cmosiylis 
äch merkwürdig unterscheidet. Die einzelnen Arten sind lokalisiert in den 
Unter- Abteilungen der Provinz. Ihre Arcal-Grcnzen decken sich zum größeren 
Teil mit allgemein wichtigen Vegetations-Linien. Und da diese Arten, wenn 
auch in der Organisation nicht tiefer unterschieden, doch an den auffallenden, 
lebhaften und leidlich konstanten Farben des Perianths leicht erkannt werden 
können, so sind sie wertvoll als üoristische Leit-Elemente. 

Fast alle Anigozantkos sind stattliche Pflanzen, die, solange sie nicht blühen, 
oberflächlich betrachtet, an die Cyperaoee Lepidosperma erinnern, weldie in 
West>Australien gleichfalls so verbreitet ist Zur Blütezeit erringen »e hervor- 
ragende Bedeutung für das Aussehen ihrer Formationen. Ganz besonders gilt 
das für A.ßavidn mit grüngelben Blüten, die an leuchten Stellen des Sudens 
heimisch ist, und fiir A. Afa'fi^/^sii^ bei der das ungew<jhnlichc Nebeneinander 
von Hoclirot und Papageien-Grün am Perianth große W irkung erzielt. 

Mit Conostylis vereflichcn ist Anii^ozautJios bedeutend einförmiger in der 
v^etativen Ausstattung, in seiner Lebensweise aber vielseitiger. Auf die hygro- 
phile ßavida wurde sdion hingewiesen. Die grell grünen Blüten der 
A, viridis sieht man auf den stark tonigen, im Winter nassen Flächen des 
westlichen Vorlandes. A, rufa^ braunpurpurn blühend, wachst auf niedrig- 
bebuschtem Sandland, und auch A. puldierrima mit wunderhübsch gdbem 
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Fig. 28. A — C Conostylis Dulsii W. \. i' iugeiald ; A Habitus, ß Blüte im Längsschnitt. C i'ciianth- 
lAmätaiax. — D—F Cmt^fBi fkaU^fnmtkß Dids: D Habitna. E Blttte Im UngMcliBitt. 
Ff G StanbUatt von Toni imd Untco. (Nacli DiBts und PsmBL.) 
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Periandi, — »the veiy loveliest plant whidi this county can boast« sa^ 
Drummond bleibt auf solche Sand-Heiden beschränkt An kiesigen 

Plätzen kommt Maarapodia futnosa mit ihren fremdartig schwarzsammtenen 
Rispen zur Entfaltung. Die übrigen Arten sind edaphisch etwas vielseitiger 
vcranlanrt. Alle aber scheinen nur an exponierten Stellen reichlicher zur Blüte 
zu kommen. Und wo Buschfeuer das Gestrüpp j^elichtet luiberi, sieht man die 
grellen Farben der Aiiigosanthos-hXixi'ax viel häutiger, als im dichter geschlos- 
senen Bestände. 

i6. Elbberti» pilleniac.). Etwa 50 Arten. 

Diese Dilleniaceen-Gattung, mit der wir audi das Genus CaneUdUa naancber 
Autoren zu vereinigen gezwungen sind, verhält sich in ihren geographischen 




Fig. 29. Jlibbtrtia hyptritoidts (OC.) Henth.: A Habitus. J> Blüte. C Kelchblatt. D blumen- 
bUtt. E Androeceom und Gynaeceom. (Origiiul.} 

Verhältnissen ziemlich ähnfa'di wie Stylidmm (S. 137), wenigstens soweit das 
sädwesäiche Australien in Betracht loMnmt: sie beteiliget sich an vielen Forma- 
tionen, erw eist ein ausgeprägtes Über\viegen in der Sädwest>Provinz und ist am 

formenreichsten in den südlichen Landschaften. 

Habituell aber zeigen sich ihre Spezies als Gewächse ganz anderer Art. Ks sind 
sämtlich Sträuchcr, z. V. von sehr ansehnlichen Dimensionen. Hibbi rlia cutu i- 
formis^ die ein Charakter-Typus der Strand-Geholze ist, kann man 2 und 3 m 
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hoch werden sehen; auch von Ilibhertia inontana f^ibt es über meterhohe 
Formen. Und von dies^-n Ik'isjiielen höchst gesteigerter Entfaltung durchläuft 
nun die Gattung den ganzen Spielraum, in dem sich die w cstaustraliächen 
Epharmosen überiiaupt bewegen (siehe 4. Kap., Abschn. f), ganz ähnlich wie 
unter den staudenartigen Pflanzen die Goodentaceen. Nur schlingende Arten, 
wie sie in Ost-Australien vorkommen, hat der Westen nidit geschaffen. 

Tin lichten Unterholz der Waldungen des Südens wachsen an Bächen und 
in Schluchtentälern mancherlei Arten mit weichem Laube, epharmonische Seiten- 
stücke zu gewissen Rutuceen und Sterculiaceen , die in der selben Gegend 
gefunden werden. An den Grenzen des Areales von Eucalyptus inariiiuatay 
wo es trockener wird, auch auf dem leichten Sande der westlichen Vorland- 
Bestände, geht dann allgemein eine Reduktion des Laubes vor sich. Die 
überaus häufige Hühertia kfperkoides (Fig. 29) zeigt an ihrem linealischen, 
mit umgerollten Rändern versehenen Blatte gewissermaßen die Normal-Form 
dieser Gegenden. 

Die tonreichen Niederungen sind bei IUbbertia wenig beliebt. Dag^^en 
bleibt die Neigung zum Sandboden, die schon im Süden zu Tage tritt, auch 
weiter im Norden und Osten erhalten. Auf den Sand-Heiden triflft man dort 
manche Hibbertin an: alle fügen sich der Form der ericoiden Ilartlaub-Struktur, 
wie sie jene Gebiete physiognomisch beherrscht. In den selben Gegenden ist 
auch Hibbertia conspicua heimisch, die einzige völlig blattlose Spezies, welche die 
Gattung zur Ausbildting gebradit hat. 

17. DroMf». Etwa 30 Arten. — Fig. 30. 

Auch Drosera ist ein Element West-Australiens, das in seiner reichen Ent- 
wickelung viele Analogien im östlichen Teile des Kontinentes findet, in dem 
eremaeischen Inneren aber nur äußerst spärlich vorkommt. 

Die Gattung tritt in der Südwest-Provinz in zwei auch systematisch getrennten 
Gruppen auf. Die eine, Sekt. Rossolis^ enthalt z. T. recht xeromorphc Arten, 
die mit einer terminalen gut geschützten Laubknospe ausdauern. Es sind das 
sehr idone Pflanzen, zu unscheinbar, um fUr die Vegetations-Szenerie irgend 
etwas bedeuten zu können. In der anderen Gruppe, Sekt ErgiUeiumf da- 
gegen gibt es recht effektvolle Gewächse. Sie perennieren als ZwiebelpHanzen, 
ihre oberirdischen Teile sind veigänglich. Nur die Reg^zeit treibt sie übet 
den Boden; dann aber erblickt man sie häufig in der ganzen Südwest-Provinz, 
auf lockerem und auf fester gebundenem Substrate gleich verbreitet. 

Bald nach dem Einsetzen der ersten Regen beginnen die rosulaten Spezies, 
die sich an den zur Rosette gehäuften Blättern erkennen lassen, iiirc zierlichen 
weiOen Blüten zu erschließen. Sie vollenden ihre AssimilatbmhArbeit zwischen 
Aprü und JunL 

Zeitlich folgen darauf die Arten mit zerstreuten stengelständ^n Blättern 
(Fig. 30). Zuerst auf schweren, zähen Böden der AUuvioncn einfache Arten, 
wie z. B. Drosera heterophylla und D. Iluegcliiy die im Juni und Juli bliäien. 
Dann auch auf leichterem Sand und Kies größere Gestalten, wie D. nuuranÜMi 
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Fig. 30. Drostractae de r S ud \v e t -Provin?-: A — D Droserr. maerantka En Jl. : A Habitos. 
ß Bläu«. C Kelch. D Kelchblatt. — £, F D. microphylla Eodl.: E Habitus. / Blüte. — 
C—H D,httcroph\Ua Undl.: G Habitus. H Gymeeenn. (Nach Diels in Pflamenrddi.) 
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die durch ihre schlingende Wuchsform su höchst sonderbaren Erscfaeimingen 
(Fig. ioA) im niederen Buschwerk «ch gestalten. 

Den Beschluß bildet die stattlichste und am reichsten gegliederte Art der 
gesamten Gattung, D. gigantca ^ die an günstigen Stellen des Schwemml.mdes 
noch im November blühend anzutreffen ist. Die Ansprüche aller dieser lirga- 
Iduvi gleichen sich darin, daß sie einen während der Vegetations*Fhase gut 
durchfeuchteten Boden verlangen. 




Fig. 31. A HäUtiubUd TOB Cmtr^^ tmiäpr (R. Br.) ROok et Sehalt (net Gr.); B Blflte 
denelben von den Vorblittem uoigebea; C Medfaowr LHngasehiütt de» Suneiia: t Embryo; 
D Keimpflanze: der Kotylcdon trägt noch die Samenschale. E Habitnsbild von Coilrolefis 
arUMa (R. Br.} Rom. et Schalt (nut Gr.}; F Fruchtlmoten von Ctntr»ltfU Drummondii ^N. ab 
Eienl».) IBeron. — Znm Veigleieli G—J GaimanBa amtraSs Gendieh.: G Habltnsliild eines 
Fndltnrd|^dns; HYAXXt: a leere Anthcre; 7 ^IcdianerLängsdarchselinUtdurch denFmdltlaiOten. 
Die lineaieii VogrOßeningen sind den Kgnien beigCMhrieben. — (Nach HuutONyiiDS.) 

18. Centrolepidaceae. Etwa 15 Arten. — Fig. 31. 

In keinem Gebiet der Erde ist die kleine Familie der Ccutrolepidaceae 
reicher vertreten, als in der Südwest-Provinz Australiens. .Alle Genera, die dem 
Kontinent sonst eigentümlich sind, kommen dort vor, und dazu treten noch 
HydateUa und Apkelia als endemische Erzeugnisse. Dem gegenüber scheint 
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die Eremaea arm zu sein an Cciitrolepidacccn. Bis jetzt wenigstens hat man 
sie dort erst in j^cring-fugigen Spuren \\ ahrL^cnoninien. 

Das VV^cscntiichstc an den Lebcns-Gewohnhcitcn der Centrolepidaceen, wie 
sie in der Südwest-Proviiu zu Tage treten, habe icii in Fragm. Austr. occ. 92 
wie folgt mitgeteilt: »Sämtliche Arten West- Australiens sind annuelle Gewächse 
von niedrigster Statur, oft ganz winzig, einige Formen geradezu moosartig. 
Auf den vom Winterregen angefeuditeten tonig-sandigen Flachen, in den 
klimatisch begrünstigteren Gegenden vielfach auch auf mehr lodcerem, etwas 
humÖsem Sande, oder am Saume von Wasser-Ansammliuri^cn sind sie in der 
zweiten Hälfte der Regenzeit trotz, aller Kleinheit des Individuums aufiallig 
durch die Geselligkeit ihres \'()rk(nnmens. Zusammen mit Zu cr<{pflanzLn aus 
anderen l'^amilien bilden sie dann entweder eine selbständige l'orni.ition oder 
eine Art Unterwuchs in den etwas huhcrwüchsigen Staudenbestanden. Meist 
stehen mehrere Arten durcheinander gemengt: wenn man eine Spezies trifft, 
darf man gewöhnlich auf andere in ihrer Gefolgschaft rechnen. Nur Aphdia 
(ypermdes haben wir gelegentlidi größere Flächen feuchtsandigen Bodens mit 
ziemlichem Ausschluß anderer Vegetation bedecken sehen. 

Die Gruppe der Diplanthereen ist bis jetzt nur unter Wasser lebend und 
blühend angetroffen worden, c 

19. GnsaytbA (Laurac.). — Etwa 9 Arten. 

An Spezies-Zahl zwar gering, hat doch diese paraatische Gattung ein gutes 
Anrecht, unter den diarakteristischen Familien der Südwest-Provinz beachtet zu 
werden. Denn trotz ihrer Bedeutung im Südosten Australiens adieint sie in der 
Eremaea keine größere Verbreitung zu besitzen. Ich habe bereits früher 
(DiELs und PkiTZEL, Fragm. Austr. occ. 201) betont, daß sie »anderseits 
durchaus nicht ,morc or less maritime'« pr^nannt werden kann, wie es 
Bkntfi AM tat: denn tatsiichlich bewohnt sie nicht nur den gesanimten Umfang 
der Siidu cst-l'rdv inz, sondern reicht noch weit jenseits ihrer Grenzen iii da» 
Binnenland hinein. 

Cassytka sgatVt in der X'egetations-Physiognomte der Südwest-Provinz eine 
nicht zu unterschätzende Rolle. Besonders verbreitet ist C, raeemosa, Sie 
bildet verworrene Geflechte^ wie eine Cuscuta im größten Stile, und diese 

Massen hängen oft meterlang von den Ästen der Bäume und Sträucher herab 
('1 af. XXIX). Die kleineren Arten durchsetzen das Gebüsch der Straucfabeiden, 
und treten stellenwei.se in solcher Menge auf, daß ihre zähen Fäden VOn Bttsdl 
zu Busch gespannt das Vorwärtsschreiten behindern können. 

20. mt der Bremae« gemeinsune Familien. 

[Familten und Gattungen, die in der Südwest^Provinz formenrddi und pfaysto» 
gnomisch von Bedeutung sind, aber auch in der Eremaea mehr oder minder 

wichtige Rollen spielen]. 

Es gibt unter den bedeutungsvollen Vegetations-Elementen der Südwest- 
Provinz mdbrere, die nicht als charakteristisdi für sie bezeichnet werden können, 
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weit die Eremaea ein gleiches Anrecht auf sie hat; weil sie audh in Zentral- 
Auslrallen überatl an geeigneten Stdlen vortreten sind. 

Dazu gehören in erster Linie die Cotnpositcn und die AmaranfaceeM, Die 
Compositen (etwa 140 Arten) sind reich an geselligen Pflanzen; namentlich unter 
den einjährigen »Immortellen« gibt es viele sehr soziale Arten. Manche davon 
kommen in der Südwest-Provinz vor. und einzelne, wie Heliftaton Manglesü 
mit seinen nickenden schimmernden Köpfen (Fig. 53^ werden phj siognomisch 
überaus wertvoll. Recht eigentlich jedoch entfalten sich die Compositen erst dort, 
WO die Vqretation eremaeische Fades annimmt; auch bewahren sie überall tn der 
Sttdwest-Provinz aufii treueste ihre in der Eremaea vid allgemeiner bewiesenen 
Etgenschaften: beides Gründe, die Compositen erst bd den Idtenden Familien 
der Eremaea zu besprechen. 

Das selbe in noch höherem Grade trifft auf die Amarantactae aU| von denen 
etwa :o Arten innerhalb der Südwest-Provinz vorkommen. 

Anders verrialtca sich die Dinge bei den RluDiniaccae^ bei Pimelea und bei 
den Halorai^aiiae. Auch diese Gruppen sind in der Eremaea zu weit ver- 
breitet und teilweise zu bedeutungsvoll, um der Südwest-Provinz als Charakter- 
Gewächse zugesprochen werden zu können. Umgekehrt aber liegt ihr Sdiwer- 
gewicht audi nicht in der Eremaea, wie bd Compositen und Amarantaceen. 
Sondern es sind panaustraliadie Formenkreise von gans besonders ausgepri^;ter 
Elastizität der Exi5tena-M<%flichkdten. Ihre ArCenaahl in der Südwest- Pirovinz 
li^ je zwischen 30 und 40. 

Die Rhamnaceae sind überall Sträiicher: von hochwüchsigen Pflanzen mit 
weicher Belaubung durch alle Stadien der Vegetations-Reduktion bis zu harten 
zwergigen Büschen mit fast unterdrücktem Blattwerk. Besonders verbreitet 
dabei ist der Typus des ericoiden Busches; er zeigt ganz merkwürdige Konver- 
genten zu Epacridaceen bzw. Erica in der Gestaltung der Blumenkrone und 
in ilirer weißen Färbui^. 

Die Gattung Pimelea bestdit ebenfalls aus Straudiem mannigfacher GröOe: 
Die ansehnlichsten Spezies gleichen VVdden^Büschen und werden wohl 3 und 
4 m hoch [Pimelea clavata)\ die dürftigsten sind nur Stauden zu nennen und 
begnügen sich mit ' '3 m langen Stengeln. Im übrigen aber ist ihre Ausstattung 
viel einförmiger als die der Rhamnaceae; sie bewahren stets etwas geschmeidiges, 
und halten sich fern von allen Extremen. Das Laub ist gleichfalls nicht be- 
sonders gestaltungsfähig; wird seine Leistung während des Sommers unmöglich, 
so stellt dch geregelter Blattfall ein (Pimelea microcephala u. a.J. 

IHmelea ist in allen Formationen West^Australiens vertreten. Geselliges 
Vorkommen und auf&llende Blüten verschaffen ihren Arten öfters auch physio« 
nomische Bedeutung. Namentlich den tonigen Alluvjen geben die rosenroten 
oder weißen Köpfe dieser zierlichen, schlanken Pflanzen einen prächtigen 
Schmuck, da die dort gedeihenden Arten sich besonders gern zu eigenen Be- 
ständen zusammenschließen. 

Die Haloragaceae sind physiogno misch von ganz untergeordnetem Werte. 
Ihre rund 30 Arten sind teils schmächtige Annuelle, teils kleine Stauden. In 
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vielseitiger BeteOiguii^ an der Vegetations-Bildiiiig jedoch steht HäloragU weni- 
gen Gattungen nach, und nimmt dabei epharmonisch interessante Pannen an. 
Aber überall ist sie erst in zweiter und dritter Linie zu erwähnen, wenn die 
Elemente ihrer Wichtigkeit nach geordnet zu nennen sind. 

21, Defekte der Bfldvest-Frovins. 

Überblidct man die Südwest-Provinz in ihrem allgemein floristischen Charakter, 
so treten zwei aufiallende Defekte hervor: der Mangel an Cnrnmem und 
an Ccmpostten. Streng genommen allerdings gilt das nur für die am reinsten 
südwestlichen Teile der Pro\ in^, d. h. das zwischen Swan River und Kil^ George 
Sound liegende Dreieck. Dort aber lebt vielleicht die an Compositen ärmste 
Flora aller extratropisrhcn Gebiete, wenn man den Anteil der Familie 
relativ r.wr Mannig-faltigkcit der Gesamttlora betrachtet. 

Ganz das Gleiche triiit dort auf die Gramineen 7.\i. Namentlich saudige 
Böden sind auUerst arm an Gramineen, und wenn es in GkisebaCHs >Vege« 
tation der Erde« (II. zi6) hdOt, es werde in der Kokmie Swan River nach 
Drummond ') gerade der Sandboden »vorzugsweise als Grasland benutzt« , so 
ist das ein vollkommener Irrtum. 

In den trockneren, also nördlidi oder östlich gelegenen Landschaften, be- 
sonders anf lehmigen Hoden, werden beide Familien häufiger: dadurch daß 
ercmriische F.lemente entweder unverändert eindrincfcn oder sich nach einstiger 
Invasion in moditizierten l'ormcn akklimatisiert haben. 

Die Sparlichkcit der Gramineen und Compositen in Sudwest- Australien ist 
sehr sciiwcr zu verstehen. Denn klimatisch ahnlich ausgestattete Gebiete, wie die 
Mediterrantilnder und iks Kapland, sind ja reich daran. Audi gedeihen ein- 
geschleppte Arten aus jenen beiden Familien in Südwest-Australien sell^ ganz 
ausgezeichnet, namentlich wenn sie annuell sind, und z. B. Brisa maxima ist 
gegenwärtig häufiger, als irgend eine der indigenen Spezies der Gräser. 



4. Kapitel. Oekologischer Charakter. 

a. Lobens-Formen der Vegetation. 

Die Vegetation der Südwest-Provinz Australiens hat vorzugsweise diejenigen 
Wuchsformen zur Entfaltung gebracht, deren \\'esen in der Vcrholzung^ des 
oberirdischen Verzweigungs- Systems liegt; alst) Straucher und Baume. \'on 
den Arten der Flora gehören wohl 03 ' , zu dieser Klasse: es fällt ihr somit ein 
beträchtliches Übergewicht über die andern zu. 

Bäume und Strftucher. Gering ist relativ die Anzahl der Bäume. Gering 
jedoch nur im Verhältnis zur Gesamt-Flora, nicht im Vergleich zu den andern 

I I Ich fiihle in DMiMMOMlM Schsiftcn keine entsprechende BemerknnK. £s maß ein Miß- 

vcrätäadms vorliegen. 
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Gebieten des Wkterregens: das südwestliche Cqdand z. B. ist offenbar nocb 
äitner an Bäumen und ebenso das echte Mediterran-Gebict. 

Im 2. Kapitel haben wir bereits die Bäume Südwest- Australiens fast sämt- 
lich kennen gelernt. Wir trafen die Eiicalyptcn an erster Stelle, Acacicn und 
Banksien an zweiter, darauf etwa CasuariHa und schließlich Kiemente wie Callitris 
(Finac.j, yacksonia (Legum.), Agonis^ Melaleuca (Myrt.j, Ilakta^ Xylontelutn 
(Pfoteac.), denen eine mehr untergeordnete Stellimg im Gesamt- Verbände der 
Vegetation sufiiUt 

Das Wesen des Baumes b«tdit in seiner späten Reife: der Körper wächst 
erst v^etativ zu beträchtlichem Umfang und relativ refeher GUederung heran, 

che er die Blüten anleget. In den meisten Fällen — wenigstens so weit wir 
wissen — wird dieses verlängerte V\'achstum für die baumbildendc Spezies obli- 
gatorisch. Nicht so in der Vegetation von West-Australien. Hier bleibt 
mehr Freiheit, und Baum und Strauch stehen in engrster Ik-ziebnn^. Nicht nur 
enthalten alle der oben genannten Genera neben den Baum-Artca aucii Irutcs- 
cente Spezies, sondern diese Baum-Arten selbst schrdten oft schon in straucfaigem 
Zustande zur Blüte, sie sind also eigentlich fertig, ohne noch den Baumwuchs 
erreidit su haben, ohne also setner notwendig zu bedürfen. Soldi engen Connex 
von Baum und Strauch kennt man auch anderswo, aber in unserem Gebiet ist 
er auffallend häufig und nimmt nicht selten verblüffende Formen an. Eucalyptus 
occidentalh sah ich unweit des Stirlinfj Rancjc als :o m hohen Baum in Blüte, 
aber dicht dabei konnte man die selbe Spezies in Strauchform und gleichfalb 
mit hellgelben SträuÜcn geschmückt erblicken. Banksia citii i.nafa blüht als nie- 
driger Strauch so häufig, wie als Baum ; nicht immer handelt es sich dabei um 
lokale Rassen, sondern oft wadisen beiderlei Formen nebeiwinander. Waa anderes 
drastisches Beiqiid der selben Ersdieinung bietet sich in Agwis jmiperiMi 
sie erscheint gewohnlich ab mittelstarker Strauch, aber an gewissen Stellen, 
z. B. unweit des King George Sound, nimmt sie vollständig baumförmige Ver- 
hältnisse an und wetteifert an Höhe mit den Eucalypten, in deren Gesellschaft 
sie vorkommt. Ähnliches ließe sich von Melaleuca Preisstand, von zahlreichen 
Eucalypten, kurz fast von allen Arten berichten, die in West-Australien über- 
haupt als Baume getroffen werden. Es ist eine Elastizität der physiologischen 
Grenzen, die von großer Bedeutung auch für die Vegetations-Physiognomie des 
Landes wird. Denn naturlich bleibt sie nicht beschränkt auf die Gruppen, bei 
denen »Baum« -Wuchs vorkommt Sie umfoOt auch das ganze Berddi des 
S traue b'Wudises. Auch luer ist die Blühbarkeit selten gebunden an ein be- 
stimmtes vegetatives Maß ; oder w enigstens, es ist ein weiter Spielraum in dieser 
Hinsicht gelassen. Zahlreiche Abstufungen zwischen hochwüchsigen, vielachsigcn 
Sträuchern leiten hin zu niedrigen Zwerty- Büschen von einfachstem Aufbau: 
und zwar nicht nur innerhalb der q;leichen Gattuni^, sondern der gleichen Art. 
Und damit hängt es zusammen, daü unsere gewöhnliche rerniinologie nicht 
recht passen will auf diese fremdartigen Verhältnisse. Es halt schwer, die 
dnachsigen Pygmaeen, wie sie z. B. bei vielen Epacridaceen vorkommen, zu 
den Sträuchern zu rechnen: und doch betat^ sich in ihrem Stengel eben die 
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selbe Verholzung, wie in den Zweigen der hohen Lcucf^po^on -Strdüchcr, und 
es wohnt in ihnen die potentielle Kraft, zu eben so reich gegliederten Systemen 
heranzuwachsen. Also Freiheit des W uchses herrscht überall in der Welt der 
Sträucher West-Australiens. Und darin ist für die Entwickclun;^ und Ephannose 
seiner Vegetation eine unschätzbar wertvolle Voraussetzung gegeben. 

Ltonen. Es gibt nidit viele Schlingpflaiueii in der Südwest-Provüiz. Keine 
davon ist eine wirklich robuste Holz-Liane, wie man sie aus den Regenwäldem 
kennt Selten errdcht der Hauptstamm im Umfai^ mehr als ein paar Zenlir 
nieter. Die meisten Arten schlingen mit dünnen geschmeidigen Stengeln durch 
das Geäst des Strauchwerks. Die hochstämmigen Bäume sieht man niigends 
Lianen traj^en. 

I-.inige Leguminosen aus den Gatttinsfen Kevnedya und Ilardenbcrgia^ mit 
hübschen dreigeteilten Blattern und iebhafl gefärbten Bluten, sind die häufigsten 
unter den Schlingpflanzen. Zwei Arten aus der subkosmopolitischen Gattung 
Clcmatis geben oft mit ihren weiOen Blütenstemen dem Unterholz der Wal- 
dungen ein grazidses Beiwerk. Die relativ grö0te Anzahl schlingender Arten 
aber findet sich bei den Pittosporaceen, und sie gewinnen deswegen dn be> 
sonderes Interesse, weil sie fast sämtlich im Gebiete endemisch sind. Davon 
hat es Sollya heteropkylla zu besonders weiter Verbreitung gebracht; auch ist 
sie eine der widerstandsfähigsten unter den westlichen Schlini^fpflanzen: noch 
in dem Regengürtel von nur 35 — 40 cm gedeiht sie als Untcrholz-Liane der 
lichten Kucalyptus-Wälder. 

Der schluigcnde W'uclis wird auch in VVcsl-Au.str:iiicn begünstigt durch 
äußere Feuchtigkeit. Wo die Gebüsche an Ufern stehen, zeigen sie ihn in 
vielseitigster Entwickelung. Ohne der Etnzelschilderung weiter unten vorgreifen 
zu wollen y nuig schon erwähnt sein, daß die typisch schlingenden Genera 
Di&scorea (Dioscor.), Clematicissus (Vit.), Apkmiopctalum (Cunon.) und Lyonsia 
(Apocjm.) derartige Ortlichkeiten bevorzugen, und daß dort schlingende Wuchs- 
form auch hei solchen Gattungen auftreten, denen sie gewöhnlich fremd ist 
[Openulnna \<\\h.\i J hysanotus^\\}, Comcspe>■ma\Vo\y^^ u. a.\ 

Epiphyten aus den höheren ()rdnun;^en des Pflanzenreiches habe ich in 
West-Australien nicht gesellen; es gibt dort keine. Auch der kryptogamische 
Epiphyten -Wuchs ist im allgemeinen überaus dürftig, und besteht im wesent- 
lichen aus Flechten. Diese sind allerdings auch in den trodmeren Teilen des 
Gebietes ziemlich verbreitet, doch mit der Einschränkung, daO sie nur auf be- 
stimmten Stützpflanzen sich ansiedeln. Eucalyptus-Arten habe idi als Träger 
von Epiphyten nirgends bemerkt Es ist mir zweifelhaft, ob sie jemals lur 
Moose oder Flechten Unterlage gewähren. Dagegen finden sich manche 
Flechten auf den Ow//^? r/W- Stämmen, an den größeren Hakca- Arien und an 
gewissen Spe/ies von Acacia. Auf den rauhen Stämmen der Macrozamia sind 
mehrere Laub-Moose angetroffen worden z. B. labronia Uaiiipiana und Calym- 
peres-hxX^xi] und auch Flechten bevorzugen dies günstige Substrat. Dagegen 
scheinen die Grasbäume wieder frei zu sein von epiphy tischer Besiedelung; 
auch Preiss erwähnt nichts davon in seiner Sammlung. 
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Btavdon. Die Klasse der perenniereiiden Knutpflanzea ist swar nach den 
Gehölsea die artenieicfaate in Wesl^Austnlieii (etwa 237») ; es trennt sie 
ein weiter Abstand. Nii^ends haben sie die bevorzugte Stellung^ in der For- 
mation; nur als Nebenbestandteil treten sie ein in die Verbände. Ihre Lebens- 
form findet offenbar nicht das zusagendste Medium in West-Australien. Denn 
die Gattungen, die ihr angehören, sind in der Regel wenig formenreich. Zu- 
meist erscheinen sie unter den Pflanzen-Scharen erst in zweiter Reihe, gering 




Fig. 32. A, B Drosera tiitidula Planch.: A Habitus, ß Gynacceam. -~ C—F Drosera poleacta 
DC: C Hibitn. D NebeDblltter. B Blatt obne Nebenblltter. P Gyiueeeam. — G-'K Drvsmi 
fyemoHasta Dieb: G Habitos. // Nebeoblltter. J Blatt ohne Nebenblltter. AT Ovariom. 

(Nach D1EL8 und Pmtzbl.] 

ist ihr Anteil an der Führung der Bestände, untergeordnet ihre Wirkung, den 
Charakter des PflanzengenuUdes m bestimmen. Natürlidi gibt es einige Aus- 
nahmen — man denke an Gmostylis (AmaiyU.), die Goodeniaceen, viele Mono- 
kotyledonen, — aber in der großen Gesamtheit besteht der geschilderte Sach- 
verhalt. 

Der Oekologie der Perennen des Gebietes habe ich bei der Kürze meines 
Aufenthaltes keine genügende Beachtung widmen können: sie bedürfen gründ- 
licher Untersuchung in dieser Hinsicht. Zur Überwindung der Trockenzeit sind 
mannigfaltige Vorkehnuigen ausgebildet. 
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Oft drängen sich die gehemmten Anlagen einfach in einer abgehärteten 
Knospe zusammen. Die morphologischen Einzelheiten dabei sind v^erschieden. 
Vorbildlich für eine größere Klasse können z. R. die Knospen der epigaeisch 
überdauernden Ihostra-Axi^n gelten, deren Bau aus Fig. 32 ersichtlich wird. 

Bei andern V^ertretern der Perenncn-Klasse sind die unterirdischen Or- 
gane von großer oekologischer Bedeutung. Dahin gehören namentlich viele 
Monokotylen — Orchidaceen, zahlreiche LilUfloren, Restionaceen und Cypeta- 
ceen — , und in dieser Klasse ist es audi, wo sich eine Anzahl echter Zwiebel- 
und Knollen-Pflanzen ausgebildet haben. Mehrere Arten von 'ntysmiOMS (Lil.)i 




Flg. 33. A—F Cahmdrinia primu&ß»ra Diels: A Habitus. B Schuppen. C Kelch. /) Blumen- 
blatt, /i Stnubblatt. riynneceum. — G— I. Ca '.an drin ia Lthmanni End).: G (Iberer Teil des 
Stengels mit der Infloresceos. // Sehuppen. ^ Kelch. K Blumenblatt. L Gynaeceuro. 

(Kadi Dnu und FimiL.) 

audi Caesia (Lil.) und die häuüge Chamaeseilla (LiL) zeigen leistungsfähige 

Wurzelknollen, wenn man sie ausgräbt. Gefällige Kumen der feuchten Monate, 
wie AMguillaria fLil.) und Hypoxis [Lil.) nehmen aus Zwiebelknollen ihren 
Ursprung. Die fremdartige Gattung Tribouantlics (Amar\'ll.) bringt ähnliche 
Bildunc^en hervor. Knolli<r verdickt sind die hypogaeischen Speicherräume 
ferner bei der einzigen Ihoscorca und bei einem etwas kritischen Pclargonium 
[P. Rodnt'yanmn) des Gebietes. Und eine sogar endemisch westliche Gruppe 
von Trachyment ( T. effusa u. Verwandte [UmbelLD besitzt Sammelknollen von 
auOergewöhnlidiem Umfang, den man bei der kärgUdien Entwickeiung der 
oberirdischen Teile nicht erwartet Es ist überhaupt zu beachten, daf) die 
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Hypertrophie der hypogaelaclieii Orgiuie audi bei rein endemiscfaen Frodukten 
Aiistralieas sich volbogen hat. Die 1ciiol%eii Caiandrma (s. Fig, 33)1 oder die 
interessante Philydracee Pr^lia^ ausschlieOlidi fUr SUdwest-Australien eigen- 
tümlich, bringen dafiir zwei gute Beispiele. Aber «idit^er tiodk an Formen- 
reicbtuin und an Verbreitung sind die bulbosen Arten der DroseraSfiV^on 
Ergaltium, Die hochwüchsigen davon sind auf S. 152 in Fig. 30 bildlich ver- 




Fig. 34- Zwtebelpflnnren: Drosera Sect. Ei vthtorhiia: A — D Drosera rosulata Lehm. 
A Habitus. B Blumenblatt. C Staubblatt. Z> Gynacccom. — E Dros<ra squantosa Benth. Habitns. 
/' Drostra taaerophyUa Lindl. liabitos. G Drtura Miota Hook. Habitns. ^Nach DiEU.) 



anschaulidit In dem Grade der Ausbildung der Zwiebelknoilen aber werden 

sie übertroffen von den Vertretern der Sect Erythrarhiza., deren wichtigste in 
Flg. 34 7.m Darstellung gebracht sind. Sie sind nirgends so häufig und formen- 
reich als in West-Australien, nirgend^^ auch physiognomisch so wertvoll als in 
der Südwest-Provinz, wo sie 7.11 cieii zu \ erlässigsten KunJern der feuchten Zeit 
des Jahres zahlen. Die eigentümliche ückologic dieser Gewächse trägt in 

Diell, PflsBMBwdt «od Wcst-Auitralicn. || 
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ntfoneller Weise den Bedingungen des Winterr^fen-Mediums Reduong, und 
insofern gehören diese Droseren zu den charakteristischen Schöpfungen des 

Landes. 

Wenn man erfahrt, wie die Südwest-Provinz aus dem Bestände ihrer ur- 
eigfenen Flora selbsttätig KnoUen-rflanzen geschaffen hat, so wirkt es doppelt 
ei'^fnliimlich, die Gesamtzahl der bulbosen Gewächse verhaltnisniaßiff so gering 
zu fmden. Denn es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dali es in keinem 
Gebiete typischen Winteiregens so wenige Knollen- oder Zwiebelträger 
gibt, wie in Australien, und daß namentlich der Prozentsatz von der Gesamtflora 
niri^ends geringer ist. Darin liegt vegetationsgeographisdi ein tief greifender 
Untersdiied zwischen diesen Ländern. Wie man ihn erklären soll, wüOte ich 
nicht zu sagen. Denn daß die niedrigen Temperaturen des Winters fiir das i'I:)cr- 
gewicht im Mittelmecrgcbiet nicht verantwortlich sind, das eri^i!)t sich durch 
die Verhältnisse im Kapland, wo ja die Form der Zwiebel- und Knollenpllanzen 
bei wärmerem Winter noch starker entwickelt ist. Wir werden spater auf diese 
Umstände nochmals zurückkommen, um fiir die floristisclien Beziehungen der 
fraglichen Gebiete die passende Beleuchtung /.n gewinnen. 

Annuelle. Von den Annuellen kann man wie von den Knollenpflanzen sagen, 
daß sie im südwestlichen Australien keine so bedeutende Stellung einnehmen, 
wie man nach Analogie mit andern Erdgebieten von ähnlicher Veranlagung 




Flg. 35. AdbocUc Myriophyllum tUlaecUes Diels: A Habitoi. B BliUiciider Stengel C (JBIiite. 
D SBlate. F. C Btete. TCaeli Dibls oad Pritzbl.} 

zu erwarten j^^cneigt ist. Wie bei den Percnncn ist der Formenreichtum der 
Gattungen gering, bis auf wenige Ausnahmen: etwa Hydrocotyle [UrabeU.i 
Styliiliuui Stylid. , Ifi lif>fi rinn ("ompos.]. 

In den meisten Formationen sind nur sehr wenige einjährige Bestand- 
teile anzutreffen. In den Waldungen der äußeren Gebiete suchen sie den 
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SdiuU der Gebfiscbe auf. Kleine HydrocetyUy dami Momoteixis und Porautäera 

als v^etativ sehr schwächlich entwickelte Eviphorbiacccn, hier und da auch 
truppweise verteilt irgend eine der immortelkn Compositen: das wiiren die 
wichtigsten Arten, auf die man in den Waldern rechnen darf. Auf den freieren 
Sand-I leiden L^ibt es einii^e Oilnndi ima i^rortulac.) mit lebhaft LfeHirbten Bluten; 
.luch unscheuibar kleine Ttllaat i^Crassul.), fadendünne Stt noju taium (Cruciferae) 
tt. siebt man während der feuchten Jahreszeit in den Lücken des Gebüsches 
verstreut, doch in Anbetracht der reichen Annuetten^Flora^ die z. B. die trock- 
neren Teile des westlichen Kaplandes gerade auf Sandboden zur Entfidtung 
bringen, ist die Armut der psammophilen Pflanzen-Bestände West> 
Australiens an annuellen Gewächsen zum Erstaunen dürftig. 

Die Sumpf-Formationen aber bringen eine gewisse Kntscbädigimg. Wie 
ihre Schilderung im nächsten Kapitel (unter d) des näheren aufzeit^en soll, 
gehören dort die Annuellen durch Individuenfulle und GeselhVkeit zu den wich- 
tigsten Bildnern der rilaiucndecke. Hervorragende l.ntwickelung finden sie auf 
aftarfc tonhaltigem Boden , der ^ch schlecbt entwäs^rt, in der zweiten Hälfte 
der Trockenzeit intensiv austrocknet und erst spät nach dem Einsetzen der 
Niederschl^e wieder benutzbar für pAanzliches Wachstum wird. Es ist also 
die Verkürzung der Vegetations-Pcriode im Gefolge edaphischer Eigenart, die 
auf jenem versumpften Roden den einjährigen Kräutern zum Vorteil über andere 
Wuchsformen verhilft. Und daraus lieüe sich umgekehrt zuriickschlicßcn. dali 
in großen Teilen der Südwest-Provinz, die vegetationsgunstige Zeil lange genug 
dauert, um für Annuellen-W'uchs unvorteilhaft zu sein, l'reilich wäre es vergeb- 
lich, in dieser Annahme überall Befriedigung rinden zu wollen. Unklar bleibt 
es z. B., warum die Sand-Gebiete der Gürtet mit über halbjähriger Trockenzeit 
(s. S. So) so wenig dnjährige Kräuter besitzen. 

Da die westaustralische Annuellen-Flora demnach vorzugsweise an die 
Sumpf- bczw. Alluvial -I'^ormationen und deren Bedingungen gebunden ist, 
scheinen weitere Ausführungen hier nicht tnehr erforderlich ; sie müssen den 
speziellen Darlegungen des fünften Kapitels (unter d) vorbehalten bleiben. 

Kryptogamen. Die Erforschung der Kryptogamcn West-Australiens ist 
noch sehr unvollkommen. Trotzdem läDt sich schon mit Sicherheit festsetzen, 
daß wenigstens die höheren Kryptogamen sehr mangeltiaft in dem Gebiete 
vertreten änd. Natürlich ist die lange Dauer der trockenen Jahreszeit in den 
meinen Gqfenden des Landes ein ernstes Hindernis für ihre Entwic^elung. 
Aber es ist schwer zu verstehen, warum auch die südlichen viel bevorzugteren 
Teile eine so spärliche Krj'^ptogamen-Flora besitzen. Namentlich die Zahl der 
Farne, Moose und Hutpil^.e muß dort als eine merkwürdig beschr;inkte gelten. 
Und nach meinen KrfahrvmgLii i.r\\artc ich niclit, i-lalJ l'undc und Beobachtungen 
in Zukunft die heutige Auffassung erheblich verändern werden. 

Vegetationsbiologisch ist unter diesen Umständen die Tätigkeit der höheren 
Kryptogamen von geringer Bedeutung. Idi habe wenige Platze gesehen, an 
denen ein Moos oder eine Cladonia durch geselliges Auftreten maßgebend 

II* 
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wäre, und ich wetO nur einen einzigen Fall zu nennen, wo ein wirkliches be- 
deutsames Eingreifen kr>'ptogamischer Elemente in das Dasein einer Formation 
sich beobachten läßt: das ist die Rolle des Campylopus bicolor bei der Urbar- 




Fig. 36. Ilyfjrophile Compositen als Annuelle: A — D Myrioaphalus isotUs Dids: A Habitus. 

C Deckblätter de« Köpfchens. D Blüte. 7 Myriocepka/tu rhizeeephaitu (DC.) Bentb.: 
£i F Deckblltter det Köpfekent. G KSpfchco. H BlOt«. y IbUtm. (Nidi Dins ud PRnm.) 

machung des anstehenden Granitfelses. Doch ist dieser Fall so vereinzelt, daO 
seine nähere Schilderung dem folgenden Kaj^td vorbdialten bleibt, wo Ab- 
schnitt d ß (mit Tafel XXm) darüber Au&cUuD geben werden. 
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Die Rolle der parasitischen Elze ist noch unbekamit Obgleich unsere 
Sammlungeii eine Reihe neuer Formen eigaben, schien die Verbreitung der- 
artiger Pflanzen nidit bedeutend. Ebenso treten die Sfißwaaaer'Algen bd der 
ge ri iqg en Ausdehnung zusagender örtlichkeiten wenigf hervor. Dagegen sind 
schon von Reiss mehrere Characcen festgestellt wenden, die mir gletdilaUs in 
den Gewässern nicht selten begegneten. 

b. VürzweiguDgs-Formea. 
Die Verzweigung der Achsen hängt von Ucm Ort der Neubildunfrcn ab. 
Und da zeigt sich in der strauchigen Vegetation der Südwest-rroviiu uoi aus- 
gesprochene Bestreben! die neuen Anlagen dicfat unteihalb der meist temrinalen 
Btüten-Region anzulegen. Dieser Vorgang, der tief mit der ganzen Ökonomie 
des vegetativen Daseins in jenem Gebtete zusammenhängt, liefert diarakte- 
ristische Bildungen Ein Exemplar von Petro^Ua linearis {Fig. 37-^4), das Ende 
Dezember in der Swan River G^end gesammelt wurde, zeigt den Prozeß an 




F^. 37. Sdiema der VcrzwtMgung von A Pctrophüa ihiearh R. l!r. B Petn^^ 9taMmtti$ta 

Memo. C Leme^pogoa gibbesm Stescbeg. (Oriifiaal}. 

zwei einander folgenden SproO^enerationen. Es fallt dabei auf, daß von den 
neugebildeten Sprossen einer bevorzugt und berufen ist, den Hauptstamm der 
Pflanze ^mpodial fortzusetzen. Bei den mehr xerophytischen Kleinsträuchem 
ändert sich dieser Modus dadurch, daß die neuen Sprosse, an Zahl vermehrt, 
alle annähernd gleiche Länge behalten* Dadurch kommt nach und nach ein 
schirmförmij^er Umriß des ganzen Ver/wein-iinofs-Systems zustande. In der Tat 
sind .solche kleine Schirmsträuchcr ungemein verbreitet in den trockneren Teilen 
der Südwest-Provinz. Sehr typisclie Beispiele gibt es unter den Proteaceen 
z. B. ir'eli üpiula scabriuscuia^ vgl. Fig. 37^, Banksia Broicmi u. a.;, auch die 
Epacridaceen sind reich daran [Leucopogon vgl. Fig. 37 C), und bei den Myrtaceen 
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finden sich wen^;stens unter den Chamadaucieen gleidifalls treflfliche Vertreter 
dieser Klasse. Vielleicht hat Verticordia sogar die voUkominensten Muster da- 
von ausgebildet. Denn bei manchen Arten, z. B. V. Bron nii^ wird der dichasial- 
c\^möse Grundplan des Aufbaues so streng festgehalten, daß selbst alte Pflanzen 
die Gestalt der umgekehrten Pyramide ganz rein bcwalircn. 

Im (icj^cns.'itz 7-u den genannten Fallen, wo jedes Internodium zuletzt auf 
ein erhebliches Längenwachstum zurückblickt, neigen manche Gruppen bei ein- 
geschränkten Vegetations-MögUchkeiten zur Bildung von Kurztrieben. Bei 
den Gattui^en H^berüa und Grevülea sind mir solche Tendenzen besonders 
angefallen, auch bei Ixtgtaiia^ auf die idi in späterem Zusammenhange zurück- 
kommen werde. Die mesopMen Htbbertia (Dillea), z. B. H. fierfoUata^ H. omt- 
plexicaulis tragen ihr Laub an den Langtrieben; bei der nahe verwandten 
H. poientillißora^ die in exponierteren Gebieten wächst und schon an ihrem 



Fig. 38. Crevillta mit Langtrieben und Kurxtrieben: A Grevillta actrosa F. v. M. B Grt- 
viUta oxyitigma tw. attrosa Mcissn. C GreviiUa wKinmläta Dids {Original}. 

Seidcnfi'.z beweist, wie sie oekoloorisch geartet ist, da erzeugen kurze Seiten- 
triebe von beschranktem Wachstuin die Blätter und lilüten. Die selben Stut\ n 
zeigen auch andere Verwandtschafts-Gruppen der Gattung: so die Section 
Candollea [H. desmophyllal), so der polymorphe Kreis der //. motttam und 
auch H. Hügeln mit ihren Verwandten. — Lehrreich tritt der gleiche Wandel 
in der Section Eriosiylts von GreväUa (Prot) zur Erscheinung, wo die west- 
ichen Arten überhaupt ein epharmonisch recdit wechsdvolles Netzwerk bilden. 
Die meisten davon h^en beblätterte Langtriebe: alle Formen von G. oxystii^ita^ 
G. acerosa, die schöne G. Candolliana lassen sie beobachten. Als ich den 
Typus aber bis an die Grenze der Südwest-Provinz verfolgte, in die Regenzone 
von etwa 30 cm hinein, traf ich in G. uucumlata einen Abkömmling der Gruppe, 
der sich durch ausgeprägte Kurztrieb-Bildung auszeichnete und darm eine Seite 
seines allgemeinen Xerophytismus bezeugte ^Fig. 38}. 




B 
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Die Sadwest-jVovinz beutst eine Anzahl häufiger Speziesi die durch starken 
Plagiotropismus des Zuwachses ausgezeichnet sind: sie erheben sich 
demzufo^ nur unifeträchtlich über die Oberfläche des Bodens, eitizclne sind 
ihtn sogar dicht angedrückt. Während hier vielfach inhärente Anlagen den 
Anstoß geben müssen, ist es doch unverkennbar, daß gewisse äußere Be- 
dingungen besonders stark zu ihrer Auslösung hinwirken. Namentlich sind die 
Sandböden reich an solchen Formen. Dort tindcn sich häufig die mattenartig 
wachsenden Arten von Stjliäium^ die runden festen Polster mancher Goodenia- 
ceen (LesckenaulHa fcrmosa^ Scaevola htmifMa^ Sc. paiudosa u. a.; Fig. 39 , 
ferner einige ^erculuueaey die ihre Aste strahlig am Boden ausbreiten (vgl 
5. Kap. c, /y). Auch eine Pflanze besdiränktester Verbreitung, aber widit^ als 
einer von den eigentümlidisten Endeinismen der Provinz, folgt diesem Typus 




' Fig. 39. Poltterwachs bei Setmtia kumifitsa De Vr. var. ßuMnarit E. FutziL (Orlgfaul). 

sehr getreu : Embliiigia calceolißora, eine Capparidacee, welche nur im Distrikte 
Irwin gefunden wird. Sie gleicht ganz überraschend gewissen Arten von 
Sioa'ola: sie hat die selben in weitem Umkreis ausgebreiteten Stengel, die dem 
Boden fest anliegen; auch bei ihr überdeckt das Mosaik der Blätter fast völlig 
die Unterlage; ebenso unscheinbar sind die Blüten in den Achseln geborgen. 

Etwas abweidiend in der Ausfuhrui^, aber gleichartig im Erfolge sind die 
Wuchs-Formen mancher humifiiser Proteaoeen. Gewisse Varietäten der PetrO" 
pkila longif^ta (Prot) werden durch erhebliche Stauchung der Litemodien zu 
Zwerg-Gebüschen, welche oft eine beträchtliche Ausdehnung in die Breite ge- 
winnen. Weitere Dimensionen nehmen ähnliche Tendenzen bei den Bauksitae 
an. Bei Dryandra nivt a, einer der gemeinsten Pflanzen der Jarra-Zonc, kriecht 
der Stamm samt seinen Seitenachsen in horizontaler Richtuntf, oft auf weiten 
Strecken überziehen diese Systeme den Boden. Noch auffallender nach äußerer 
Erscheinung erscheinen die kriechenden Arten der Gattung Banksia^ weil man 
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in dieser Gattung von Bäumen und Sträuchern so zwerghafte Gestalten nicht 
erwartet. Die viel vcf/.u eigte Achse wächst auch hier horizontal an der Erde 
dahin; in Abstanden sendet sie die gebüschelten Blätter zum Lichte, die senk- 
recht aufgerichtet stehen; dann und wann erzeugt sie den Kolben des Bluten- 
stands, der aus dem Sande hervorbricht, und ohne laubige Umhüllung kalil und 
nackt in den Lucken steht, als führe er ein gesondertes Dasein für sich. Aus 
den AcbseUi der Hochblätter aber tritt der Fortsetzungs-SproO, welcher sym- 
podial die Achse weiterfiihrt. Es ist also ein Verhalten, das dem Wudise 
unserer nordischen Rhizompflanzen gleicht. Nur sind in jenem warmen Lande 
diese Pflanzen nicht eigentlich in die Erde eingebettet, sondern halten sich 
ziemlich genau an der Oberfläche. Sie brauchen keine Deckung durch 
schützendes F.rdreich, wie unsere - Getiphilen*. In Australien liegt der EUekt 
dieser W'uchsforni wohl mehr in der Entruckung des vegetativ tatigen Teiles 
des Organismus aus den höheren Luftschichten, die starker bewegt und daher 
trockener sind. Darauf deutet wenigstens die Häufigkeit ähnlicher Typen auf 
durchlässigem Sandboden und in G^enden schwächerer Befeuchtung: sie 
werden zahlreich erst dort, wo die Niedersdilagshöhe unter 50 cm hinab- 
sinkt. 

Ähnliche Wuchsformen kommen bekanntlich durch die Kraft des Windes 
an der Küste zustande. Verbreitet also wie in allen Dünen-Formationen der 
Erde ist auch an der Küste West-Australiens die huinifuse Wachstunis-Form : 
die Verzweigung geschieht am Grunde der Hauptachse, die ;\ste bleiben in 
wagerechler Lage dem Boden angedruckt. Sogar genetisch echt westaustra- 
llsche Formen haben diesen Wuchs sich zu eigen gemacht: so GrevÜUa ffäkmi' 
foUa im Gebiete des Swan Rivers. Oder eine eigentümlidi niedergestreckte 
Form der Casuofim distyla^ die am King George Sound häufig auf den Dünen 
wächst Man kann sie dort nicht übersehen^ wenn aus ihren fcstgeflochtenen 
hellgrünen Matten überall die rötlichbraunen männlichen Katzchen her\'orschauen. 

Thermische Momente, die in den nonÜsrhcn Ländern und den hohen süd- 
lichen Breiten für die .Schaffung des Polster-, Rasen- und Rhizon^-Wuchses 
sicherlich eine mitbestimmende Rolle spielen, treten bei dem Klima unseres 
Gebietes stark in den 1 Untergrund. Eine Ausnahme maclit nur ein Teil der 
Wandoo-Zone. Ich habe die Ülierzeugung gewonnen, daß dort die Tempe- 
ratur>Verhältnisse der kählen Jahreszeit wirksam werden. Es handelt sich 
um die Gegenden, wdche im westaustralischen »Winter« die empfindlichsten 
Wärme-Depressionen erleiden ;s. S. 84), wo fühlbare Nachtfröste vorkommen. 
Denn gerade dort werden polstcrartig gew achsene oder deckenförmige Gewächse 
ganz auffallend häufig: so I rscht uaultia formosa^ Scamola humifusa u. a. I'^nt- 
scheiücnd aber sind zwei Leguminosen: Acada cotigista und Kniuedya mtcro- 
phyll r. obwohl aus Gattungen stammend, die sonst keine Neigunof zu jenen 
Wuchsiormen verraten, geben sie ger idc/.u musterhafte Beispiele dafür ab. Die 
festen Polster der Ketmedya micropliylla werden jedermann überraschen, der 
ihre Verwandten kennt, jene so geschmeidigen Schling-Gewächse der kttsten- 
näheren Gebiete. Und nicht minder merkwürd^ wirkt Acada amgesta mit 
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ihrem ntedergedrttckteii As^ewtrr, weil sie in aUer unerschöpflichen Fonnen* 
fiille der westlichen Acaden eine gans betspicdloae Bildung däfstellt 

o. Stftmme. 

Die Bäume der Südwest-Provinz sind in der Mehrzahl durch eine kräftige 
Borken-Entwickelung ausgezeichnet. Der Jam-Euca/^p/us , die Banisia und 
Casuarma-AriQn komnica alle darin überein : ihre Stämme zeigen rauhe rissige 
Borke an der Oberfläche. Sie folgen also der in periodischen Klimaten gelten- 
den Regel, namentlich den Gehöhen der trodceneren Monsun-Gebiete ^dnd sie 
ähnlich. Nur Etuatypius dherskolor weicht ab: bei ihr wird die Borke nicht 
angdiäuft um «ch jahrelang zu erhalten» sondern sie löst sidi kurz nach ihrer 
Bildung ab, so daß die Rinde größtenteils frei liegt. Man könnte daran denken, 
dieses \'erhalten durch die größere Stabilität der Temperatur im Areal der 
Ji. diversicolor erklären zu wollen, in ähnlicher Weise, wie SchomburGK die 
»glatte graue Rintict der meisten Bäume Siidaustraliens auf die »slight atmo- 
spheric changes« zurückgeführt hat. Ich halte diese Erklärung für unmöglich. 
Denn jene »glatte« Rinde findet sich auch bei manchen Eucalypten des austra- 
lischen Binnentandes, wo außerordentliche Wärme-Schwankungen stattfinden. 
Die Ausbildung der Borke hängt also nicht direkt mit den Eigen- 
tümlichkeiten des Klimas zusammen, sondern ist teilweise von der spezi» 
fischen Konstitution abhängig. In der Tat hat F. V. MÜLLER die Ausbildung 
der Borke geradezu als taxonomisches Merkmal benutzt| um die Verwandtsdiafts-' 
Verhältnisse innerhalb von iiucalyptus aufzuhellen. 

Was die Sträucher hetrifift, so findet sich auch bei ihnen durchaus nicht 
selten erhebliche ßorken-Bildung. Sogar haibmeterhohe Kleinsträucher zeigen 
manchmal Anaätze dazu. So Ist z. B. Pctrophila media (Prot.) auch an relativ 
jungen Adbaentdlen bmits mit einer dünnen grauwdfl gefärbten Borkenlamdle 
besetzt 

Eine merkwürdige E^ntümlichkeit mancher Sandpflanzen Südwest-Austra- 
liens liegt in der starken Kork-Produktion an örtlich begrenzten Stellen 

der Achsen. Und zwar ist es einmal die Spindel der Infloreszenz, wo das 
stattfindet — so bei mehreren Myrtaceen, namentlich Cnlothamnus- und Mcla- 
/eitCi7- Arten. Dann aber, viel häufiger, ganz am Cirunde des Stengels, da 
wo er in die Erde eintritt, also am Übergang zur \\ ur/icl. Die histologischen 
Einzelheiten würden hier zu weit iUhren, das Ergebnis bleibt stets das gleiche: 
ein mehr oder minder mächt^^ Mantel groOzdligen Korkes an der Berührungs- 
Zone von Pflanze und Unterlage. Höchst verbreitet ist die Eischeinung bei 
den Kleinsträuchem und subfruticosen Gewächsen der Sand-I leiden. Ich glaube 
nicht fehl zu gehen, wenn ich schätze, et^va dreiviertel aller dort wachsenden 
Arten sind im Besitze solchen »Basal-Korkcs« — ganz gleichgiltig, welches ihre 
Verwandtschaft sei. Nur zur Erläuterung der systematischen Vielsciiii.'keit dieser 
Kork-Träger führe ich ein paar treffliche Beispiele an: Daricsia quadrUatera 
(L^um.j, IJibbtrtia conspicua (Dillen.), Verticordia graiidiflora '\^\yx\..\ CalyÜtrix 
brnnfolia (Myrtac.j, Logania flava (Logan.), Scaewfla restiaua (Gooden.). Sonadi 
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besteht nicht der geringste Zweifel, dnO die Erscheinui^r ein Effekt des Mediums 

ist. Aber ich bin in Verlegenheit, eine nähere Aufklärung zu geben. Die 
Funktion des Korkmantcls ließe sich vielleicht aus den Wärme-Verhältnissen 
erklären. Es steigert sich nämlich auf jenen völlig unn^eschiitztcn Sand-Heiden, 
die keinen Baumwuchs trappen, die- lühitzung der Boden-Oberfläche zu enornKii 
Betragen. In ihrem ganzen Gebiete erreicht schon die Luittemperatur fast 
jährlich Maxinia von 45" — 46". Daraus ist die Intensität der Er\\'ärmung zu 
beurteilen, die der lockere Sandboden durch direkte Bestrahlung gewinnt'). 
Gerade die Übergangs-Zone zwischen Stengel tmd Wurzel ist dieser Glut aus- 
gesetzt: ae benötigt einen Isolator aus Kork-^e^'ebe, um die Leitungs-Röhren 
vor Überhitzung zu bewahren. 

d. Laub. 

Austreiben. Anlage und Kntwickclung des vegetativen Zuwachses fändet 
statt im Gefolge der Regenzeit. Abhängig von der Beschleunigung des 
Safttriebes, in letzter Linie also von der Durchfeuchtung der Wuizel-Sphäre, 
geht das Austreiben bei seicht bewurzelten Geivächsen früher vor sich als bei 

tief bewurzelten. Die 
^ / ^jp^ absolute Zeit des 

Austreibens ist 
außerdem natürlich 
teils von der spezi- 
fischen Konstitution 
gci cgelt , teils steht 
sie noch in Beziehung 
mit dem gesamten 
örtlichen KUma. Da- 
raus folgt, daß es im 
Nordwesten der Pro- 
vinz fruhzeitiirer be- 
ginnt und zur Vollen- 
dung kommt als im 
Süden. Während am 
Swan River Ende Mai 
— nach etwa drei- 
wöchentlicher Dauer 

des Regens — nur der Kraut-Wuchs große vegetative Fortschritte bewies, sah 
ich im Gebiet des Irwin Rivers Anfang; Juni aucli bei den Str.inchern schon leb- 
hafte Tätigkeit. Kleine Excin])lare \on üm'tiiia auiplcxiins, die psaniinophilen 
Büsche von Acacia aureo-niti iis u. a. hatten am g des Monats schon reichlich 
jugendliches Blattwerk gctricbc-ii, und bei i-rentojikila Oldßcldti zeigten die 
jungen Sprosse bereits eine Länge von 10 cm. In den südlicheren Landschaften 

' Messungen lie^o noch Dicht vor. Ich selbst bin an extrem heißen Tagen nicht anf solchen 

Heulen gevTcscn. 




Fig. 40. Entwickelungs-Stadien der Sprob-Spitic eines ZweigeiJ 
von Aciicüi horbimrvis Dcnth. A .im 27. Dezember 1900 im Wachs- 
tum begfüTeo. B am 6. Fc)>raar 1901 mit vorläußg abge$chlüS!>enem 

Waehstaa [Originale 
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dagegen gelangt das vegetative Waehstum erst in der sweiten Hälfte der feuditen 
Jahrendt in schnelleres Tempo. Im September und Oktober sind die meisten 
BDs^e mit den frischen Trieben geschmückt, die Bäume folgen sogar noch 
später, und an der Südküsle setzt sich das Treiben fort bis tief hinein in die 
Trockenzeit. Im Xincniber sielit man wnhl überall die Entwickelung des Zu- 
wachses gut fortgeschritten, l'm diese Zeit fand ich r. R. Ilnkta trifurcnta 
mit etwa 5 cm langen neuen Sprossen. Um Neujahr "[chcn sie meistens ihrer 
definitiven Ausgestaltung entgegen und gelangen, mit Ausnahme jener klimatiscli 
bevorzugten Distrikte, in die ruhigere Periode des Sommers. Der Vergleich 
der beiden m Fig. 40 dargestellten Zustände von Acacia barÜnnvis zeigt diesen 
Gang des vegetativen Zuwachses. 

ZisabknoBpen. In oekologischer Hinsicht sind die Laubknospen und die 
jungen Laubtriebe c^c\v<ihnlich geschützt, und zwar in sehr mannigfaltiger, nach 
der speziellen Anlage verschiedener Weise. 

Wenn Se HIMPFR 'V^i'ywjx. ^.\\, die Seltenheit \«>n Schujipcnhullen um 
die Laubknospen der iiartiaub-i tiajizen betont, so hat er seine Eindrücke all- 
zusehr generalisiert Er meint, im Winter bedürften sie »keines Sdiutzes gegen 
Trockenheit«, »im Sommer aber würden sie ausgebildet und müOten daher eine 
starre Hülle entbehren«. Beides ist nicht richtig. Die so typische Winterregen- 
Vegetation Südwest-Australiens kennt viele Fälle editer Knospen- Beschup- 
pung. Wenn man im August z. B. Acacia sulcata ^ eine Art der Südküste, 
untersucht, so findet man die jungen Schösse aus der Achsel brauner Bracteen 
von mäßiger Dicke austreiben. Ebenso zeigen sich hellbraune Knospenschuppcu 
z. B. bei Mclalt ucn uncinnta (Myrt.'i und Uakt a ruscifulia (Prot), zwei Beisj)iele, 
die ich deshalb anführe, wcU es so häufige l'Üaiucn der südwestlichen Flora sind. 
Die a u str e i b enden Blätter bestehen hauptsächlich aus zartem Chlorenchym. Das 
Chlorenchym ist vieUach durch anthokyanartqg[e Stoffe verschleiert Sklerotische 
Elemente, die später so wicht^ werden, fehlen beinahe noch gänzlidi. 

In diesem empfindlichen Zustand gedeiht das frii^che Laub mitunter ohne 
jeglichen Schutz. So z. B. bei GrcviUea Wilsoni (Prot.). Das macht einen 
höchst sonderbaren Eindruck, wenn es sich um Xerophytei> Ii 1 1 : It, deren 
Blattwerk spater starr und fast holzit^ hart zu werden bestimmt ist. Al^er es 
gibt solche: bei Acacia spmosi^sima ^Leguiii. . und (imnllfn triticnfifrra (IV<>t.) 
habe ich einen derartigen Gegensatz von erster Jugend und reilcm Alter bc- 
sondm stark bemerkt. 

In andern Füllen ist nur jene Anthokyan^Färbung vorhanden, das zarte 
und schlaiTe Neulaub zu beschirmen. Ihr verdanken die Eucalypten die bunte 
Färbung der Krone um die Zeit ihres Austriebs^ aber auch Leguminosen iz. B. 
Davirsia crcnulata) und Proteaceen [Adenantkos euneata) bringen mit solchen 
roten Tönen die Botschaft des Lenzes. 

Die weitaus gewöhnlichste Ausstattung^ des jugendlichen Laubes ist die 
Behaarung. Diese M.aare sind frühzeitig schon weit voraus in der F.ntwicke- 
luag und fertig, noch ehe das grüne Gewebe etwas von seinen Leistungen 
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Qbemiinint (i^L Fig. 40). Die Acaden (Fig. 40), sehr viele Proteaoeen, die 
Hibbertien und eine Menge minder gesdUger und fonnenreicher Gattungen 

zeigen Behaarung der neu austreibenden Laub-Sprosse. Seidig schimmernde 
Spitzen geben den Acacien-Wipfeln ihr eigentümliches Farben-Spiel in der 
guten Jahreszeit. Oft ist iihcrh;uipt der Kontrast des kahlen ;^latten Reife- 
Stadiums mit den farbig-t n l'ilzcn und Wollen der frischen Triebe sehr effekt- 
voll. Bei manchen Formen der Ercinophda Jiraniiii sind die Enden der Zweige 
schneeweiß vom neuen Laube, und man kann den heurigen Zuwachs sofort 
daian erkennen. Von Acacia alata R. Br. gibt es eine Form [biglanduhsa Bth.}, 
deren junge Triebe so dicht mit starren weiOen Haaren besetzt sind, daß sie 
sich scharf von den dunkelgrünen Mutter-Ästen abheben. Viele Jh^acetU' 
Grevilleoideae sind durdh die rostfarbenen Überzüge der jungen Teile au^[e> 
zeichnet. Und wenn man der lichten Farben des verjüngten Sommcrwaldes 
unserer nordischen f ?< iniat gedenkt, so macht es einen !*ar seltsamen Eindruck, 
an einer Ifnkca die jun;^^en Schösse zu sehen, wie sie f^^an/. in q-elhliche Seiden- 
wolle gehüllt, aa den Adern und am Rande aber lebhaft rostbraun behaart sind 
[Hakca cinerea,. 

In fiblicher Weise ändert sich das Md, wenn statt der Deddiaare das Inda- 
ment aus Drüsen besteht Dann un^bt ihr Sdcret die jungen Blätter und ver- 
klebt die Knospe. Audi bei den Eucalypten findet ähnliches statt, und da die 

Neubildungen von den eingeschlagenen Vorgängen umhuUt werden, so gewinnt 
die Knospe einen guten AbschluO nach auOen. 

Das erwacliscno Laub. Das erwachsene Blatt ist in West- Australien zu 
mehrjähriger Tätigkeit berufen. Die gesamte Gehölz-Flora ist »immer- 
grün.« Nur ein paar Lianen aus offenbar tropischen Stämmen lassen mit dem 
B^inn der Trockenzeit ihr Laub verwelken und ersetzen es, wenn die nächsten 
liegen wieder anfangen (z. B. Diouorea^ CtemaHcissus [Vitac.]). In dieser fast 
vollständigen Sempervirenz der Flora West-Australiens besteht dn wesentlicher 
Unterschied g^en das iMcditerran-Gebiet. Die Erklärung dafiir liegt wen^rer 
in klimatischen V^erhältnissen als in Wirkungen der Floren-Geschichte. 

Sonst bieten die pfrofien Züge der Laub-Bildung in der Pflanzenwelt Süd- 
wcst-.^ustraliens die gewohnten Eigenschaften der Hartlaub-Ve<^etation. 
Mehrfach haben diese Verhältnisse schon ihre Darstellung erfahren, so daß es 
geboten ist, hier kurz zu sein. Wenige Punkte nur erfordern etwas eingehendere 
Besprechung, weil unsere Provinz wegen der vorbildlich normalen BesdiafTen- 
heit ihres Klimas stets hohe Beachtung verdient, wenn es sich um Winterregen- 
Gebiete handelt. 

Schon Ron. Brown bemerkte, daß die Lage der Assimilations- 
Organe in West-Australien meist parallel zum Lichteinfall gerichtet ist. Seine 

Bcnbachtunf^ ist oft wiederholt worden, auch hat man die Kinrirbtungen be- 
schrieben, die zu dieser Profilstellunj^ des Laubes fuhren. Im sudwestlichen 
Australien folgt die überwältigende Mehrheit der Arten diesen Normen. Aber 
es gibt Ausnahmen, die dafür zeugen, daß die Pflanzen Australiens durchaus 
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nicht etwa jede Reaktionsfähigkeit eingebüßt haben. Die mesophiler abgetönte 
Flora im Süden unserer Provinz ist reich an Belsen dafür. Eucalyptus selbst 
schon zei^t deutlich, wohin die Neigung geht. E. calcphylla^ deren Verbrei- 
tung die gcmiiOii3^en Striche der Provinz überspannt (s. S. 95), richtet seine 
Blätter beinahe wagerecht, ebenso seine schönblüligc Schwesterart, die im 
äuUerbtcn Süd heimisch ist, E. ficifolia. Auch die leitende Spezies der süd- 
lidirten Wälder, A ^verskolor, zeigt am ausgcsprodiea bifodaleii Bau des 
Blattes, daO seine Obetsdte viel gröfl«e Lichtquanten ausnutzt Selbst am 
Laube des Jana deutet sich ähnliches an, freilich nicht so stark, wie bei den 
zuvor genannten Arten. Es bedarf keiner Ausfuhrung, daß im Unterwuchs 
aller dieser Bäume die glcicheti Tendenzen viel weiter reichende Erfolge haben. 
Manche Rutaceen {C/iorilnrnn)^ viele Sterculiaceen (aus den Gattungen Rulingia 
und Thontasid^, die Gattungen 7>rwa«i/m (Tremandrac.^ und Hibbertta (Dillen.) 
zei<?en in den Wäldern des Südens die treffendsten Beispiele »euphotometrischen« 
Laubes und streng bifacialer Blatt-Architektur. 

Dabei erreidiett ae auch in ihrer Fläche redit ansehnliche Dimensionen. 
In der abrigen sädwestaustrafischen Vegetation aber folgt das Laub der allge- 
meinen Sklerophyllen-Norm: Blätter mitunter mittelgroß, meistens aber klein. 
Merkwürdige Beispiele »mittlerer Größe« sind manche //<ii/tf-Arten {H. Baxttriy 
Ä ümplexUaulis) und gewisse Spezies von Eucalyptus {E, macrocarpa^ Ii. Pn-iS' 
siam\ weil solche Blatt-Größe in ihrer Sphäre einen unproportionierten Ein- 
druck macht und sich ausnimmt, wie ein lastiges Erbteil, das nicht hinein paüt 
in ihre jetzige Umgebung, Gewöhnlich aber ist die Blattgröße stark von der 
gesamten Epharmose beeinflußt; ihre stufenweise Verringerung bis zu völligem 
Seilwinden ist in sehr vielen Krenen der südwestlichen Flora Schritt fiir Sdtritt 
2a verfolgen, wie in einem späteren . Abschnitte näher xu erörtern sein wird. 

Das Laub der sMerophyllen Gewächse gilt oft fär mangelhaft gegliedert 
Man hat audi bdiauptet, in Hartlaub- Vegetationen seien Blätter »fast niec 
zusammengesetzt. Eine cpharmonische Untersuchung der angeblichen Fälle, 
die mancherlei Ausbeute verspricht, steht noch aus. Nach den Verhältnissen 
in West-Australien z.u urteilen, besteht jedoch gar nicht jener behauptete Zu- 
sammenhang zwischen Blattglicdcruug und Harllaub-Milieu, wenigstens 
nicht unmittelbar. Es müßten doch Familien, die im allgemeinen Anlage zu 
kompliziert verzweigten Spreiten- beweisen, in West-Australien Vereinfadiung 
erfahren. Das ist aber nicht der Fall. ClematiSt viele Lfguminosae, Ruiaceae 
{Bmma}f CUmaUcissus (Vitac.), Dodenaea (Sapind), die vorhandenen Farne: 
alle diese besitzen auch fiederblättrige Spezies in VVest'Australien. Die übt^en 
Familien neigen aber nirgendwo zu starker Blatt- Verzweigung. 

Dagegen treten, wie erwähnt, Hemmungen aller Art in der Aus- 
gestaltung des Laubes auf, wenn die Xeromorphose fortschreitet. Auch 
jene eigentümlichen Eingrirte in die Blatt-Entfaltung, welche zum Hüllblatt 
fuhren, sind überaus häufig. Jede der großen Familien des Gebietes liefert 
Beispide in Fülle Die Gattung Greviüea weist dabei sogar mannigfaJtigc 
Konstruktions-Variationen auf: Ixdd ist unterseits die Mitlelrippe nicht erhaben, 
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also nur eine Höhlung vorhanden z. B. G. oxystigtna var. accrosa Fipf. 38/f), 
bald tritt sie stark hervor und zerlejj^t jene Höhlung in zwei parallele Furchen 
(z. B. G. pinastcr, G. Hucgelit). Alles das w icdcrholt sich innerhalb der h lora 
Südwcst-iXustraliens unzählig oft in andern \ crwandtschaftskreisen, bei unge- 
teilten und bei zusammengesetzten Blättern, und in den selben Formen} die 
auch in andern Floren so vielfach nachgewiesen worden sind. 




l'if;;. 41. A Cryptandi Ii /i tun/'^-im Mcissn. IJlütcn-Zwelg. — />' — P Crypiiiiidru polycladii Diels: 
Ii Habitus. C Blüte mit Bractcen. D Teil der Blüte ausgebreitet. — E — // Sttnanthtmum 
gmeiHpts Dieh: E BlfiteD-Zweif. F BMte. G Tdl der Blltte «ugebieitet. H BlamenbUtt 

Wie in der Formations-Schilderung noch deutlicher hervortreten wird, sind 
auch ericoide und pinoide Ulattformen ungemein verbreitet ;vgl. /,. B. Fig. i 
-'/, B). Fricnid ist ein etwas vager .Sammel-]k\L(rilT, dessen Fälle sich bei näherer 
Rücksicht auf j^cnctischc Gesichtspunkte als sehr un;^leichartig herausstellen. 
Fr hat aber Wert in physiognomischer Hinsicht und ist brauchbar, um das 
Bercidi der KimveigenB-Bildui^en zu übersehen. Ganz besonders verbreitet ist 
der ericoide Blatt-Typus bei den Epttcridaceae^ Myrtaetae und Rhanmaceae^ 
aber es gibt wohl keine wichtigere dikotyle Familie, wo er in Südwest- 
Australien nicht vorkäme. 
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Eine gleichartige und doch gewissennaOen divergente Entwickdungs-Richtung 
fUhrt zum pinoiden Blatte. Es findet sich in der Flora unserer Provinz in 
reichem Formen-Wandel. Seine Vollendung erreicht es in jenen drehrunden, 
starren, dornartigen Gebilden, welche die cig^cntlichc Blatt-Natur bis zum letzten 
abcfestreift haben und ockolo<{isch nicht mehr leisten als Achsen-Stücke, Süd- 
west-Australieii besit/,t eine Gattung, wo dies Verhältnis zu klarem Ausdruck 
kommt. Das ist Dai iesta. In der von Bemuam als ^TentifoUac*^ umgrenzten 
Sektion besteht zwischen Achse und Blatt kein Unterschied mehr außer dem 




Fig. 42, Hakfa Broi>l:!\iiui F. v. M.: A Blühender Zweig. B BlUtc. C Pcri.inth-Abschnitt. D Discus 
uad Uvarium. E Oberer Teil des Griffels. / Frachttragender Zweig. G Sainen. «Nach Diels 

und PUTZEL.) 

begrenzten Wachstum, funktionell sind die assimilierenden Zweigteile und die 
starr pinoiden Blätter gküchwertig: ja bei Daviesia hakcoidcs sind die Hlätter, 
die sehr kurz bleiben, soorar die minderwertii^en (^rüfanc. (icstaltlichc Seiten- 
stücke zu den dornartigen Nadelblättern der Daviesien haben die Pr^teaceen 
hervorgebracht, besonders in der Gattung Hakva (vL,d. Fi;?. 4J . Ebenso nehmen 
die i^hyliodien von Acacia mitunter gleiche Formen an. Bei allen wirkt die 
extreme ReduJction der OberfiScbe auf die Stellung des Ofgans zurüdc -Wo 
keine ausgebreitete Fläche mehr da ist, die bloß li^en könnte, macht sidi die 
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Flg. 43. Apbylle Arten: A—ti Piam$mom»x« eh»trir»idtt (F. 11.) IMeb et Loet.; A Habttoi. 

B Blute. C Blumenblatt. D Discns and Gynaeceam. E, F Ovariam dnrchschnitteo. H Fioeht. 
H' SameiL J—L Vtammemoya rphedro'ults Diels et Loes.: J Habitus. A' Blttte. L DSSCOS vnA 

und Gynaeceum. ^Nacb Diels und pRirzKL.) 
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Vertikalriditttiig entbehiliclL Die stark pinoiden Blätter stellen sich m^eder 
senkrecht zur Ab8tamffliing»«Adise, sie stehen steif ab von den trs^yenden 
Zweige; Die physiognomische Wirkung dieses Tatbestandes ist nicht unbe* 
trädbtltch. 

Jene stark reduzierten Blätter in der Gattung Daviesia sind dort die Vor- 
boten der völligen Aphyllie. Und ahnliches findet öfters statt. Denn Blatt- 
losigkeit ist verbreitet in der Vci^etation Sudwest-Avistralicns, Blattlosigkeit 
nicht im strengsten morpholoc^ischen Sinne, aber doch so, daß die Blatter für 
die Assimilation niclit in Bt^tracht kommen, sondern durch die grünen Stengel 
ersetzt werden. "Es hat ein^M Interesse, die systematische Vidsettigkeit dieser 
Ai^llen-Klasse kennen zu lernen. Darum gebe idi eine Liste der wichtigsten 
Familien bzw. Genera, aus denen sie herstammen: 



JtttHmnattat, 

Corynothtca (Ltliac). 
7kjittn«tHS (Liliac). 
Ctantrinaetet, 

Siintdliiciae. 

Matarthuria (Pbytolitcc.}. 
Coiufifermum (Protcac). 

Arten. 



Lfgumimsat-Aeaeia. 

Tetriithc-j 'Tremandr.). 
Comespemia (Polygaiac). 
Calycoptplm iEuphorb.;. 
AMMtMiM/a {C^l«Mi«e.)< 
Slacihowii 'St.ickhonibc}. 
/liiitrtia pUlea.}. 



Lmidmiia (HtloMf 
Trad^mem* (Umbdlif.). 

SdiriL'Ius (Primal.). 
Logania {Log^miac.'. 
Anthoards (.Scropbal.). 
Optrcularia (RllU«ie.}. 
Stannia (Goodcn.}. 



Dies Verzdchnts enthält sehr ungleidie Bestandteile. Von den Gruppen, 
die dazu bettragen, sind manche durchweg oder vorwiegend blattlos: so die 

Ri Stionacene, die Casuarinaccae^ die Gattungen lixocarpus [Santr^l ^ imd Psammo- 
vuyu (Celastr. Fig. 43). Andere da;jc<^en weisen eine Mehrheit normal belaubter 
Arten auf; und jene AphyÜen heschlieiien bei ihnen ofewissc TiUinen der Ephar- 
mose, sie sind ihre Extreme, die nur cinnml verwirklicht werden. So verhält 
es sich z. B. bei fhHertia conspuua^ Couvspermmm EatimUu^ Sonmia spinescats. 
Zwischen beiden gibt es Mittelstufen. 

Die der völligen Laub^Unterdrudomg fähige Epharmose ist eben uugldch 
bei den Stämmen der südwestlichen Flora verteilt. In einigen F^amilicn ist sie 
häufig {Le^uminostTt ], bei andern selten [Protfaccae)^ bei wieder andern läßt 
sie sich überhaupt nicht nachweisen: so bei Epacridaceac^ Stcrculiaccat\ Myrta- 
ccac. Wodurch solche Unttrsciiiede bedingt werden, das ist ein dunkles Problem, 
aber es ist nicht damit aus der Welt geschafft, daü man mit Stillschweigen 
darüber hinweggeht. 

Diejenigen Gruppen, welche nur wenige oder vereinzelte AphyUenoF(Mmien 
hervcMTgebracht haben, entfalten in West-Australien ihre größte Mannigfaltigkeit 
dor^ wo für Mesophyten günstigere Bedingungen obwalten. Das gilt besonders 
für Bonvtid (Rut.), Tttratheca {Tremandr.;, Hibbertia (Dillen.), Logani.i. Hier 
haben wir also die Aphyllen von den mit Blättern assimilierenden Arten abzur 
leiten: es sind die am stärksten xeromorph umc^cstaltcten Formen. 

Doch besteht kein Grund, in andern I'ällen eine ij^egcnteiÜLje l-",nt\vickelung 
für ausgeschlossen oder unmogUch zu halten. Von der Ereniaea her müssen 
viele xerophytisch veranlagte Arten sich westwärts auszubreiten versucht haben; 

Dtels, PSsnttBwds «on WcK'AuitnlicB, \% 
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zwdfdlos sind manche dabei epharmonisch verändert worden. Durdi solche 
Ziüanmienhänge werden manche Ecschetnungen in der Oekologie der südwest- 
lichen Flora dem Verständnis erschlossen. Wir finden >in den schat^ien Berg- 
wäldera des Südwesten«, sagt E. Pkitzel von Acacia (Fragm. Austr. occ. 283), 
> einige Arten, die mit den Xerüph} tcn verwandt und vielleicht zum Teil \on 
ihnen nh/.uleiten sind, den Standorts-Verhaltnissen durch groüe und flache 
Phyllodicn [Acaiin niophylla, A. obovata\ oder durch ein Gewirr zahlreicher 
Äste von zarterer Beschaffenheit \A. cxicvsa) Kcchuuug tragen. i\ls solche an 
feuchtere und schattige Lebensweise angepaßte ursprtingUche Xerophyten möchte 
ich auch diejenigen Arten auflassen, die der VergröOerung ihrer Flächen wegen 
zur Bildung von blattartig geflügelten Stengeln schreiten, wie A, dipttra^ A, alata^ 
A. stenoptcra. Der vorwiegend schattige und feuchte Standort dieser Arten in 
den Waldungen der Westseite scheint mir eine andere Deutung nicht zuzulassen. 
Diese Flügel besitzen überdies eine durchaus nicht xeropbytische Beschaffen- 
heit* 

Ähnliche Bedeutung schreibe ich dem Auttreten so eigentümlicher Fälle 
vor, wie sie sich uns z. B. in Acacia insolita (Fig. 44) darstellen. Dies ist eine 
»phyllodinec Spezies, die aber gleichzeitig reichlich mit Fiederblättern belaubt 
Ist, und darin den EinfluO ihrer feuchteren Heimat kundgibt Sie bewohnt das 
waldreiche Gebiet des Blackwood River. Es fehlt hier an Raum, solche Vor- 
kommnisse erschöpfend zu erörtern, ich werde an anderer Stdle Gelegenheit 
dazu nehmen. 

Die äußere Erscheinung Laubes bei den Pflanzen der Siidwe?t-Proviiiz 
wird weiter bestimmt durch lkschaffcnheit und Einrichtungen der Überhaut 
der Blätter. Sie sind nicht rdeichnrti^if. Zunächst, die mesophilcn Typen, 
die oben S. 173 melulacl» erwähnt wurden, scheiden aus der großen Masse aus. 
Femer gewisse konstitutionell eigenart^e Elemente, beispielsweise viele Euca- 
lypten: ihre glänzende Oberhaut ist ungewöhnlich. Für die herrschende Mehr- 
heit aber gilt der Satz, daO das Blatt rings umschlossen ist von einer ein- 
schichtigen, derbwandigen bis sehr dickwandigen Oberhaut, welche beiderseits 
von Spaltöffnungen durchbrochen ist. Diese Beschaffenheit der Hülle verleiht 
dem Blatt das fahle. f^lanzln«c- Aussehen, die graue oder trübe Tönung des 
Grüns, wie sie allen \\ interrt oca-\"c^ctationen der Krde Jifemcinsam ist und 
ihnen ihr cic^ciUumlichLN ( ie])ra;^(e j^nbt. Siidw est- Australien besitzt diese F.if^en- 
art im hochsAca Grade; sie gibt aucli dem Ilüchtigen Bescliauer den stärksten 
und nachhaltigsten Eindruck von sdnem Fflanzenwuchs. 

Verstärkung dieser Züge durch Aussdieidung wachsartiger Stoffe, ein 
physiognomisch sehr wirksamer Vorgang, findet sich verhältnismäßig nipfat 
häufig» Er tritt auf bei manchen Acacien (z. B. A. bivt nosa)^ statk au^eprägt 
auch bei F.ucalyptus macrocarpa und E. teiragona. Beide sind großblättrige 
Arten der Gattung-, und für die inneren .Sandheiden der Provinz von beträcht- 
licher Wichtigkeit mit ihrem blauwciü bereiften Lnube [s. 5. Kap. c 

Es kommen ferner lackartig werdende Sekrete vor, die für die Laub- 
Oekologie nicht ohne Bedeutung sind. Ihre Verbreitung aber ist im Südwesten 
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viel beschränkter, als in der Eremaea; man trifift sie nur in den inneren Land- 
schaften der Provinz. Als feinen Überzug bedecken sie die Blätter an manchen 
J\ (ropliila-\rtcn (z. B. P. plumasa)^ auch bei Acacia beobachtet man sie bei 

gewissen Spezies. 

Von sonstigen epiderinaleii AnhaiiL/s-Cicbikien cfehören Deck- Haare zu den 
häufigsten Kigenschaftcu des jugendlichen Laubes in Südwest- Australien (s. S. i ; i). 
Ihr Mangel anöden au^ewachsenen Blättern deshalb gerade«! aufiallend. 
Zwar zeigt »ch Ja das Hardaub-Gestrauch auch anderer Länder der Behaarung 
abgeneigt (vgl. ScHlMPER, Pfij^ogr. 542), aber die übrigen Elemente der Flora 
pflegen dort doch reicher an tomentosen Gewächsen zu sein. Im südwest- 
lichen Australien dagegen ist ihre Zahl nirgends bedeutend. Zwar fehlt es in 
keiner der großen I'amilien nn behaarten Formen gänzlich 'z. R. Grevillea^ 
Jachsonia^ Acacia^ Kiiiiz<(i\\ die .Sterculiaccen haben sogar ufter viel Behaarung; 
namentlich die l'^nterscite des Laubes ist auch sonst zuweilen mit Überzügen 

ausgestattet. Aber relativ genommen bleibt 
doch die Summe geringfügig. Erst in den 
Grenzbezirken gegen die Eremaea, auf den 
dürren Heklen des Innereni wo die Verbena« 
ceen mit wirklichen Filzpflanzen [LachitO' 
stachys u. a.!) zahlreicher auftreten und wo 
manche stark behaarte Art der Goodcniacecn 
wächst, da ergibt sich hier und da eine Wir- 
kung, die du die Rolle der lilzigen Tubilloren 
in den Ländern ums Mittelmeer entfernt er- 
innern mag. 

Abgesehen von den mehrfach angeführten 
echten Mesophyten (S. 173}, zeigt das Blatt 
in der gesamten westaustralisdien Flora sich 
von >centrischemc Bau beherrscht. Isolaterale Anordnung seiner Ge- 
webe ist die Regel. 

I'.inc wichtige Pflanze der Südwest-Prov^inz, Milauuca Prcissiaua (s. S. 122, 
i23j, zeigt folgenden Grundplan des Blattgewerbcs (Fig. 45 H\\ An der einschich- 
tigen Oberhaut stark verdickte Außenwände. Die Spaltöffnungen um die Höhe 
dieser Wände versenkt und mit »Hörnchen« über dem Vorhof. Zwei typische 
Schichten von Palissaden^Gewebe. Darauf sdiarf abgesetzt eine chlorophyllfreie 
> Mittelschicht«. Die Lcitbündel eingebettet, mit mäßig starken Bastlldegen, 
welche das Clilirenchym nicht durchbrechen. Dazu — als systematisches Medc- 
mal — große Öllücken. 

Kin solcher Bau der Blatt-Gewebe liesse sich — von den Öllücken abge- 
sehen — etwa als Durchschnitts-Forni in der stidwestlichen Vegetation 
betrachten. Lr lindel sich mit geringen .Abweichungen in sehr vielen Formen- 
kreisen wieder. So bei den verschiedensten Myrtaccen ^sehr ähnlich bei den 
ilachblättrigen Calothamnmy Ermaea usw.), in den Phyllodien zahlreicher Acacia, 
wie es schon Unge bekannt ist (z. B. Acacia microbotrya (Fig. 45 A, acttmnata)^ 
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Flg. 45. Schcmatbehe Dantellong einer 

typischen Forin de$ Blatt-Baues 
in der Südwest Provinz: A AtUtia micra- 
i»lrya BcDth. B Mtlalttua Vreissiana 
Seban. (Orieinal). 
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in den Blättern vieler Haken und anderer IVoteaceen {Sdrlh^ia lattfoHa)'. also 
in den wichtigsten und am meisten polymorphen Familien der Flora. 

Natürlich Ueten sich bei der klimatischen Vielseitigkeit und der unerschöpf- 
lichen Fülle der Pflanzengestalten in jenem Lande Abwcidiuogen nach allen 
Richtungen dar. Ks cTciiüfn für unsere Zwecke, davon nur die allgemein be- 
deutsamen zu erwähnen, und den Tendenzen nachzugehen, die dabei hervor- 
treten. Die Haut bleibt, wie crwidint, in der Regel einschichtig. Es ist in der 
Tat merkwürdig, wie selten zwei- oder gar mehrschichtige Epidermen vor- 
kommen. Bei einigen Dainesia (Legum.) z. B. sah ich doppelschichtige Ober- 
haut, aber von stark ausgeprägtem epidermalen Wassergewebe sind mir keine 
Falle entgegei^fetreten. 
Es ist ja auch in den 
andern Gebieten des VVin- 
terrcgens wenig verbreitet. 
Die größten L'nter- 
schiedc des Hautgewebes 
liegen in der quantitativen 
Ausbildung der Außen- 
wand-Schichten. Bei 
abgehärteten Xerophyten 
erreicht sie hohe Werte: 
so besonders bei Protea- 
ceen [Hakea plotyspcntia\ 
Fig. 4t B,C ) und bei Myr- 
taceen, wo z. B. Mi lali uca 
uncinata und Eucalyptus 
Preissiana sehr extreme 
Hau^>anzer besitzen. In 
solchen Fällen geraten 
die Spaltöffnungen in eine tiefe schlotartige Versenkung. Übrigens liegt ja in 
dieser W'aiid-V'erdickung nur ein Ausdruck der allgemeinen Cellulose-Anhäufung 
bei den Xerophyten. 

Umfangreicher sind die Schwankungen im Bereiche des inneren Blattes. 
Dabei ist zunächst das Verhältnis des Chlorench\ nis zur »Mittel- 
schichtt von Wichtigkeit. In ihrer typischen Ausl^ldung ist diese Mittel- 
schicht ein durchaus marlcartiges Gewebe. Und als solches hat sie eine be- 
sonders weichende Förderui^ bei Dauiesia padtypI^lUt (Legum.) erfahren 
(Fig. 46^); sie besteht bei dieser ungemein starren Pflanze aus dünnwandigem 
Fäuenchym, nach Art der bekannten Hollundermarkzellen, und umfaßt weitaus 
den grrißten Teil des gesamten Rauminhaltes. Hier fungiert sie wohl zweifellos 
innerer W'asserspeichcr : in der Tat macht das drehrunde spitzige Hlatt 




Fig. 46. Schematische Darstellung des Blattbancs bei Xero- 
phyten der Südwest-Provinz: Zf, C Hakea platysptrma Hook. 
A Dm>U$ia fachyphylUi F. T. M. (Original.) 
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äußerlich einen sukkulenten Eindruck. Eine eigentiinilich idmliche Bildung 
findet sich bei Hakea clavata (l'rot.^ : auch hier ist das Blatt förmlich geschwollen 
und derbfletschig durch die Hypertrophie der chlorophylllosen AGttelschicht 
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Solche Fälle, neben ' der weiten Verbreitung minder voluminöser »Mittekchichtcnc, 
machen deutlich, daß man der Sklerophyll-FIora den Besitz von Wasserspeichem 

mit Unrecht abgesprochen hat. Nur der epidcrmale Wassermantel ist selten. 
Ein inneres Wasserreservoir dage^^en konimt häufig genug vor. Speicher- 
Trarheiden sieht man sclir verbreitet, und es i.st nur insofern eine Einschränkung 
geboten, als jene inneren Mittelschichten häußgem l-unktions-Wechsel unter- 
worfen scheinen und nicht selten weniger der Wasserölconooüe, als d^n StoflT- 
Verkehre dienstbar sind. Sehr vielfach findet sich Stärke in ihnen nieder- ' 
geschlagen, wdche bei der Entfaltung des neuen Laubes verbraucht wird. 

Bei den oben (S. i8o, Fig. 45] als Norm geschilderten Ütatt-Formen grenzt 
sich die Mittelschicht scharf ab von dem grünen Gewebe. In andern Verwandt- 
schaftskreisen aber gehen beide alhiiählich ineinander über, und wieder in andern 
gibt es eine Mittelzone ohne jegliches Chlorophyll überhaupt nicht. Da be- 
obachtet man nur eine Lage Icn-ker aneinander gefugter Zellen mit geringem 
Chloiophyligehalt in der Mitte, und beiderseits davon die Schichten des echten 
Assiniilations-Gewebes [z, B. Cafyikrix [Myrt], Jsopogon seabHuseuhts [Pttit.]). 
Oder das gesamte grüne Gewebe besteht aus typischen Palissaden, ohne sehr 
beträchtÜche DifTerenzen in den einzelnen Zonen des Blattes erkennen zu lassen: 
das aeht man z. B. bei Emalyptus occideutalis oder manchen Grcvillia-\\\.Q^ 
(Prot.). Endlich verringert sich mitunter der strenge Palissaden-Charakter der 
Zellen auch außen, und es kommt ein lockeres Chlnrenchym von indifferentem 
Wesen zustande: so bei Dnvresia cordata Leguni ' und Adenanthos obmata (Prot.). 

Für das gesamte Wesen cU\s IMattes ist iiatiirlich die Proportion zwischen 
dem Chlorcnchym und den nicht direkt der Assimilation dienenden Geweben 
von Bedeutung. Da vollzieht sich sehr oft bei den mehr xerophytisch ver- 
anlagten Spezies eine Verschiebung zu Ungunsten der grünen ZeUen. Manche 
erfahren Umbildung zu Skiereiden. Oft aber zeigt sich von Anfang an das 
grüne Gewebe beeinträchtigt: es ist eine gewissermaßen intrafoliare Reduktion 
der assimilierenden Fläche. Wenn man die Vertreter polymorpher Gattungen 
West-Australiens in dieser Hinsicht vergleicht, sieht man schrittweise diesen 
Prozeß sich verwirklichen. Dabei sind es natürlich nicht so sehr die leitenden 
Elemente, als die speichernden und stutzenden Bestandteile, die relativ erheblich 
zunehmen. Zuletzt drangen sich die skleromreichcn Bündel mit kurzen Ab- 
ständen nebeneinander, das ganze Blatt-hinere ist wie gekammert {EMtdy^s 
macroearpa^ E. pyrtformis (Myrt.), Daviesia Cronmana (Lcgum.), Hakea platy' 
Sperma (Prot.)). 

Vielfach äußert sich die Sklerotisierung gewisser Zellindividuen auch im Vor- 
handensein von Idto blast en. Sie gehen offenbar häufig durch Funktionswechsel 

und Wandlung aus grünen Zellen hervor. Bei Ptfroplti'a sieht man diesen 
Zusaninicnhang dc-utlich, vermutlich trifft bei andern Proteaceen das selbe zu. 
Diese Familie ist nämlich besonders reich an Idiobla.sten. und in der eigentüm- 
lich derben und doch elastischen Konsistenz vieler Isopogon, Jlaki a, Dtyaitdra, 
von Xylomeltm kommt dieses histologische Gefüge zum Ausdruck. Auch sonst 
sind Sklerom-Elemente reich entwickelt. DaO damit aber keinen besonderen 
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mechanischen Bedürfnissen gedient wird, sondern daß es sich um eine reine 
Xeromorphosc li,inc!t it ist schon in andern Gebieten erkannt worden (z. B. von 
GOEBEL in der Paramos-X'cgctation). 

Ähnlich wie mit den sklerotischen Gewebestückeii \eihalt es sich mit den 
Öl-Lücken der Myrtaoeen. Auch sie erfahren keine Mindemng; prozentualisch 
gewinnen sie also mehr und mehr Anteil am Volumen eines xeromotpher ge- 
wordenen Blattes. In dem ptnoiden Blatt von Melateuca vnehuäa (Myrt) 
nehmen sie über ein Fünftel des gesamten Raum-Kaltes ein. 

Bei dem xcromorphen Charakter, tieri die Vegetation Südwest-Australiens 
zum größeren Teil wahrnehmen läßt, ist die Cellulose-Aufhäufung in allen 
Or;'anen der Pflanze die auofenrälliQfste Tatsache. Sic äußert sich in der 
Uberzahl von GehülTien. Sie fuhrt zur derben oder starren Beschafienhcit aller 
Lauborganc. Und sie bringt es mit sich, daß in den trockneren Teilen des 
Landes oder an edaphisch geeigneten Örtlichkeiten die Ver dornung über Äste 
und Lauborgane in weitem UmSuge sich erstreckt. Nebenblätter (manche 
A£a£u£\^ Spreiten an ZShnen und Spitzen (viele Leguminosae und Froteaceae), 
ganze Triebe (Santalac., Rhamnac., Aeedorkii'ta, u. a.) wandeln ndi zu harten 
Dornen. Für unser Gebiet jedenfalls nicht, daß Dombildung beinahe 
unbekannt sei«, wie es SCHIMPER seinen Quellen über die Hartlaub-Gebiete 
entnahm. Schon an der Küste auf trockenen Kalktriftcn verdichten sich Ge- 
büsche aus linken ^ Dryandra ^ Acacia pulchilla zu wahren Dorn-Dickichten. 
Weiter im Inneren sind die Wandoo-Wäldcr und Sand-Heiden erfüllt von un- 
nahbar harten Gestalten. Überall mahnt uns das Bild der Vegetation, daß hier 
die Werkstätten des pflandidien SchafTens nidit aus leicht gebautem Fachwerk 
bestehen, sondern daß ^e allerseits durdisetzt und einge&ßt sind von Um- 
Wallungen aus schwerem und massivem Material. 

e. Blüten. 

Stellung. Bei den meisten Gewächsen der Südw est-rrovinz erscheinen die 
Blüten endständig oder in den Acliseln der jüngeren Blatter. Ausschließliche 
Cauliflorie kommt nicht vor. Dagegen treiben bei manchen Myrtaceen [CalO' 
ÜutMmus^ Arten von MeleUeuca) die Blüten an älteren Internodien aus, häufig 
an SCdlen, die durch extensive Koric-Erseugui^ auagezeichnet süid. Bei ge- 
wissen Arten von Banksia zeigen sich ebenfalls ungewöhnliche Infloreszenzen. 
Z. B. entstehen bei der strauchigen Banksia spliaerocarpa die Blüten oft doch 
nicht immer ~ an kurzen weni^blättrig-en oder unbeblätterten Seiten- Sprossen 
von höchstens 2 — 4 cni Länge, am Grunde der älteren Stämme oder Aste, also 
im Inneren des Strauclies. Daran erinnert das Verhalten von manchm xero- 
philen B rachyscma- Axicn [B. daviestoides und Verwandte LLegum.jJ, die ein sehr 
eigentümliches Aussdien gewähren. Aus dickem holz^em Rhizom entspringen 
einige starre blütenlose Hiyllokladien, und daneben die ganz kurzen Schäfte, 
woran die gedrängten Blüten sitzen. 

BLAten-Aalage. Wie weiter unten (im Abschnitt g) geschildert werden soll, 
Mt für die Mehrzahl der südwestlichen Pflanzen die Zeit dea Blühens mit der 
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zweiten Hälfte der feuchten Periode zusammen. Die Anlage der Blüten 
dagegen erfolg^t — u ahrschcinlich in den meisten Gruppen — wiihreiiU der. 
Trockenzeit Oft werden sie schon friihzcitig aucli oberflächlich wahrnehm- 
bar. Die Köpfchen von Aeada extensa sieht man schon im Januar hervor- 
brechen; doch erst im August entfalten die Blüten. Audi bei Acaeia 
äotrya sind schon im Januar die jungen Infloressenzen deutlich sichtbar; ne 
entwickeln sich dann im Laufe der Trockenzeit ungemein langsam weiter und 
treten Ende Mai und im Juni in die Vollblüte. Isopogm scahriusculus (Prot.) 
untersuchte ich Ende Mai, als die künftigen Köpfe schon trefflich 7x\ erkennen 
waren; aber es dauerte bis Ende Oktober, che sie wirklich in Blüte standen. 

ilber die Verschiedenheiten, die bezüglich der Blütezeit selbst obwalten, 
gibt die zusamaienlasscnde Betrachtung über den Vegctauuas-Zyklus der Jalires- 
zeiten in dem Absdmitt g dieses Kapitels näheren AufschlaO. 

Blfitan-Knospen. Die vor den Blüten stehenden Blatt-Gebilde verhalten 
sich bd der Vegetation des Gebietes nicht einheitlich. 

In einzelnen Fällen sind es normale Laubblätter, in deren Adisetn ohne 

Einschaltung weiterer Phyllorae die Blüten selbst hervortreten. So sieht 
nuin es z. B. bei mehreren Hakfa-hrien. Es fehlt also ein besonderes Schuts> 
Organ um die Rlijten-Knospe. Als Ersatz dient dann mitunter die scheiden- 
artige Er^^■eiterung des Blattgnmdes z. B. manche Uibhcrtia\. Oder die Be- 
schaffenheit der Achse wirkt schützend, wie z. B. bei Hakea iaurina^ wo sie 
mit sammetartigem Überzug besetzt ist. 

Viel häufiger sind die Stutzblätter der Blüten in der üblidien Wdse gehemmt 
und als mehr oder minder vollkommene Knospenschuppen ausgestaltet. Da- 
bei besteht gewöhnlich der im Pflanzenreich so häufige gegenseitige Anschluß 
von Gesamt-HüUen und »Einzel '-Hüllen, obschon innerhalb des selben Ver- 
wandtschaftskreises nicht selten beide Wege beschritten sind. Wechselnd z. B. 
verhalten sich in dieser Hinsicht die Proteaccen. Bei den mit Pi tiophila ver- 
wandten Gait'jngen schwankt das Verhältnis zwischen den Hochblättern des 
Involucrums und den Deckblättern der einzelnen Blüten oft von Art zu Art. 
Ebenso bei mehreren andern Gattungen der i annlie. Ahnliches wiederholt sich 
bei Acaeia, Meistens hat jede der winzigen Einzelblüten ihre Deckschuppe, 
aber es gibt Arten, bei denen der gesamte Blutenstand von kräftigen Knospen- 
schuppen umgeben ist \A. squamatat Fig. ^tA\, Bei Acada sdrpfolia u. a. 
umschließt jede solche Hülle sogar einen ganzen jungen Zweig, der unten 
Blüten und oberwärts Blätter trägt. 

Die Konsistenz der floralen Knospen sch uppcn i>;t Icdcrig bei vielen 
Epacridacccn iAvdcrsoftia^ Connstip/uiON s. Fig. \~ U \ u. a.;. Häufiger aber sind 
sie dünner. scari*>s. und \o\\ braunlicliL-r Färbung. Die sehr charakteristischen 
Schuppen der Hakea- und >9<fi7f\i7«/-Knospcn Fig. 47/^/, auch die mancher 
Cryptandra (Rlmmn.) oder Hibbertia (Dillen.) folgen dieser Norm. Hyalin Ist 
die Beschaffenheit der Blütenbracteen z. B. bei Verticordia^ wo sie bei manchen 
Arten durch ihre GröDe auffallen. Nicht selten findet man, da0 diese Hüllblätter 
inwendig durch Behaarung ausgezadinet sind {Hakea [s. Fig. \2C—E^ S. 120], 
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Petrophilä] ; bei Hakea cosUUa u. a. überzieht die Behaaning sogar beide Seiten, 
sodaO die Knospen aussehen wie Weidenkätzchen. 

Häufig fallen diese Deckblatt-Gebilde noch vor dem Aufblühen ab. Doch 
unterliegt das manchen Verschiedenheiten, die — wie ihre quantitative Ent- 
wickelung — wohl mittelbar von klimatischen Eigentümlichkeiten beeinflußt 
werden. Es ist mir bei Grtvitlea z. B. aufgefallen, daü bei den Arten des expo- 
nierteren Binnenlandes, namentlidi den der baumlosen Formationen, <fie Knoq>en 




F^. 47. Koospenschuppcn der Blüten in Südwest- Australien : A Ataaa s</uamata LiodL 
Bf C Aeatiü rtsHaeta Btb., bei C enfftltet D Dtnnesia kaktpiitet Mcisso. E GmnllM bnettasa 
Mdno. G GrtoHk« EndlUheriana Mei<tsn., bei G die ganz jange, noch braiCtCate Ksospe 
vcfgrößert. H Conast^um ptndubtm Beath. (Original). 

Stärker und dauernder beschuppt sind als bei den mehr litoralcn Verwandten. 
An Grroillea leticoptrris bestimmt sich schon wochenlanj^ vor der Anthcse der 
Eindruck dos Strauches durch die starkgcfordcrte Ausbiltlunij der Hochblätter. 
Bei G. bracteosa^ die im oberea Moore River-Gebiet laudciuuarts heimisch ist, 
beharren lange die ansehnlichen Bracteen des Blutenstandes (Ftg. 47^); bei 
der eng verwandten G, EnHüheruma dag^n, einer Speaes des Küstenlandes, 
bleiben sie klein und fallen adion frühzeitig ab (Fig. 47 
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. In nicht wenigen Familien aber sind die umhüllenden Phyllome per- 
sistent. Die Flora W'est-Australicns ist so;Tar reich an Beispielen, wo sie 
durch lebhaftes Kolorit oder ansehnliche Größe auch wahrend und nach 
der Anthese noch der I'flanze dienstbar bleiben h'ig. 48). Bei der merkwürdig 
vielgestaltigen Gattung Cmospermu$n gibt es eine Art ( C gluniaceutn), die durch 




Fig. 48. Corollinisierte Hochblätter als Hüllen der Blutenstände in Siidwcst- 
Atistralien : A Johnsonia lufuinta K. Br. B Attdersonia patricia F. v. M. C PimtUa physodts 
Hook. D DifUtama Darwmii Desf. E Danvitita Mfittntri Bentti. (Origfaut). 

das Beharren (großer, c;c Ihlichweiß t^cfarbtcr Deckblätter eine sehr auffallende, 
in der Gattung ungewöhnliche Tracht annimmt. 

Sie verhält sich ähnlich wie die Liliacee johnsoiia hig. ^'^Aj. Auch bei 
dieser liegen die Blüten ganz verboiigen unter den großen Hochblättern, die 
weiOe oder braunrote Farbe angenommen haben. Entsprechend kommt femer 
bei Andersonia (Epapr.) das fremdartige Aussehen der sich um A. cohssca 
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g;nippierenden Arten dadurch zustande, daß sämtliche Deckblätter coroUiidach 

(weiß) gefärbt sind (vgl. .Ifulersotiia patricia Fig. 48^;. 

In den meisten Fallen aber vollzieht sich Jic »Corollinisierung« der Hoch- 
blätter im Gcfolp^c tieferer W'andhint^cn in der Blütenregion. Namentlich die 
i^cnosscnschaflliclie X'crcinigung der Bluten zu einer gedrängten Inllorcsxeni 
schmälert wie der Kiuielblütc so auch dem Einzel-Dcckblalt seinen Wert zu- 
gunsten der Allgemeinheit. Die gemeinsame HüUe wird das Bedeutsame; Our 
fallen auch zum Teil die Au^aben zu, die von den reduzierten Einzel^Blüten' 
hüllen nicht mehr zureichend geleistet werden. Bei den Compo«ten zeigt sick 
klar das Wesen dieses Vorganges, und die in West-Australien vertretenen 
Gattungen liefern zum Teil erlesene Beispiele dafiir: .so PodolcpU^ WaÜJSiaj 
I {i-Upternnt, die Immortellen« iles L.nndes mit ihren firbcnprächtitjen <;c.inösen 
Hüllen. Da aber die Compositen auch in andern Landern alHil;che Bildungen 
hervor;j;^ebrachi haben, so w.in n sie allein von keinem ^.{rüßen Belang. Wichtig 
aber ist es, daß die gleieiieu i endenzen in rein australischen Familien [Pimelta 
[Thymel.J 1 ig. 486 ), Aetmotus [Umbell.]» und in Attstralien wiedenmi bei rein 
südwestlichen Gruppen [CkmUaena^ GeUmoma^ Diplolaena [Fig. 48/?, vgl auch 
Fig. 7Q, 80, Rut], Danvuna [Myrt.] zu starkem Ausdruck gelangen* Namentlich 
bei einigen Formen von Diplolaata und bei melircren Arten von Danvinia ist die 
Hülle der in Größe und Färbung bevorzugte Teil des Blütenstandes (Fig. ^%D^E). 

Bodoktion der Krone. Vielfach greifen die Nachwirkungen der sozialen 
Tendenzen im Blütenstand auch auf die Corolle der Einzelblüte über. Es ist 

bekannt, wie sich infolgedessen nicht selten Apetalie im Pflanzenreiche ent- 
wickelt hat. Iiis zu diesem F.xtrem ist es in West-Australien nur selten ge- 
kommen. Aber eine Verschiebung der Funktions- Verteilung im Bereiche der 
Blüten-Sphäre läßt sich vielfach nachweisen. Daliin gehurt eine bUitenbia- 
logische Eigentümlichkeit, die zuerst in der Flora des Kni)landes aufL^efallen 
ist: die Reduktion der Corolle zugunsten der Staubblatter. Die selbe 
Erscheinung ist auch in Südwest-Australien zu beobachten; zwar dcfat bei 
vielen Verwandtschaftskreisen, aber bei zwei physiognomisch hervorragend 
wichtigen: den Myrtaceen und den Acacien. Und es ist höchst beaditenswert, 
daO gerade diese beiden Gruppen im südwestlichen Kapland kaum in Betracht 
kommen, daß es sich also um eine konvergente Eigenschaft der anthobiologi- 
schcn Floristik handelt. Welche äußeren Bedingfungen — denn solche müssen 
es sein — diese Konvergenz geschaffen haben, vermag ich nicht zu sagen, 
wenn ich nicht unsicheren Spekulationen Ausdruck geben wollte. .Aber die 
Fülle der in Betracht kommenden blütenreichen Auicia-iSsiQw^ der MiiaUuca- 
Speadesi die fast in jeder Formation sich finden, der E^calyplusy welche alle 
Waldungen bilden, Icurz die große Rolle gerade dieser Form des Blühens in 
Australien weist auf einen bedeutsamen Zusammenhang mit der sie gegenwärtig 
beherrschenden Umgebung hin. 

- Varbeit. Die Farben der westaustralischen Blüten sind merkwürdig 
mannigladi, aber sie haben nicht alle gleich große Bedeutung l&r die Gesamt* 
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Wirkung. Es liegt mir fern, eine Statistik geben zu wollen, die bei unseren 
jctzi<^LTi Kenntnissen von den Bliitcnfarbcn nn i ihrem Chemismu«; sehr roh aus- 
fallen iniilite. Ich begnüge mich vichnchr mit resümierenden Bemerkungen, 
die ohne pln siologische Ansprüche nur gewisse empirische Ergebnisse zu- 
sammenfassen sollen. 

Von den Restumaceen und Glumifloren abgesehen, sind es meist foimenarme 
und wen^ bedeutsame Elemente, die in Südwest-Australien farbensdiwache 
Blumen bentsen (z. R Ttllaea [CrassuL], EupkorHaceae^ Cassytha [Laur.]). Die 
meisten Blüten sind durch lebhafte Färbung ansehnlich. 

Unter den Farben am häufigsten zeigen sich die gelben Töne. Wichtige 
und formenreiche Gattun^^en wie Cc/ios/ylis 'Amaryl!. \ Synaphta^ Persoonia 'Prot.1, 
Äcacta (Legum.l, llihicrtin ^Dillen.], blühen in West-Australien ausnahmslos 
gelb. Die artenreiche Gruppe der Podalyrieae wird von «gelben Farben mit 
Beimen.,'ungen von Rot beherrscht. Bei zahlreichen andern Gattungen gibt es 
gelbblütigc Arten Bmtksia [Prot.], Drosera [Droser.], Calythrix [Myrt.j, Gwdema 
[Gooden.], AnÜtoareis [Scroph.], Ijmbertia [Prot], Dwscorea [Dioscor.], Cala- 
dettia [Orchid.] sden als ein paar Beispiele dieser großen Klasse herausgegriffen. 

Die weißen Farben sind gleichfalls von großem Einfluß in physiognomi- 
scber Hinsicht. In der so wichtigen Familie der Epacridnceen herrschen sie 
mit geringer Rcschränkunq;. Äußerst verbreitet sind sie bei den Myrtaceen: da 
finden sie sich gerade bei s^cselligen Arten (Von I.eptospermum^ Astartca, Afrla- 
Icuca) und bei den zahlreichen Eucalyptus^ wo freilich die weiße Farbe nicht 
selten durch gelbliche 'l onung getrübt erscheint. Auch die Pruteacecn steuern 
wichtige Arten zu dem Heer der Weißblüt^en bei: einzelne Spezies von Couo^ 
spermum und GrevüUa- und /T^tf-Formen in beträchtlicher Anzahl. Aus den 
Einzelschitderungen des 5. Kapitels wird ersichttich werden, eine wie bedeutende 
Rolle gerade diese weißblüti;^^en Vertreter jener beiden umfangreichen Genera 
im Vegetations-Gemälde spielen Wie bei Gelb schließen sich an die Repräsen- 
tanten jener großen Familien kleinere Gattungen an, wie die der Rhamnaceen, 
\s\ii Drostra. Kiulingui Sturcul. , StyliäiunL Lpf^nnür, Hjirt/idrJhT, Borya (Lil.). 
Bei diesen allen sind weiiie Blüten vorwaltend oder wenigstens nicht unge- 
wöhnlich. 

An dritter Stelle folgt in der Farben-Skala Südwest-Australiens ein helles 
Purpur oder Rosenrot. Es beherrscht nidit so ausschließlich ganze Formen- 
kreise, wie Gelb oder Weiß, aber es tritt überraschend häufig in den ver- 
schiedensten Wrw .mdlschaften zutage. Bei den Leguminosen ist es wenig ver- 
breitet, fehlt jedoch nicht gänzlich. Vielfach aber findet es sich bei den 
Myrtaceen, namentlich bei Wrticordin und bei fast allen Gattung-en, die mit 
Melaleuca im Zusammenhang stehen. Weitere Entfaltun^sfekicr dieser roten 
Farbe gibt es bei den Protcacecn \!\ trophila u. a.), den Sterc\iliaceen, bei Pimelca 
(Thymel.;, bei Trichiinmn ^. iinarant.,, bei Tetratlicca (1 reniandr.], Boronia {Rutac], 
C&mesperma (Polygal.), UtrUularia\yK.v/i&»^) und andern mehr vereinzelten f^len. 

Sie sind sämtlich von Bedeutung, weil sie liir die Beziehungen der Bltiten- 
farben mancherlei Beiträge liefern. So findet der bekannte Wechsel zwischen 
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Purpur und Blau mdirfach statt im Bereiche dieser Gattangen. Comesperma 
(Polygral.), Boronia (Rutac), Marianikus (Pittospor), TItdymitra (Orchid.): alle 
diese Genera besitzen neben jenen rosablütigen Spestes andere Vertreter, die 
blaue Farben in tk-r Rliite entwickeln. Besonders aiis<ye]>räjyt Jieigt sich die 
selbe Erscheinung bei i.riostcviou (Rutac), weil dort die beiden häufigsten 
Arten der Südwest-Provinz diesen (Gegensatz des Kolorites zei(7cn: Eriostiium 
nodifiorus^ eine Art der südöstlichen Heiden, blüht lebhalt biuu, E. spicaius, 
weiter westlich verbreitet, habe ich stets nur rosafarben gesehen. 

Wichtiger aber als diese wohl von der Addität des Saftes behorsdite Aus- 
prägung von Rosa oder Blau wurd in Südwest-Australien eine weniger allge- 
meine Erscheinung: das ist die Verwandtschaft von Gelb und Hell- 
purpur. Es sind zwei ganz lomstante Nuancen, also wohl identische Farbstoffe, 
die in mehreren Formenkreisen unabhängig voneinander hervortreten. Bei 
Tnclninuvi (Amarant.), bei vielen Myrtacecn (\sie Vtrtkordia , Ktm::ea, Mela- 
Icuca)^ bei PimeUa flliymel.', bei den Protcaceea Pctroplnla und Isopogon^ bei 
manchen Conipositeu \Podoltj>is, Hcitptertim] kommen sie beständig nebenein- 
ander vor und können »ch gewissermaßen gegenseitig vertreten. Und infolge 
der IBiufi^eit der genannten Gruppen wird dieses Verhalten anthobiologisch 
recht wichtig für die ganze Flora. 

Zuweilen hat es den Anschein, ab ob sich diese beiden Farbentöne ver- 
einigen könnten. Denn bei Eremaea und Pileanthus (MyrtJ ünden sich ziegel- 
rote Nuancen, die genau ihrer MischurvT pnts]ir* ch( n 

Die gewöhnlich für hochstehend gehaltenen Farben Hochrot und Blau hat 
West-Australien bei ziemlich zahlreichen Arten hervorgebracht. Tcwplctonia 
und Kenmdya ^^\)XCi.) /.eigen das Hochrot jener Leguminosen, die für orni- 
thopbit gelten. Ahnliche Farben gibt es auch bei Bmütsia^ Adtwmthos^ Lam- 
bertia und GreviUea unter den Proteaceen, bei CosmeUa und AHrohma (l^acrid.), 
bei Beaufortia und OUothamnm (Myrt}, endlich bei LexkenauUia (Gooden.). 
Während bei ßatiksia und bei Epacridaceen die Mitwirkung kleiner Meliphagiden 
bei der Bestäubung beobachtet worden ist, fehlen für die übrigen Gattungen 
derartige Nachweise. Doch ist es sehr zweifelhaft, ob bei so klernbliitigcn 
Typen w ie manchen Gn-viJ/cn-Anen [G. Brownii] oder LescheuauUia Vögel die 
Pollen-Übertragung bewirken können. 

Ebenso verbreitet als das Scharlach und Hochrot dieser Gewächse sind die 
blauen und violetten Farben in West-Austtalien. Einige Fälle wurden als 
B^ldter von hdlem Purpur schon erwähnt. Femer befinden sich unter den 
Pittosporaceen viele Arten mit lebhaft blauen Fetalen {SMya<t OieiroKtkera^ 
Pronaya^ Marianthus). Dazu kommen mehrere vereinzelte Fälle: Erodium 
[Geran.], Mirbclia, Hovea^ Hardenbergia bei den Leguminosen, Calythrix und 
l.lotzkya bei den Myrtacecn, Solatmvi^ mehrere Liliaccen und die Iridaceen- 
Gattung Paitrsonia. Ergiebig ist ferner die Reihe der Campanulatcn , wo 
mehrere annuelle Lobelia und die 6^fö</<«wm //-Gattungen besonders farhen- 
schöne Vertreter zu dieser Kategorie beisteuern. Bei ihnen ist die Neigung zur 
Blaublut^keit gewissermaßen konstitutionelie Anlage, und als solche allgemein 
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bekannt. Im Gegensatz dazu wirkf es s^r absonderlich, bei den Orcbidaceen 
jene blauen Farben anzutrcflfen. Denn man weiß, wie selten sie in dieser Famile 
vorkominen. In der Tat gibt c« wohl keine FltMa, die reicher an bl.iubliitijren 
Orchideeu wäre, wie die von Südwest-Australien, und das ist um so merk- 
würdiger, weil ddi Gebiet im übrigen fast nichlü zur Fortbildung der Orchideen 
geleiate( hat (s. S. 138). Calad^ma und Ghssodia einerseits, ThelymUra iin4 
Bpibtema anderseits sollen dieser eigentümlichen Farben-Klasse ihren Tribut 
Einige der betr» Arten kommen auch in Ost^Australien vor, andere aber finden 
sich ausschließlich im Westen. Und darin liegt eine sehr beachtenswerte Tat- 
sache fiir den blütenbiolo^nschen Charakter der Provinz. 

Freilich kann sie vorlaufig nur als Materid fcstgelejjft werden. Denn noch 
fehlt mir je;^lic.her Anhaltspunkt, die anthobiologischen Ij'oentümlichkeitcn 
West-Australiens s\stematisch oder j^eo^^raphisch tiefer zu begründen. Wir 
finden in mehreren Gattungen die Skala von Weiß, Gelb und lilau, ohne äuberc 
Momente zu kennen, die im bestimmten Falle als auslösend zu denkest wären. 
Von Caladenia trifft man rosenrote, gelbe und blaue Spezies oft in. naher Ge- 
meinschaft in ein und der selben Formation. Auch fUr die geographische Ver- 
breitung der einzelnen Farben innerhalb der Provinz haben sich keinerlei Gesetz- 
mäßigkeiten ergeben. Die hochroten Calotliantnus wachsen im Wald und auf 
freiem Felde. Die mit -hochentuickeltcn» intensiv blauen l^Uimen gezierten 
Arten der Goodeniaceen stehen oft neben ^ln5cheinba^ gelbbluhendcn Ge- 
schwistern. Überhaupt herrscht über die Siuiu est-l'rovinz in allen wesentlichen 
Punkten anthobiologiiehe Einheitlichkeit, und nirgends verrat sich nur andeutungs- 
weise eine Differenzierung nach geographischen Momenten, etwa derart, wie sie 
im sQdöstlidien Australien anscheinend sich vollzogen hat (vgl. S. 23). Nur eine 
gewisse zeitliche Ordnung scheint angedeutet (s. Abschnitt g). . Über die Be- 
ziehungen zur Insekten-Welt fehlt es noch an jeder Beobachtung. 

So bleiben denn die Blütenfiille und die I^^arbcnpracht der südwestlichen 
Flora im Grunde genommen noch dunkle Fiätscl. Nur schattenhaft, in un- 
sicherem Umriß, gla\iht man einen Zusanimenhanq mit dem heiteren llimnicl 
iiirer Heimat und der trockenen Atmosphäre dieses Landes isu erkennen. 

Duft. Viele Blüten der südwestlichen Flora zeichnen sich aus durch starken 
Duft. Zwar sagt ein merkwürdig verbreiteter Satz, die Blumen Australiens 
seien zumeist geruchlos, aber es gibt keine Behauptung, die irrtümlicher wäre. 

In der Pflanzenwelt des Südwestens wenigstens, die schon reich an aromatisch 
duftendem Laubwerk ist, pflegen die Blüten stark riechende Stoffe verschwen» 
derisch zu veraus;iabcn. Die eine Gattunij Acacia schon bringt mit ihren vielen 
Arten eine .solche Fülle verschiedenartigster Riechstoffe zur 1 intfaltung, daß ihr 
wenige Gattun^^cn des I'flanzenreichs in dieser Hia.':>icht gleichkommen. An 
zahlreiche der bestbekannten Wohlgerüche — Mandel, Heliotrop u. a. — des 
Pflanzenreichs fanden sich Anldange. Ähnliches gilt von den Proteaceen: es 
gibt keine Spezies in der polymorphen Gesellsdiaft der südwestUcben Fhytea- 
ceen, die an den BiUten nicht ihren spezifischen Duft erzeugte. Hakeä reatrva 
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riecht nacb Philaddphus, Ptircphüa hngifolia gibt apfelätherartige Stoffe von 

sich, bei Banksia scheinen Substanzen vorhanden, die an die Ananas erinnern. 
Auch bei den diarakteristischcn Gattungen Datfüsia und bei sehr zahlreichen 

Myrtaceen mnchen sich die Düfte der Blüten von weitem bemerkbar. Und 
stets haben sie etwas intensives, gewissermaßen konzentriertes, so wie die Farben 
der Blumen meist grell und gesättigt erscheinen. Durcli die ganze Blüten- 
Spharc der südwestlichen Flora geht ein Zug von Reichtum und Fülle; auch 
die Starke der duftenden Exhalationen ist davon ein Ausdruck. 

f. Bphamose und Fonn-BildnnB. 

Wenn man die Elemente der Flora Südwest-Australiens kritisdi betrachtet, 
so ei^eben sich zwei große Klassen, deren letzte Bedingtheit unserem Ver- 
ständnis entrückt ist: Die Glieder der einen beharren gebunden an eine be- 
stimmt begrenzte Konstellation der äußeren Agentien und bewahren ein in 
engen Grenzen gebanntes Gleichgewicht der I-orni. Die tiemcnto der andern 
unterwerfen sich willig der reichen Abstufung lies auLieren Mediums und kommen 
in einem epharmonisch regulierten Formen-Netz zur Erscheinung. Die erste 
Klasse ist vertreten in jedem Gebiet der Erde, sie bringt w enig AufechluO för 
die phytogeographische Erkenntnis der Länder. Die zweite Gruppe dag^oi 
ist in manchen Floren besser, in andern weniger gut entwidcelt. In Südwest- 
Australien ist sie besonders reich und umfassend, und das biologisch-floristische 
Verständnis seiner Flora hängt zum guten Teile davon ab, wie weit die Lösung 
jener Formen-Gewirre gelingt. 

Sämtliche großen Gattungen der westaustralisch<fn l'lora enthalten wescns- 
ähniiche Grinul/.üge der F^pharmose, aber die Einzeldarstellung tmdet große 
Schwierigkeiten durch die VerwickcUheil des Substrates, d. h. die starke Gliede- 
rung in autogene Fonnenreihen. Idi habe daher eine relativ einfache Gruppe, 
die Gattung Logania, gewählt, um jenen Prinzipien nachzugehen. Sie wieder- 
holen »ch, wie erwähnt, in den wichtigsten Stämmen der südwestlichen Flora 
überall von neuem. Mit ihrer Festl^ng gewinnt man also Einblick in eine 
von den Triebkräften, die das Gewebe dieser reichen Pflanzenwelt zustande ge- 
bracht haben und noch fortdauernd weiter bereichern. 

Die epharmon ische Gliederung von Loganin (Fig. 49, 50). 
Die Gattung /.t\i;attia zerfällt in zwei schon von R. Brown getrennte Sek- 
tionen : Euloganui und Stomarrhena. Sie unterscheiden sich in der generativen 
Sphäre durch die Insertion der Staubblätter — bei Euhgarda in der Röhre, 
bei ^marrhemi am Schlünde auch weicht Euhgmia durch starke Neigung 
zur IMöcie von der hermaphroditischen Stomarrhena ab. Außerdem aber be- 
steht in der ganzen vegetativen Anlage ein Gegensatz, der die Epharmose beider 
Gruppen auf sehr verschiedene Bahnen drängt. Sie müssen also gesondert 
bdaandelt werden. 
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L Ettiogama DC. (Fig. 49.) 

Die Blüten dieser Gruppe sind flinfzählig, hier und da kommt auch Vier- 
zähligkeit vor; der Corollenschlund ist kahl oder behaart In diesen Unter- 
schieden liegen die wichtig^sten RKitendiflferenzen, aber auch sie sind nicht hoch 
zu bewerten, weil die ganze weitere Verwandtschaft in diesen Punkten keine 
Konstanz zeigt, sondern beständig hin und her schwankt. Die Definition der 
Arten erfolgt also nach vegetativen Merkmalen. Es charakterisieren sich die 
westaustralischen Spezies folgendennaOen: 

1. Logania 'vaginalis Labill. var. laxior Nccs. — Fig. .\^A. 

Logania longiJ'oHa R. Br. «x üentham in Flor. Austr. IV. 361, pr. p. Logania lati/olia 

R. Br. ?/f haei«r Kecs in PI. Prei«, L 367. 
Strauch vcn 1,5 — 2 m Mi>hc. Keine Knr/tricbe. PI a 1 1 fliichc 600 qram. Gestalt schmal- 

elliptiscb. Anatom. Bau dorsiventrAl; obcrscits typische Palissadcn; unterseits Schwnmm- 

parcDchyin; Spaltöffnangen in der Höhe der Epidermis. Leitbündel ohne Bastbclag. 

Standort: Betebsttet im Unterliok de« Jnna-Wnldea. R«g«az<me von 90—125 cm. 

Verbreitoiig: 5ttd*Kilste im Dittrikt Warren nnd Stlrling. 

2. Logania vaginalis Labill. var. longifolia (R. Br.}. — Fig. 40/?. 
Logania longifolia R. Br. ex Necs io PI. Prei^ L 367 ; ex. Bentbau in Flor. Austr. fV. 

361 pr. p. 

Strueh TOD m Höhe. Keine Kontriebe. BUttflIehe 400 qmm. Gcatalt sehmalr 

ellipthch oder oblong. Anatomischer V<xa iKt Logania -•s^iralis entsprechend. 
Standort: Beschattetes Gebüsch der Tuart-Waldung auf Kalk-Unterlage. Ver- 
breitung: Wel^Kaste vom Swui River sUdwaith litoml. R^eniooe von 75—100 cm. 

3. Logania vaginalis t^btU. ^ica. — Fig. 49 C 

Stnneh von 2 — 2,5 m Höhe. Krine Rnrstriebe. Blattfliehe 600 qmm. Gestalt sehmnl- 

(ibuv.it. \nnt,>i;i;~chvr I'V.n k\^:x Lo^^fnii : ,r;;'M,? ';' ; entsprechend. Standort: Gebüsch 
der sandigen Dünen auf Kalk -Unterlage. Verbreitung: Siidost-Küstc im Distrikt 
Eyre, Utoral. Regenzone von 60 cm. 

4. Ijtgmna tati/olia R. Br. — Vgl. Flor. Austr. IV. 36 t. — Kg. 49/?. 
Stnraeb von 0,5 — 0,8 m Höbe. Keine Knixtriebe. Blntt fliehe 320 qmm. Gestalt brdt- 

elltptisch oder ubovat. Anatomischer I'.iu der /.ogania t'it '/(!.'/ r cnf-;prechend. Stnnd- 
ort: Gebüsch auf Knikhoden. Vcrbrcituag: Südost-Küste im Distrikt £yre; wahr- 
scheinlich Utonil. Kcgcnzone von 60— 90 cm. 

5. Logama buxifolia F. v. M. — Vgl. Flor. Atistr. IV. 362. — Fig. \<^E. 
Straueb von 0,3— >o,6 m Höhe. Keine Lanb-XnnEtiiebe. BInttflIehe S4 qmm« Gestalt 

obovat oder oblong. Anatomischer Hau mehr i-olAtcral al- hei i — 4; WnriLluogcn der 
Oberhaut stiirkcr. Spaltöffnungen mit iiörachcn. Verbreitung: Südosten im Distrikt 
Eyrc. Regenzone von 50— 6ocm. 

6. Logama stenophylla F. v. M. — Vgl. Flor. Austr. IV. 302. — Fig. 49 

Strauch von 0,75 m Hohe. Zuweilen I.aub-Kuritriebe. Blatt fläche 125 qmm. tiestalt 
linealisch, Ränder umgcrollt. Anatomischer Bau ähi;lK-h wie bei l^^-'^ania : '.•j. 
Standort: Gebüsch auf lehmigem Sand. Verbreitung: Südosten im Di^strikt Eyrc. 
Regenzone von 40— 50 cm. 

7. Logania fasciculaia R. Br. Vgl. Flor. Austr. IV. 363. — Fig. 49 F. 

NScdriijcr '^tt.iuch. Zahlreiche Lattb-KonEtricbe. Blatt Hüche 19 qmm. Gestalt llnealisch, 

oblong oder etwas spatelij;. Anatomi-^cher T^an ühnüch wie bt i /. \'(T')/»r vn^^mrlis. 
Standort; Gcbu-vch der Küstcnhänge. \erbrcitung: Südosten im Distrikt Kyre, 
sublitoral. Regentone von 50 cm. 
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8. Logania micrantha Benth. — Vgl Flor. Austr. IV. 363. — F^. 49 Ä 

Kleiner Stntach. Zuweilen Lanb^Kontriebe. Blatt fliehe 2— 4 qmm. Gestalt Hnealhch. 
Riader stark omgeroUu Epidennis onterseits behaart, Spaltöflnongea daher in be- 
haarten FardicB. Verb reit« nip: fonerer Diitrikt Sttfna^. Regmnone von 400». 

Die i'lpharniosc ii\ der Sektion Fni^gania besteht also in den Dimensionen 
des Astgerüstes und in der Flächen-Regulierung des Blattes durch Verkleinerunr,^ 
oder UmroUung. Solche Minderung betrült bald die Länge des biattes, bald 




Hg. 49. Epbarmu»c des Laubes bei Logaitta Sect. liulogania: A Logania vagtnain 

LabilL vir. tajöor Nees tob Demnark River (Dibls n. 3166). B L»gaiUa uagimaUs LabilL var. 

longifolia {R. Br.j von Fremantle ^DIELS n. 3896). C Logiinia vaginalis LabilL typica von Espc- 
rtncc 'Dikls n. 5388). D Logania latifolia F. v. M. von Baldhead am King George Sound 'Preise 
n. 12441. E Logania öuxi/olia F. t, M. pRtMMOND n. 245}. f Logania /asciculata R. Br. von 
Etpecaae« (Diku n. 536s). G LtgamU tttifffyBm F. v. M. vo» FbOSpe River (DHU n. 4879;. 
H LtigoMia mUrtmtka Benüu vom Qnetigebict 4e9 Blackwood River (Munt). — (Orlcinal.) 

die Breite; sie kann durch korrelative Bildung vieler belaubter Kurztriebe etAvas 
kompensiert werden. In anatomischer Hinsicht geht mit der Aufrichtung der 
Blätter eine Zunahme der Isolateralität von statten; auOerdem vermehrt aidi die 
Bedeutung der Außenwandungen bd den xerophOeren Formen. Die Ephannose 
fUhrt vom mesophilen Strauch über RoUblatt-Typen zum eriooiden Kletnstrauclt 
kärglichster Ausstattung. Ihre Tätigkeit erlischt in der Regenzone von 40 cm. 

nielt, PflaaMBwck vm Wcit'Anamläca. 13 
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, II. SiotnoHära JR. Br. (Fig. 50.) 
Die Blüten- Variationen sind die selben wie bei F.nlognnia. Maßgebend fiif 
die Form-Utngrenzung sind wiederum die vegetativen Merkmale. 

I. Logania serpyllifoHa R. Br. — Vgl Flor. AustraL IV. 366. — Fig. %qA. 

HftJbstrauch mit nk-dcrlicgt-ndcn Ä^tcn. BlattflSche 170 qmm. Gestalt eiförmig oder 
laBtettUch, an der Kippe mit borstigen Hnarcn hersetzt Anatomischer Bau dorsi- 
Testnd, dodi das CUoreneliTiii ftenUeh homugen. Spaltflffinmgvn nor aatendti, tan 
Niveau der Epidermis. Standort: VoD mir gefunden im Unterholz des JarrarWaldes 

auf humöscn Stellen, ob auch anderswo? Verbreitung: Angeblich ia den gVBMli 
Kiiaten>Strich der Südwest-Provinz. Kegenzone von 60 — 125 cm. 




Fig. $0« Epharmose des Laubes bei Lof^ania Sect. Sttmanära: A Logania serpjflH/oiia 
R. Br. von Kbg George Sound (Dikls n. 4359 . ß Logania campamäaiA R. Br. von Swn River 
(Dnu n. iSBj]. C Logania etäina F. v. M. von Espennee {Dikls n. 540t}. D Logania flavi' 
fiora F. w M. von Tammin {Drr.i.s n. 5068;. E Ia'^ihÜ'I sptrmacocfa F. v. M. von Geraldton [Dteli? 
n. 4140]. /' Logania sftrmatoeta ¥. v. M. von Watheroo (E. Pritzel n. g&t,' ^ L«gaiiia tiuda 
F. T. M. TOD Tunnüa (Dikls n. $061). — (Origisd.) 

2. Logania campanuhta R. Br. — Vgl. Flor. Austr. IV. 365. — Flg. 50^. 

Halbstraocb mit aufrechten .Asten uiul ijrülieren Blüten uis vorige. Klat t fläche 165 qmm. 
Ciestalt lineal-lan^ettlieb bis lineal, mit /uriickgciulltLin Rand, relativ mehr bchanrt aU 
bei Logania scrf>yUtjoita. Oberliaut mit atärkercn Aultcnwandungcn, die Zellen des 

CUoreoeliyms mehr ge«t»eekt. Standort: Niedriges Gebüsch auf stdnlg'lehmlgcm 
Boden. Verbreitung: Von Diitrikt Darling bis SHrliag und Byre. Regcnsone von 
4f^— 80 cm. 

3. Logania callosa F. v. M. — Vgl. Flor. Austr. IV. 365. — Fig. 506". 

Kleiner Hnlbstrauch. Blatt fläche 34 (|mm. Gestalt lintal. mit .uirückgcrolltcm Rande, 
ziemlich kahl. Oberhaut mit starker .Außenwandung, Chlorencbym dicht. Standort: 
Kahle Stellen auf tonigeu Sand. Verbreitvng: Südosten >m Dbifflct Ejre. Regen* 
4onc von 50 cm. 
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4. Logania flaviflora F. v. M. in Victor. Natural. V. 165. — F"ig. 5oZ>. 

HnIH'trflnrb von 15 — ajcmHöhc. Blatlfiftche 25 (imm. (icstalt Hnealisch. Anatomi^chfr 
Bau äholich wie bei Logania «unfaaulata. Standort: Straach-t leide auf Sand. 
VerbrcilMg: Ineicr IXililkt Avon. RcgeuoBe von yy—j^ em. 

5. Leigama sptmmocm F. v. M. — Vgl Flor. Austr. IV. 365. — Fig. soEfF. 

Halbstrauch von 20 — 30 cm Höhe. Blattnächc 36 — 12 qmm. (iestalt lineal, meist ttllkcr 
behaart. Assimilation znmeiit von den Achsen bewirkt. Achsen leicht gefarcht, die 
Setosdetea Kuten (ndit 6) lait einiefciefctigem rabepIdeffBMlein Butbelag. Spall- 

äAlinigeo im Niveau der Epidermis. Chlorenchym reichlich. Standort: Lichte 
Str«üch-Hc-fic niif .Sand. V t-rbrcitunjj: NilrdKchcr Teil von Distrikt Avoa and 
Distrikt Irwin. Kegensone von 40 — 50 cm. 

6. leigiama mda F. v. M. — Vgi Flor. Austr. IV . 365. Fig. 50 6^. 
HaUMtmcb von ao «5 em Hdhe. BUttflIeke a AMimilnHoa gm den Adien 

bevirkt .\chsen nicht gefurcht, l'c-hnir:? Zahlreiche subepidcmuilc Ua'^t-^chtpncn 
wechseln mit den Chloieachjrm-Streifcn ab. Spaltöffnungen im Niveau der Kpidermis. 
CUoKoehym-Zenen pdiHndcnartig. SUndort: Freie StellM der StnaeUnlde nnf 
8nnd. Verbreitttng: bnefer Dittrtkt Avon. RegcmoBe troa «S— 35 em. 

Diese Sektion bcgtimt mit einem echt mesophilen Typus. Beitn Übertritt 
in trocknere Gegenden erieidet das Blatt ephannooisch starke Reduktionen in 
der Breite, teilweise etwas aufgehalten durch Bdiaaniag. Die Assimilation der 
Achsen wird bei der af^peatammten SchwädittdilKit des Laubes bald von 
Wichl^fceit und ist suletzt die allein wirksame. Die Epbarmose flibrt vom 
zartbelaubten zum aphyllen Kleinstrauch. Sie setst «ch nodi mit größerer 
Trockenheit in Einklang, indem sie sich bis zu einem Rqren-Minimum von 
25 cm betätigt. 

Die Epharmosen der beiden Z.^j'tffff'tf-Sektionen — das muß nodunals 
betont werden — haben för die Stidwest-Pkovhia durchaus repräsentative 
Bedeutung. Sie wiederholen sich unendlich oft. 

Dtx Eulogania-Ty^ws kehrt z. B. bei Hovea wieder, wo die großblättrige 
Hovea elliptica der feuchten Abhänge und Wälder der Südwest-Küste an dem 
einen Flügel steht, die äußerst kleinlaubiq^e, stark sklcromrciche Jfnrea acanthi^ 
clada^ schon der Eremaea angehörig, am anderen. Die epharmonisch geregelte 
Flächen-Abnahme beherrscht z. B. die I-aub-Gestaltung von Dryanära. Fig. 51 
wird nähere Erläuterungen entbehrKcb machen. Und so ließen sich die Bei- 
spiele mdiren, aus allen Gruppen der westaustralischen Flora: es würden «ch 
eine Fülle von Variationen morphologischer Art ergeben, aber die Grundzüge 
stets die f^eichen bleiben. 

Das gleiche gilt vom Stofnafu/m-Typus. Er gibt fiir eine ganz verbreitete 
Tendenz den sehr prägnanten Ausdruck. Ihr Gipfel, die Aphyllie, wird nicht 
immer erreicht, aber die Zahl der Gruppen, die ihm zustreben, ist eine ansehn- 
liche. Und wo Blattlosigkcit tatsächlich vorliegt, da befinden wir uns sehr 
häufig am Endpunkte langer epharnionischer Entwickelungs-Balinca, welche 
nach dem Must^ des St0matuira-1ypv& durdunessen wurden. Das haben wir 
bereits früher (S. 1 77) itir einen starken Prozentaats der westaustralischen Aphyllen 
geltend gemacht. 

13' 
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Hg. 51. Epharmosc des Laubes bei einigen Arten von D ryandra Proteac.J Süd- 
wcs t-Anstra Mens: A D. praemorsa Meissn. JJ D. cuneata R. Br. C D. serra R. Br. V D. 
earduoica Lindl. £ V. plumosa R. Br. F D. scrratuloides MeuSn. G D. stnccionifolia R. Br. 
// D. itrrida MdssD. y D. ^tcUsa M«bsii. — IKe Zahlen geben die dofebediBlall^ Nleder- 
schlagi-Hftli« der Areale der betr. Speties. (Oiigbial.) 
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Beiden Typen gemeinsam ist der grofie Erfolg für die Porm-Btldung. 
Bei beiden ist efdiarmoidscli ein Kreis von Fonnen entstsndeni def an seiner 
Peripherie die gröOten DifTeremEen aufweist Das muß man «cli vergegen- 
wärtigen, um die Wirkungs-Möglichkeiten eines abgestuften KKmas zu beurteilen. 

Nur zu oft wird hierin sehr summarisch verfahren \'icle Autoren haben von 
der Wirkung des -australischen Klimas« schlechthin gesprochen und den \'er- 
such gemacht, Form-Eigentümlichkeiten der Vegetation dazu in Beziehung zu 
setzen. Zu welchen Irrtümern sie gelangen mußten, ermißt sich leicht, sobald 
man eme einzige Epharmosen-Reihe nach ihren wirididien Bedingungen unter- 




Fig. $2. Epbftrmonische Konvergenz: A Hibbertia inUrophylitt K. Br. B Ltucopogon 

giHosus SteschegL (Original]. 

sudit Das Paradigma der westHdien Logatna wird das genügend bewiesen 
haben. 

Ein belcannter Erfolg der Epharmose ist ganz allgemein die Konvergenz 
systematisch entfernter Typen. Bei morphologisch so rückgebildeten 
Gestaltungen, wie sie die totale Aphyllie schafft, ist das unmittelbar einleuchtend. 
Und wie häufigf in West- Australien solche Falle vorkommen, ergibt sich schon 
aus der Liste seiner blattlosen Pflanzen (S. 177). Aber auch besser gegliederte 
Gewächse kommen häufig sehr genau in ihrer vegetativen Erscheinung übereiu. 
Bavü'sia-ATten mit zyUndrischen Blättern und Acaäa mit gleichen Fhyllodien 
sind äuJIetlich oft nicht m unlerscfaeiden, Hakea oder Petrophxla haben höchst 
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ähnliches Nadellaub, und die allgemeine Ähnlichkeit djcs cricoidcn Buschwerks 
isjt so auffallend, daß sie als Charakterzug der australischen »Scrub «-Vegetation 
schon friihzeitif^ I'.r^vähnung gefunden hat (vgl. S. 21). Und wenn meist 
auch bei eindringender Untersuchung^ die systematische Getrenntheit sich un- 
clm-er feststellen laßt, so fehlt es nicht an frapi>anten Fallen, die selbst der 
grundlichen l'rufung Schwierigkeiten bereiten. Leucopogott giöbosus (Epacrid.) 
•besitst «dir Udne (höchstens 2 mm lange) gewölbte Blätter von Krdbsfoim, die 
sttrOckgescUagen sind und dem Stengel in dichter Folge anliegen (Fig. ^zB^. 
Genau die lelbe Gestaltung kehrt wieder bei fmiefih mim^lh (DOL); 
s. Fig. 52^;. Und wie es öfter beobachtet ist bd ähnlichen Gelegenheiten: die 
beiden Doppelgänger (Fig. 52) leben in der selben Gegend unter ähnlichen 
Bedingungen. 

Durch alle Kreise der westaustralischen Vegetation zieht sich diese konver- 
gente Wiederholung der Gestalten, bis hinauf zu ihren Bäumen, wo Acacien- 
Phyllodium und Eucalyptus-Blatt oft ein täuschendes Wiederspiel der Formen 
darbieten» 

Die Zahl «pharmonisch flüssiger Formenkreise ist in Südwest-Australien 
größer als in den meisten andern Floren-Gebieten der Erde von gleichem Um* 
fang. Daher die enorme Ziffer seiner endemischen Arten. Idh sehe darin nicht 

das Spiel einer Mystik, die gerade die Gegenwart, unsere menschliche Gegen- 
wart erwartet hat, uni alle jene Sip})cn zu lebhafter »Mutation-^ anzuspornen, 
sondern ich glaube, man muü darin den naturgemäßen Zustand einer Vegetation 
erblicken, die in unermeßlich langen Zeiträumen die ruhige Abstufung ihrer 
Daseins-Medten auf sich wirken lassen und in ihrer Heimat wirklich heimisch 
werden konnte. 

g. Vegetations-ZykluB der Jahresssiten. 

Im März und April liegt die Vegetation fast der ganzen Südwest- Provinz 
völlig im Banne der Trockenzeit. Die Rliifeii am Gebüsch und Gesträuch 
sind alle geschwunden. Nur ein paar l',ucal\ pten \on den baumwüchsigen 
Arten (/•". redmun) zeigen da und dort ihre weisen Sti.iuÜc vt)rn an dunkel- 
belaubten Zweigen, Der ganze Niederwiiciis sieht aus wie leblos, so viel ist 
vergilbt und at^[estorben. Altes scheint auf jene müden und mißfarbigen Töne 
gestimmt zu sein, die das ganze Landschaft»-Bild angenommen hat, wenn bei 
schwülem Ostwind sich der Himmel hinter bleifart>enem Dunste biigt, wenn 
die schweren Rauchmassen der Buschfeuer die Atmosphäre erfüllen. 

Die immer häufiger wiederkehrende Trübung des Himmels, das unausgesetzte 
Wetterleuchten der Xachte verkündet den Umschwuns^^. Dann, im letzten Drittel 
des April etwa, ballen sich dunkle Wolkenmasscn am nordwestlichen Himmel 
und cri^ielJcn bald daraut die ersten Reg^en über das ausgedörrte 1-lrdreich. 

In wenigen Tagen regt .sich das erwachende Leben. Kaum zwei Wochen 
^ter ist der Anblick des Landes völlig verwandelt 

Viele zart grüne Gewebe sind über die Erde ausbreitet und lassen 
schnell vergessen, daß so kurz vorher dort überall noch entblößter Boden lag. 
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Dicht gedräitgt ent^nossen die Keimlings-Pflanzen dem Boden, zumal da, wo 
eine kleine Senke oder Furche ein größeres Maß des \Va>^sers gehalten hat. 
Jede seichte Mulde, jede Käderspur ist von grünem Sclilc x r uberdeckt. Gras 
und zarte Kräuter entfalten das erste Laub. Schon breiten die Zwiehcl-D/vsem 
Ihre weißen Sternblüten dicht über dem schwärzlichen Sandboden aus, schon 
nickeii an geschützten SteUen die zarten BUiten der ersten KnoUen-Ordiideen 
{Enoekiüts dttata^. 

Die vom Buaehfeuer der letzten Monate beimgesuehtea Gebüsche schlagen 
frisdi und freudig aus. Doch sonst regt sich das Laub der Sträucher noch 
wen^. DaRir aber entfalten sich von Tag zu Tag die Knospen ihrer Blüten, 
als hätten sie nur gewartet auf den geringen Wasser-Zuschuß, den der erste 
Lenz ihnen spendet. Hibbertia hyperiaidcs (Dillen ), Davit sio-\rX<:\\ Legum.i 
bringen die ersten jungen Blüten und namentlich die Epacridaceen-Stmucher 
entidlten die längst schon bereit gehaltenen Knospen. Um Mitte Mai, wenn 
zu Tausenden die scUanken Korollen der Styphelia tenu^ora (Epacrid.) erbltlht 
«nd» trägt das Gesträuch das schneeweiße Gewand der ersten Jugendblüte. 
Unterdes sind auch einige Acaden sehr gefördert in ihren Knospen und nach 
kurzer Zeit schmückt ihr lebhaftes Gelb die noch iahl gefärbten Gebüsche. 
Acacin (tntifolia ist eine der wirkungsvollsten von allen. 

Gegen Ende des Monates Mai hat der Busch schon reich gewonnen 
an viclfarhipfem Blumenschmuck, und stellenweise steht der Waldboden an 
Leben und i-arbe dem buutcn Bilde nicht nach, wie wir es in unserem heimat- 
fidien Laidiwalde zur FrttMk^Zeit kennen und Keben. Wo man ridi audi 
hinwendet, kann man nur mit Mühe die Fülle des Neuen in sidi aufnehmen. 
Sdiön vor allem snid die Ifäi^e des Plateau^Abfalles mit ihren der warmen 
Sonne zugewandten Lehnen, ihren jetzt wasserreichen Gründen. Über die ab- 
schüsa^ien Granitplatten plätschern rauschende Bäche dahin. Wo sie in Furchen 
verborgen weitereilen, begleitet sie ein leuchtender Saum duftender Acacien 
' Acncia alata). Olearia panciiicntata ^Compos.) mit großen Rispen heiler Blüten- 
kopie ragt aus dem steinigen Untergmnde. Allenthalben sonnen sich die jungen 
Sprosse der Dioscorea haitifolia^ ganz, jugendzart, das rötliche empfindliche Laub 
noch kaum sichtbar vor der Masse bellgelber Blüten, die weiten Flächen die 
Farbe geben. Auch das härtere Gesträuch auf Kies und Sand steuert bei zu 
den hellen Fariwn des Lenzes: Hakea (Prot.) mit welOen Blütenmassen {H, Hsso- 
carpha, H. marginata] ; die kleinen Heidebüsdie von Lewopogm (Epacrid.), die 
sich nun allseits mit weißen Glocken bedecken. 

Unter den höheren Strauchem stehen von früher her manche Bauksia-\x{cn 
(Prot.) in Blüte. Noch immer sieht man bei IVrth das Farbenspiel an B. Mcti- 
siesii: wie ihre I^lütenzapfen dunkelrot beginnen, und sich in frisches Gelbrot 
umkleiden, wenn die BlütenhuUea recht entfaltet sind. Noch immer gewahrt 
man inmitten der trockenen Buscb^Wildnis des Binnenlandes einzelne Aste der 
B, prionoUs in Blüte. So überbrücken denn diese markanten Gestalten die 
trennende Kluft zwischen d«i Regenzdlen zweier Jahre: Wenn üire Faitien 
em^tig erblassen, wenn ihr Laub sich vor Dürre einwärts zu rollen beginnt| 
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dann ist schon längst der neue Lenz eingeaogen, und Blüten und Farben 
schmücken den frisch belebten Unterwuchs. 

Östlich des Plateau»Randes sind die Regen noch nicht so ergiebig ge- 
wesen. Aber sie haben doch genügt, um ähnliches Zauberwerk zu vollführen. 
Auch hier sprieOt das Gias aus dem au^edömen Lehm, ähalidie Drosera und 
Zwiebelpjflanzen haben Blütensterae entfaltet. Und im höheren Gebüsche hat 
sich Acacia microhotrya mit ihren frischen BlütensträuOen geschmückt, an denen 
schon lange, che die Regen kamen, immer kräftigfer die kleinen Knöpfe ge- 
schwollen waren, als ahnten sie, daß ihre Zeit bald nalic sei. Jetzt in der Kraft 
ihrer Blüte erfüllen sie die Luft mit süüem Wohl^eruch, und schon von weitem 
hebt sich ihr blasses WeiÜ^elb sehr dekorativ in den blaui,fninen Wipfeln heraus. 

Im weiteren Verlaufe vermehrt sich die Fülle des RegcnSj aber die Tem- 
peratur nimmt noch immer ab. Das weist der Vegetations-Entwickelung ihre 
Bahnen. Sie drängt nun nicht mehr so ungestüm vorwärts, wie in den ersten 
paar Wochen der rc^enbringenden Zeit Die im Sommer angelegten Blüten 
^d alle entfaltet Der Gang alles weiteren Geschehens wird nun nüi^ und 
stetig Der solide Ausbau der v^ctativen Organe tritt als wesentlichstes Moment 
in den Vordergrund. Die Zahl der frisch erblühenden Arten vermehrt sich 
nicht so schnell, wie in den ersten Wochen des Mai. Und doch ist auch jetzt 
kein Stillstand, Noch beherrschen zwar die hellen Farben der fruhblütigen 
llakea- und Acacia- hx\itv\. den Plan, aber eine Menge von neuen Arten treten 
neben sie hinzu. Von Drosera entfalten nun schon höherwüchsige Arten ihre 
Blüten {D, keifrofhylla). Auf den bisher fast toten Schwemmlanden mit Lehm 
und tonigem Boden hat das Erdreich sich genügend erweicht, die V^etation 
ernähren zu können. Ihre fahlen Farben müssen von Tmg zu Twg offensicht- 
licher den frischen Nuancen des jungen Grün weichen. Hier und da mei^n 
sich auch schon Blüten ein. 

Wo bessere Böden im Ilügcllande mit Gräsern und Kraut schon dichter 
besetzt sind, pflegt der Hlutenschmuck der Stauden und Knüllenpflanzen am 
reichsten zu sein. An solchen Stellen ist es, wo Bin chardia umbelUita und 
Anguillaria dioica mit ihren weiUen Sternen so dicht gestreut sind, daß maa 
an die Liliifloren-Pracht der Mittelmeer-Länder und des Kaplandes zurüdcdenkt. 

Im Juli ist die Zahl der blühenden Büsche schon redit groß. Herrlidie 
Plätze z. R gibt es am Fuße des Darling Range, wo man von den ersten Vor- 
höhcn nach der Tallandschaft des Swan River hinüber sieht. Das Gebüsch 
^ vereint dort bereits alle Farben: das leuchtende Rotgelb der /^^i'/V^/a (Legum.', 

das satte Rot der Hakca niyrtoidrs (Prot.), die weißen Glocken der Cryptandra 
arhutißoya (Kbamn.'i, ganz wie eine l'.rüa aussehend, alles das ist in überreicher 
Menge vorhanden. Man ubersieht in dieser Fülle beinahe, daß einige Boten 
des Lenzes unterdes bereits verblüht sind, wie ü. B. Dioscona. — An der Süd- 
küste mit ihrem kälteten Wetter ist die Entfaltung der Vegetation 
vreniger rasch vor sich gegangen. Seit Ende Mat, wo die R^enzeit zwar 
ihre v^etative Ausstattung betrachtUch gefördert hat, nimmt die Zahl der iirisdi 
erblühenden Gewächse nur sehr alimählich zu. Und der Schmuck der neuen 
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Jahreszeit erscheint, etwa im Juli noch, umsoweniger augenfällig, ab dort Ja 
überhaupt d!c Unterbrechung durch die Trockenzdt nicht so vollständig war, 
wie in allen übrigen Bezirken des Landes. 

In dieser Hinsicht schafi't das Klima ein gerades Gegenteil fiir die Land- 
schaften des Nordwestens. Hier erreicht die Regenzeit schon vor Mitte 
Juni ihren Hochstand. Dabei sinkt die Temperatur niemals so tief, wie bereits 
am Swan River, und etliebt sich schon gleich nach der S<Hinenwende von 
neaem. Das alles fiihrt die V^fetatlon einer vid schnelleren Entwidcelung ent- 
gegen, namentUdi in den relativ warmen Bezirken der Küstennähe. Am Irwin- 
River bringt schon der Anfang des Juni lachende Bilder frischer Entfaltung. 
Namentlich die Gebüsche der feuchten Mulden sind grün von Kraut und Gras. 
Die duftenden Strauße der Xerotcs tffusa Lil.) beleben den Plan neben den 
hellgefiirbten Blumen der Zwiebelpflanzen. Die schlanken 6'/ rr/V/i-^z- Büsche 
(Prot.) an den Creeks stehen in Blüte. Um ihre Aste iciiiken sich Dioscorea und 
CtemaHeissus (Vitac) mit fiischem Laube: die einzigen > regengrünen« Lianen 
in der 90 streng daueri>lättr^fen Welt der westaustraltsdien Gehötee (s. S. 172}. 

Wenige Wochen spater stehen die Fluren dort auf dem Gipfel ihres Pflanzen- 
schmudces. Dann gehe man an den oberen Irwin oder zur Champi<Mi-Bay: 
man wird selten reizvolleres sehen. Bei Mingenew z. B. am oberen Irwin River 
breitet sich östlich neben dem Ort eine kleine Aue zu Füßen des niedrigen 
Bergrückens. Sie ist Ende Juni sammetweich vom Gras und den zarten Kräutern. 
Die niedrigen .'\cacien-Baunie stehen gerade licht genug, um zwischen ihnen 
weit hindurcli zu blicken und an den i'cmen dieses saftigen grünen Teppichs 
das Auge zu laben. Aeaaa aamunata (Legum.) trägt seine sat^dben Blüten 
in Fülle. Jeder Ideine Zweig treibt an seiner Spitze die seidiggraue Laub» 
knoq>e aus, und wie ein zarter Anhauch von SUber ruht auf dem dunkdgrünen 
Gewoge der Wipfel. Am Boden ^d schon viele der Annuellen in Blüte ge- 
kommen. Hellrot [llelipterum Lau'rttictlla), Gelb und weiße Nuancen verzieren 
wie Stickerei die wiescnartig'en Flächen. Himmelblau, linde Luft, Vogelgesang 
und der Duft der Aka/.ien geben diesem Landschaftsbild jedep Zug unseres 
schönsten Frühlings-Tagcs und zeigen, wie gleichartig das Bild erwachenden 
Lebensdranges in allen Ländern sein kann, wo der Pulsschlag der Natur sich 
periodisch wanddt. 

Von diesen niedrig gel^^enen Lehmilächen ediebt »ch rings das Land in 
schwacher Steigung zu den sandigen Heiden, die alle freien Rüdcen bedecken. 

Sie sind im Juli noch zurück in der Entwtckelung, die Zahl ihrer Blumen nodl 
beschränkt. Ihr Boden hält das Wasser weniger fest gebunden, und darum 
kennen sie nicht die kurze Zeit des schwelgerischen Überflusses, der in der 
Niederung fast ungestüm zum Grünen, Blühen und Keifen treibt. Bei ihrer 
Vegetation hat jeder Schritt etwas Gemessenes, aber dafür erhält sie sich auch 
so viel länger als die Flora des lehmigen Landes, die nadi kurzem Glänze 
dsüiinwelkt. 

Gegen Ende des Juli Mt (tir den größeren Teil der Südwest-Frovinz ein 
wiederum bedeutungsvoller Absdmitt. Jetzt ist der Tte&tand der Temperatur 
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erreicht die Regcn-Spenduiig steht auf ihrem Gipfel, die Sonne hat sich höher 
zu heben begonnen, in diesem Momente beginnen die Pulse der Ptianzenweh 
gleichsam lebhafter zu schlagen. Die Kurve alles V'egeticrens und Rlühens, die 
bisher so ruhig und allmalilich sich hob, steigt steil und mächtig in die Hohe, 
Ganze Felder sind gelb im Schmucke der Akazieo-BUite. Der Boden dar Wal- 
dui^en färbt sich In den Farben des Unterholzes, für einige Wochen ist das 
Land zu einem wahrhaften Garten gewandelt Wo es sand^ ist, vermigen 
sich die blühenden BCische zu einem einzigen bunt gemusterten Tep{Mch. In 
ihren Lücken schmiegen sich weiche Annuellen an den feuchten Boden. Auch 
in den Ritzen der Felsen, an den Platten des Granites i^t dir -anspruchslose 
Ephemeren-Flora jetzt zierlich und formenreich entfaltet. In den lehmigen 
Mulden rinnen kleine Bache umsäumt \ <»n zartein Gri.ui. Der rote Boden lici;t 
unter Moos und dünnem Gras verdeckt von den Rosetten der ephemeren 
Kräuter. Ordndeen mit zarten Blüten sind Idnein gestreut, und die «sten 
Immortellen breiten schon Ihre bunten Hüllen aus. 

Im August also bietet das Land in seinen wichtigsten Formationen, dem 
Gesträuch des Waldes und der Heide, woht die reichste Fülle der Ge- 
stalten, die bunteste Mischung der Farben. Nur das langsam envärmte 
Schwemmland hiüt sich noch zurück, und wenn man das Südwest-Viertel, etwa 
vom Murray River südlich durchwandert, so steht man eine vielfach über- 
schwemmte Landschaft, (Jcrcn Pflanzenwelt gegen den besser entwässerten Nor- 
den, schon den Swan River, noch beträchtlich im Rückstand ist. Das gleiche 
gilt von den ernsten Waldlandschaften des kühlen südlichen Obo'landes. Da 
steht der Adterfam mit viel abgestorbenem Laube, und zwischen dem leblosen 
Braun seiner zusammengebrochenen Wedel hebt sich eben erst das frisdie Grün 
des neuen Laubes empor. 

Im September nimmt im ganzen Bereich der Südwest-Provinz die Menge 
und Häufigkeit der Niederschläge merklich ab. Aber der P>trag an Feuchtig- 
keit, den die Monate vorher gespendet haben, kommt nun recht eigentlich 
erst zur (Icltung. Jetzt befimlen .sich allerorts die nbercn Boden-Schichten im 
Zustande grundlicher Durchfeuchtung. So erhalt sich fast iiberail die Vege- 
tation noch auf der Höhe, die sie im August gcwoimen. Bei den Annuellen 
wie im niederen Gesträuch setzt sich das Blühen fort, teils indem neue l^irosse 
zur Blüte gediehen sind, teils durch das Auftreten anderer Arten, die sich erst 
jetzt zu erschlieOen beginnen. Nur im äulSersten Nordwesten, wo der Regen 
schon seit Ende August sehr fUhlbar nachgelassen, hat das Reifen der Früchte 
angefangen und greift rasch um sich. 

Dafür aber schafft der \veniger eilige Süden Er.satz. In.sonderhcit die inneren 
Gaue treten jetzt er-t t i.,a'ntlich in den Lenz ein. Denn dort bleibt wahrend 
des Winters mit bemcn rauhen Nachten das ganze Pllanzenleben sichtlich zurück 
gegen die bevorzugten Teile des Landes. Die vegetative Entwickelung schreitet 
nidit recht vor; es kommen wenig neue Blumen zur Entfaltui^. Und so wartet 
alles auf den September, der den Si^ der machtvollen Sonne brii^. Dann 
erst werden die Wandoo-Wälder wrirklich blumenreich, ffypwcis^ Tridonantkes 
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(Amaryll.) und andere frühe Zwiebelpflanzen, die anderswo längst abgeblüht, 
stehen noch im Blumen-Gewaode. Fetropkila cricifolia (Prot.) sah ich westlich 
nicht weit vom Stirling Range am Ende des Monates noch kaum in rechter Blüte: 
sie war um manche Woche spater, als in cien nordlichen Küstenlandschaften. 

Auch in andern Strichen der Südwest-Provin/. fuhrt der September erst die 
spate V^etation der Alluvionen auf ihren Höhepunkt Wir sahen sie bisher 
»irfickbldben, da das Subsint, in dem sie wunett, die Feuchtigkeit niir «mwOliif 
aafaimait und sich sdilecht erwärmt Außerdem sind es vorwiegend Annudle, 
die hier wohnen. Sie müssen lange an ihrem Organismus bauen. Im Sep- 
tember aber sind die meisten fertig und fast gleichzeitig zu voller Entfaltung 
gelang^. In geselligen Massen blühen die Cyperaceen, Centrolepidaceen und 
Restiaccen beisammen und dazwischen erscheinen, jeden Tag zahlreicher, die 
bunter gefärbten Kronen der Sty/idimti, der CoMtpositen und anderer Kraut- 
Gewächse, die die Formation bilden helfen. 

Im Oktober breitet die Welle des Abblühens, l'ruchtbringens und Welkens 
von Nordwesten her rasch sich im Lande aus. Schon gibt es hn Linem dann 
und wann einen heiflen Tag, sdion sind die Nsiehte ganz lind geworden. Sdir 
sdindl erfolgt das Reifen der Früchte. Was auf dem tnxdceneren I«ehmbuide 
wächst, ist zuerst damit fertig; bald zeigen sich in seinem grünen Teppich 
Stellen, die zu verbleichen beginnen. Seltener werden die wolkigen Tage, länger 
und dauernder scheint die Sonne auf die Fluren herab. Herrliche Bilder sieht 
man i'etzt vor allem auf den wcitgedchntcn Sand-Heiden, deren genügsames 
Buschwerk noch in hundertfaltiger Blüte steht. Die Myriaceai, die bisher so 
merklich sich zurüd^halten, fangen nun da und dort mit ihrer Blüte an und 
abertreflfen an Faibenglanz und leuchtendem Schimmer womöglich noch alleS| 
was vorher war. Auch die Goodtniactae ais ^le Bitther bringen manche neue 
Gestalt Die vegetative Arbeit der Pflanzenwelt geht nocb weiter ihre Bahn: 
überall sidit man jetzt an den Spitzen das rötlich oder hellgrün gefärbte junge 
Laub, oft noch umsäumt nnd besetzt mit dem langen flaumigen Haare, das in 
der Knospe sein Schutz gewesen war fS. 171 1. Und nun sieht man auch in 
den höheren Sträuchern und Bäumen das frische I^ben im Gange: die Be- 
wässerung des Bodens hat auch seine tieferen Schichten endlicli durchdrungen. 
Die EucalyptHS'^änxvix^ zeigen prächtig nuancierte Farben an ihren Zweigen, 
wenn das rötliche Grün des frisdien Laubes neben das satte Dunkel der 
alten Blätter tritt. Und ebenso die hohen so sttlgeredit gebauten Banksta^ 
Strättcher, die über den Quirlen des längst erwadisenen Laubes die jungen 
Schösse tragen, über und über eingdiüllt in bronze- oder kupferfarbene Filz- 
mäntel. Der Reiz, den dieses Spiel von mannigfach abgetöntem Kolorit des 
Laubwerkes der voll erwachsenen Vegetation verleiht, könnte wohl den Be- 
obachter hinwegtäuschen über die immer zahlreicher, immer sichtlicher offen- 
barten Anzeichen des V'^erfalles. Die Krauter haben ihre Früchte niei.st zur 
Reife gebracht. Nur LoMia-Arten mit frischen blauen Farben blühen noch 
Überall im November, den Reigen der. AnnueUen zu schließen. Im Norden an 
den ausgetrodmeten Rinnen ist alles schon dürr. Auf den Sandfeldem stehen 
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die LadknestacJtys (Verben.) und Conospemium (Prot) noch gekleidet in das 
weiche wollige Weiß ihrer Fruchtzeit. Aber wenn ein windiger Tag kommt, 
nimmt er ihnen cÜend.s den leichten Ikhang und treibt ihn hinweg über die 
Felder, zusammen mir den flüchtigen Köpfen der hnmortellen. 

Besucht man zu Ende des Monats die sandigen Waldungen des Vorlandes, 
so IdafTen sdion kahle Lüdcen auf dem Boden, wo vor Wochen sprießendes 
Grün gewesen. Wie ermüdet senl^n die Conostylis (Amaryll.) ihre beschwerten 
Fnicfatstände dem Boden zu. Die Rispen der SUrüngia iaiifalia (Ptot.) sind 
ganz besetzt mit federigen Früditen und sehen aus wie Compositen-Stauden, 
die ihre Samen streuen. 

Im Binncnlandc. etwa am Avon River, da if^t der Wechsel am vollkommensten. 
Die Getreide-l'elder liegen ganzlich abgeerntet. Die einst grünen Flachen im 
Wandoo-Walde oder ffar in den l^e.standen, wo Akazien und York-Gum ganz 
lichten Schatten streuen, sind nirgends mehr vorhanden. Wo wir sie suchen, 
schaut uns der Boden wieder kahl und nackt entgegen, oder er zeigt in gleich- 
förmig vergilbter Spreu die Reste von Kräutern und Gras. Ein paar Nach- 
sägler halten noch einsame Wacht: hier und da ein Artkropodium (LiL), dessen 
Zwiebel in der feuchten Zeit von kräftigem Laubwerk genährt wird und jetzt 
zu guterletzt an kahlem Schaft seine blassen Blüten bringt. Oder, weit kräftiger 
in Wuchs und Farbe, die dichten Ähren der Tricfiiniuin-Artcw [Amarant.;, die für 
viele Gegenden die Blüte-Zeit des Jahres mit einem volltönenden Finale zum 
Abschluß bringen. 

So bietet denn Anfang Dezenibcr die V'cgelation des Landes überall ein 
Bild des Welkens, aber doch in sehr ungleichem Mafie. Wo schwerer Boden 
vorhanden, ist alles schon am weitesten vertrocknet, imt Ausnahme des Südens, 
der noch viel Feuchtigkeit erhalten hat. Auch die sandigen Waldui^en 

zeigen, daß das meiste sdion zur Ruhe g^angen, bringen aber noch immer 
einzelne Nachkömmlinge frisch zur Blüte: so die Arten von Artiocrivunt (Lil.), 
so etwa Jacksonia <!i)isif!ora fLcgum.; , Scftolfria olun'aia (Myrt.) und anderen 
Myrtacecn aus den Gattungen Calythnx und Wrtuordia ^ so endlich gewisse 
Spezies von Acncia {.•}. ffucp;clii^ . Merkwürdig lange erh.ilt sich die Schönheit 
des Blumenlebens auf den uden SandheideU; sogar lief itn Binnenlande, Hunderte 
von Kilometern entfernt von der Küste. Das vegetative Dasein dieser dtiift^en 
Gemeinden bekräftigt das Wort von Behr, das dem Scrub des sudöstlichen 
Australien galt: »es kann wenig welken, wo nic^t viel sprießt«. Daher geht 
dem oberflächlichen Blick die Regenzeit so beinahe spurlos an diesen Ge- 
büschen vorüber. Das Blühen setzt früh ein (Mitte Mai) und steigert sich 
ganz langsam, allmählich und stetig, ohne Übereilung und ohne Hast, \'ie! 
weniger schnell als in irgend einer andern Formation. Unci dem selben Cjange 
bleibt CS gi treu bis weit in die Trockenzeit hinein. Noch im Januar gibt es 
nichts Überraschenderes, als den Wandel zu sehen, wenn man aus den ganzlich 
abgewelkten Landschaften am Swan und Moore River eintritt in den großen 
Gürtel der sandigen Heiden, der bis zum Murchison-River nordwärts sich aus- 
dehnt: wo dann plötzlidi die grellen Farben von Ckamaelauciem (Myrt.), von 
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Lf gummösen und von einzelnen Proteaam verkünden, daß adbst des Sonmieis 

Glut diesen dürren Gefilden Blumen und Farben nicht zu rauben vermag. 

In den andern Formationen sind es die höchstwüchsigen Gewächse, die erst 
in der Trockenzeit ihre Bliiten brin gen Die stattlichen ßanksia-Arten, B. attc 
mata. B. lüoraits und B. gratuits, erschlichen sämtlich erst während des 
Sommers ihre schönen gelben Blumenkerzen, und B. Mm^usU^ mit dunkler 
gefärbten Zapfen, folgt erst am Ende der trockenen Epoche. Die WeOuiadrtB- 
Zeit beieichnet ddi im ganzen Lande durdi die grdlen Farben des Cbristma»' 
Tree, der Nuytsim ßorilnmda (Lorandi.). Audi sie b^;innt erst Ende November 
ihre Knospen zu erschließen. Und der Gegensatz zwisdien den blühenden 
Baumen und dem län^t verblaßten Untenvuchf? wird so recht erst wahrnehm- 
bar, wenn ihre brennend gelbroten SträuÜe erblüht sind. Zu gleicher Zeit 
brechen auch die Bliiten der MeUileuca J^cissiana (Myrt.) auf, um für kurze 
Z^i dem melancholisch düsteren Bilde der nassen Niederung ein lichtes und 
freundliches Gewand zu leihen. 

Vom Anfang des Januar an lassen dch die neuen Blüten sdion mit 
Leidit^Iceit zählen. Es sind nodi immer Bäume darunter: wie z. B. XytomHvm 
occidentalc Prot«), die mit weißen Rispen eine ganz stattliche Figur der west> 
liehen Waldungen ausmacht. Sonst aber pflegen nur wenige bestimmte Gattungen 
den kärglichen Sommer-Flor zu erhalten. Loranthus ist wohl die auffälligste 
davon, weil sie, dem farbentoten Binnenlande vorzüglich eigentümlich, durch ihr 
lebhaftes Kolorit sich dort doppelt sichtbar macht. Die hellen Kronen der 
Pronaya eUgans iPittospor.,, einzelne Spatlinge unter den Myrtaceen ^Beau/orda, 
Veriicordia, Regelia]^ zuletzt die weißen Dolden der starren SckomUaena (Um- 
beUif.} folgm noch im Januar oder ^ter. Auch (Ee schimmernden Sterne der 
QUauAima Lekmatmi (Portulac.), die ohne Grün und scheinbar ohne Saft 
zwischen dem vergilbten Gras der Wandoo-Zone aus zi^lhartem Boden 
qirieOen, überraschen zu so später Jahreszeit. Am meisten aber fesseln selt- 
sam vereinsamte Arten großer Gattungen, die ohne Beziehung zu all ihren Ge- 
schwistern die fast heißeste und trockenste Zeit des Jahres zu ihrer Blüte wählen: 
wie etwa IJakea riiscifolia (Prot.) und wie Acacia Mtissiuri. Beide sind ganz 
unverkennbar, wo sie wachsen: so reichlich entwickelt sich ihr Flor. Hakea 
rusttfoUa neigt sich unter seiner BHit^ilast gebeugt: es sind wohl Tausende 
von Bläten, die ein einziger starker Zweig erzeugt Bei Acacia Meissneri trifft 
ein blasses Blai^irQn des Laubes mit dem satten Gdb der Blüten zusammen, 
die staiken Duft ausströmen lassen. Es ist eine verbreitete Pflanze im Avon- 
Tale. Wenn man an einem heißen Januar-Tage dort wandert und rings nichts 
sieht als starre Felsen über den kahlen Hängen oder tief dunkle Eucalyptus- 
Wipfel und in der Niederung vergilbtes Ackerland, dann ist es ein Wein-Garten 
mit seinem gesattigten Grün oder das blühende Gebüsch jener Acacia^ die allein 
noch von Lebenskraft zeugen in der allgemeinen Ermattung. 

Das Gemälde des Vegetations-Zyklus im sOdwestlicfaen Teile West-Australiens 
wäre vollendet, wenn nicht noch die abweichenden Züge einzutragen wären, 
welche die südlichsten Landschaften hinein bringen. Klimatisch zdchnet 
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sich das Gebiet durch viel allmählicheres Einsetzen der Trockenzeit aus, die 
außerdem niemals so extrem wird, als im übrigen Gebiete s. S. 80. Alle 
Stationen der Siidkiistc registrieren in den Monaten November, Dezember — 
dann schon wieder im März über 20 und oft über 25 mm Regen, d. h. be- 
trächtiidi mehr als der Rest des Landes. Mit dieser deutlichen Abstumpfung 
der periodisdien Koatiastc geht eine gewisse Ausgleichung im Leben der 
Vegetation und damit in ihrer Pliysiognomie Hand in Hukd, Die SfidpKüste 
ist niemals ohne eine ansehnliche Menge von BItiten, aber es gibt aucb keine 
Zeit, wo sich die Fülle des Gedeihens so imposant sosammendrängt wie andeisvo. 
Offensichtlich vor allem treten, aus dargelegten Gründen, die Vorzüge am Be- 
ginn der trockeneren Periode in Erscheinung. Kndc Dezember steht z. B. am 
King George Sound die Vegetation in vielen Jahren noch in überraschend guter 
Entfaltung. Unter den Einjährigen sind viele dann erst zur Blüte gelangt. Die 
Gesträuche sind bunt von Blumen; das Schwemmland namentlich sieht stellen- 
weise wie von Sdmee bedeclct au^ so dicht gedrängt wadisen die heideartigen 
Epacrideen {Ljftmema) dort nebeneinander. Aufifallend vM aber gdangt erst 
tief im Januar oder erst im Februar zur Blüte, wo noch jede Woche neue 
Farben bringt. Die prächtige Beaufortia sparsa (Myrt.) erschließt recht eigent- 
lich erst im Februar ihr flammendes Hochrot; und ein so echtes Gewächs des 
südlichen (Testades, wie die berühmte Cefhalotus follicularis, kann kaum vor 
Mitte Januar in lilütc getroffen werden. Andere Charakter-Pflanzen zeigen sich 
an diesem temperierten Küstensaume merkwürdig losgelöst von der Witterung 
und ihren Schwankungen, wie etwa Isopogon fortnosus^ den ich im Februar, im 
Juli und auch im Oktober in frischer Blüte sah. 



5. KapiteL Foi^mationen. 

a. Utoral-Formationen. 

Die Kiisten-Gestdtung der Südwest-Provinz (S. 74) läOt nur wenig Raum 
für halophUe Utoral-Formadonen. Bei dem Mangel von Ebbe und Flut »nd 
Maogrove und Watten>Formation von besdiränktester Ausddinung. Oft ist die 
Küste von einem Saume recenten Kalk-Gesteins begleitet. Vielfach rückt das 
Meer an die Granitfeste selbst heran und greift mannigfach in sie hinein: In 
beiden Fällen ist die Vegetation den edaphischen Einflüssen der Meeres-Nähe 
entzogen, die stets am schärfsten von den Formationen des Binnenlandes trennen. 
Dann bleiben nur klimatif^rhe Wirkungen übrig und gewisse Eigentümlichkeiten 
der V'erkehrs-Beziehungen. 

Offene Formationen sandigen Strandes besitzen demnach keine ausgeddinten 
Räume. Vielmehr bemächtigen sich Gehölz-Bestände alsbald des Geländes. 
Gdiölz-Bestände von groDer Mannigfaltigkeit: die einen dem Kalkboden ange- 
hdrig und durch gtdche edaphisdie Interessen innerlich fester gesddossen; die 
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andern weniger eng b^enzt in ihren Ansprüchen und daher mit der Vege- 
tation des Bimiealaiides durch xahkdche Stufen des Überganges verbunden. 

a. Mangrove. 
Tat X. 

Die Mangrox e erreicht in geschützten Aestaarien des Gebietes ihre südliche 
Polar-Grenze an der Ostscite des Indischen Ozeans. Bei 33'," s. Br. in der 
Nähe von Bunbury, ist Jt-in imia officinahs noch anzutreffen ; weiter südlich 
haben wir nichts mehr davon gesehen. Bei Bunbury aber gedeiht Avuiimia 
noch in ganz stattlichen Exemplaren. 4 m hohe Bäume fehlen nicht; ihr Be- 
stand ist stellenweise noch ziemlich dicht, aber gänzlich monoton: ähnlich wie 
die »palSotropisdie Mangrove« in Ost-Australien oder an den Küsten von Neu- 
seeland ihr Ende findet. Die HiysMognoiiue der Formation unterscheidet sich 
niefat von ihrem Aussehen im Eremaea-Gebiete; nur die floristisdie Verarmung 
madit sidi geltend. 

^. Watten- Formation. 

Taf. X. 

Ein gleiches läßt sich auch auf den Watten beobachten. Ks bietet sich das 
selbe Bild wie etwa am Gascoyne River : Salicomia bildet den Auüensaum, als 
«dderstandsfiihigste aller Halophyteo, weiter einwärts sdüieOen sidi die weidger 
Extremen an. Die Szene ist eine ganz kosmopolitische. Nur die größere 
lybnn^rfialtigkeit von Salieomia bringt eine gewisse Abwechselung in die sdiein- 
bar gleichartige IV^ose: dn^e Bfische (5. australis) sind rein fleisclüg und von 
blaugrüner Färbung, andere [S. nrbuscula) bilden stärker verholzte, unruhig ver- 
zweigte Miniatur-Büsche, deren kurze Glieder auf dunkler grünem Gninde rot 
überlaufen sind. Neben den Saiicornien läßt Samolus repens in einer seiner zahl- 
reichen Formen sich sicher erwarten, Suaeda maritima und .rI//7//<a -Formen 
vermehren die ZsüsA der Succulenten, ganz wie sie es auch in den Strand- 
Gebteten der Eremaea tun. 

'/. Offene Formation des sandigen Strandes. 
Auf dem lockeren Sande des äußeren flachen Strandes findet nian nur eine 
geringe Menge von Pflanzen angesiedelt. CakiU- manüma pflegt der äußerste 
Vorposten zu sein: es ist bezdchnend, daß ihr kein echter Bürger Australiens 
den Fiats streitig madit Erst betiüchtlich weiter auf leichter Erhöhung nach 
einwärts hin folgt die fanposante Gestalt des MesethbrianAenrnm atqmihaerale. 
Sie legt ihre unförmlich dicken Zweige dldit an den Sand. Zwischen der 
strotzend fleischigen Masse der Stengel und Blätter stdien die purpurnen Blüten« 
eine fremdartige Farbe auf dem blendend hellen Grunde. Fein wie dünnen 
Draht sieht man überall die Wurzeln des Sptnifex htrsiitus oder der Fistuca 
rigida den Flugsand durchziehen. Oft freilich haben sie leichte Arbeit die 
lockeren Massen zu binden, denn der Triebsaud kummt bald zur Rast an dem 
festen buschbedeckten Walle des Litoral-Kalkes, den die steilere Böschung ver- 
rät Wo dieser Widerstand fehlt und die Vegetatbn aus eigener Kraft die 
Dttnen binden muO, wird neben den Gräsern das veiforeitete Pglargtmiumaksiraie 
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(Getan.) ganz bedeutsam flir das Geling^en. Es überzieht große Flächen mit 
seinem dicken, Ii;iari<:(cn Laube, das stets rötlich überlaufen scheint; es fühlt 
sich bei Pi(micr-Arbeit ot^cnhar am wohlsten in dichterem VegetatiOns-Scbluß 
älterer Dimen kommt es gewöhnlich nichi uiclir vor. 

Wo immer die Düne Festigkeit gewoiincu hat, sei es durch das Kaik- 
Fundament, sei es durch andere Mittel, da wird »e von dem Dünen«Gebüsch 
mehr oder minder locker bestanden. 

Seine äuOeren Zonen scheinen über wdte Stredcen »emlidi überdnatimmend 
gebaut zu sein. Die inneren aber weichen in den verschiedenen Distrikten des 
Landes physiognomisch und floristisch sehr bedeutend von einander ab; sie 
müssen getrennt behandelt werden. 

Betrachtet man den Kamm der äußeren hohen Dune von unten, so sieht 
man am Rande ihrer IJuschung die ersten Vertreter straucliiger Lebens- 
form. Es sind kompakte Polster von rundlichem Umrili, oft beinahe halbkughg, 
gedrückt nnd niedergehalten von der Wucht der Stürme. Die Halme hoher 
Cyperaceen oder Gräser (z. B. Lepidosperma gladiatum (Cypcr.), Särfus nodasvs] 
ragen leicht über die Büsche hinweg; frei sieht man sie ihre Rispen im Winde 
bewegen. Steigt man hinauf, so erkennt man unter den ersten und kühnsten 
der Sträucher Scaevola crassifolia (Gooden.j und Acacia cyclopis^ endlich nun 
Australier ohne allen Zweifel. Epharmonisch «ibt sich Scati'ola als echtes Strand- 
gewächs: ihr Laub ist fleischiger als man es sonst in ihrer viclverzweigten Ver- 
wandtschaft findet; zahlreiche Drüsen überziehen es mit glänzendem Lack, der 
das lebiiahc Grün des Blattes wirksam zur Geltung bringt. Ls ist ein farben- 
frendiges Bild, wenn dieser Busch in Blüte steht und über dem frischen Grün 
des Laubwerks die grellblauen Blutenahren leuchten. Lebhaftes Grün aert auch 
Acacia eychpis. Dicht am Rande der Düne, dem Seewind rückhaltlos preis- 
gegeben, sinkt sie zum niederen Busch» doch irgendwie gesdiütster bildet sie 
bald 2 — 3 m hohe Sträucher. Gruppenweise stehen sie zusammen: außen noch 
getrennt durch kahle Streifen flüchtigen Sandes, innerwärts immer näher und 
näher gerückt und schließlich zu dichtem Bestände g-eschlossen. 

Neben Scaevola crassif'o/ia ^Gooden.) und Atucut cydopis treten aus der 
Schar der Dünen -Gewächse noch Spyridium globidosum (Rhamn.j, Agonis 
ßexuosa (Myrt.), blattlose Smitalaeeae {Leptomerm und Exocarpus) in die Reihen 
der vordersten Kämpfer, wo auf stürmischer Dünen-Höhe ^cb ihre aufgelösten 
Trupps in scharfem Umriß abheben. Aber ihre Hauptrolle beginnt doch erst 
in den echten Dünen-Gehölzen. 

ö. Strand-tieln)l/.c. 

Oft eng verbunden mit dem Acacien-Saume des Strandes reihen sich binncn- 
w;irts die Formationen des Litoralkalk-Gürtels an. Ihre Vegetation zeigt schon 
größtenteils binnenländischen Clurakter. Aber die l'.igentümUchkeiten des Bodens 
sondern sie doch skhtlich ab von allem, was weiteihin im Binnenlande vorkommt 
Nirgends sonst ist ein so leicht zersetzbarer und für Fflanzenwuchs so zugäng- 
licher Kalkstein in West'Australien vorhanden als in dieser Litoral-Zone. Wo 
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es der Vegetation gelungen ist, diese edaphischen Vorzüge auszunutaen^ ^id 
sie noch unterstützt von trefflichen Niederschlags-Verhältnissen und von mari- 
timer Temperierung der Wärme -Masse. Es ^ibt solche Stellen. Es sind die 
schattigen Südhange Jer steilen Kalkklippen, wie sie an Taldurdibrüchen an- 
stehen; oder die Basal-Zone am Fuße de«? Kalkzuges, wo die kalkhaltigen 
Detriten sich in tiefgründigen Massen aufgehäuft haben. 

Itter erreldit dann die Pflanzenwelt West-Austndiens den Gipfel ihrer Lei- 
stungen in vegetativer Hinsicht Die Formen aber dieser Entfiütui^ sind nach 
örtiichen Umstünden maim^^fach ai^stuft 

Der Irwiii4?i8trict zeigt die grollte Fonnen^He, auch die schärfste floristische 
Ausgestaltung: nördliche Zone. Weiter südlich an der Westküste wird die 
entsprechende 1 ormation durch Eucalyptus gmnphocephtxla bezeichnet: Txiart- 
Zone. luidlich östlich, jenseits von Cape Leciiwin, nimmt .«sie durch floristischen 
Szenen-Wechsel wiederum ein besonderes Aussehen an: südliche Zone. 

I. Nördliche Zone. 

Die mit dem Süden vergUdien höhere Warme audi der regenreichen Monate 
wirkt höchst förderlich auf die Entfaltung der Formation im Norden ein. Das 
quantitative Ausmaß fast aller V^etation»<Iomponenten übertrifft weit den im 

Süden i.iblirhpn Durchschnitt. 

Die AuUcn-Zone besteht wiederum aus Acacint: Araria rtntellifera Leguin.) 
mit etwas blaugriinen. ansehnlich großen l'hyllodien beherrscht stellenweise bis 
zum Ausschiuli anderer Elemente das l-'cld. Wo es sandiger ist, macht sich 
Mehlmca Hutgclii ^Myrt.) neben ihr in den Dänen bemericbar; sie entwickelt 
IcrSfiige Stämme, das feine Lanb besetzt dicht die Zweig^Enden^ die prächtig 
weiflen BltttensträuDe zieren den Ideinen Baum noch am Beginn der Trodcenseit. 
Später wird sie abgel öst durch Melaleuca cardiophylla (Myrt.l, die noch im 
Januar an ihren zahlreichen dünnen Zweiglein weiße Blüten bringt. Acacia an 
erster Stelle, Melaleuca demnächst sind zweifellos die \\'tchti^sten Gewächse 
der nördlichen Dünen. .Alle anderen Elemente können nur sekundären Kan^f 
beanspruchen. Darunter wird Fusanus acuminatus (Santal., Fig. 671 freilicii noch 
ein kraftiger Baum, bis 4 und 3 m hoch: so daß sem fahles Laub sich mit den 
tiefgränen Massen der Myrtaceen-Bäumchen mengt. Auch Gyrosttmm ramn- 
/asus (Fhytolacc.) sidit man oft baumart^. Der Kontrast seines weichen^ hellen 
Stammes mit dem dunkeln Laub-Gewirre sichert ihm die Aufmerksamkeit des 
Beschauers. Seine drehrunden Blätter zeigen fleischige Konsistenz; bei einer 
Phytolaccacee hat diese Hlatt-Succulcn;^ nichts überraschendes. Wohl aber sieht 
man andere (icwachse der Düne durch diese Tendenz in fremdartige Bahnen 
gelenkt, das saftige, wal/.eiif()rmi;4c Blatt der Fugosia hakttfolia verrät wenig 
mehr von der oekologischcn Norm der Malvaceen. 

Es ist senkrecht aufwärts gerichtet; und diese VertScale beherrscht die ganze 
Formation. Die gerundeten Kronen der Acaden und Mekdeucen sind ihr 
Untertan: sie bilden dne dichte Masse von feinem Gezweig und von Laubweric, 
aber das senkrechte Licht passiert hindurch, fast ohne Widerstand zu finden. 

I>i«U, PlhuucBwctl von W«*i»AiMinilieit. 14 
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Daher rührt sich unterhalb der von fem fast schwärzlichen Region der Wipfel 
mannigfaltiges Leben, sobald der Regen den Boden befeuchtet Einige niedere 
Halbsucculente nerwachen dann zur Tätigkeit. Zartlaubige /^;>«f//'<7- Sträucher 
'/', microcephala , P. Gilgiana\ Thymelaeac.) schmücken das Gebüsch mit 
frischem Grün. Die Kletterstraucher, die alles überwuchern, treten deutlich in 
ihrer Eigenart heraus: die weichen Pfeilblätter der Dtoscorea kasti/oiia (Dioscor.), 
das zierliche Moaatk des Laubes von Clematis microphylla^ das saftige Grün 
von Zygop^Uum frutUulasuM, Bald bededcen ^e sich mit ihren Blüten, und 
ehe noch die Acacien und Mdaleucen eigene Knoq)en zeigen, prangen die 
graziösen Guirlanden dieser Lianen in zartem Blütenschmuck. Mit dem Schwin- 
den der Regen aber uelken sie hin. Um Weihnachten verraten nur die dürren 
Kapseln noch die Dioscorur, die befiederten Früchte von CftViatis sind längst 
zerstoben. Beide stehen laublos bis zur nächsten feuchten Zeit: es sind echt 
tropophilc Gewächse. Sie zählen zu den ganz wenigen Geholzen West-Austra- 
liens, die nur während der R^enzdt belaubt sind. 

Wo die Zersetzung des Substrates am weitesten fortgeschritten is^ wo sich 
die zerl^en Schuttmassen in feuchteren Niederungen gesammdt haben, da 
entfaltet die Vegetation der Litoralkalk-Zone ihre Kraft und Schönheit am besten. 
Die typischen Elemente nehmen bereits Vorposten des Binnenlandes in ihre 
Mitte auf Schon überragen die lichten Wipfel von Eucalyptus hxophlehn und 
/" rudis das undtirchdringlich dichte Buschwerk. Der systematisch so ausge- 
zeichnete /:. i i xtJirociWYS hat neben ihnen seinen l'latz (S. 99). Aber Ar:icia 
rosteliijira Legum.) bleibt noch die behci rschcnde Spezies. Nur treten die 
Individuen naher zusammen; sie erreichen 5 und 6 m Höhe, die Masse der 
Laubzweige sdiließt sich zu sdiattendem Dache. Es gelingt nicht auf den 
ersten Blick sich zurecht zu finden in diesem Wirraal. Allmählich aber lernt 
man Metaleuca Huegelii (Myrt.) imd Gyrostemou ramulosiis (Phytolacc.) wieder 
erkennen, d'< hier viel stattlicher und kräftiger als auf den Außen-Dünen 
wachsen. .Auch Vinul.a luicrocephala (Thymclae. ist überraschend hochwüchsig 
geworden . ( Itmaüs nncrophylla (Ranunc.) hat sich aus zierlichem Kletterstrauch 
zu einer auhehnlichen Liane gestaltet. Hoch autgeschossen bis zu 3 und 4 m 
stehen die schlanken Gestalten von llünscus Huegelii (Malv.j, fast wie Bäume 
schon anzusehen und doch noch mit einem undefinierbaren Ausdruck des 
Staudenartigen behaftet. Die Fülle ihres Laubes ist ansehnlich und frisdi ge- 
färbt, sein Gewebe von weicher Beschaffenheit Es kontrastiert sonderbar mit 
dem glänzenden Dunkelgrün der (iranlUa argyrophylla, der einzigen wirklich 
baumartigen GrailUa aus der Reihe der Occidentales. Das Unterholz ist eine 
floristischc Ftuifl^rube, eine Vcrsammlungr interessanter Endeniismeii \'on fremd- 
artig subtro])is(-hei Praj^unt^. Beide Arten von Stvlodasimii (Rosac.'i wachsen da 
neben einander. Kia suUci VV ohlgeruch lenkt m den weißen Kronen des Jus- 
minum calcarenm (Oleac. . Das Gebüsch ist durchrankt von Lianen, die ndt 
zähem Gewirr die Lücken lii&en: ApkoMpetalum (Cunon.) mit seinen grünen 
Blüten, Mariantkus ringt us (Pittospor.) mit prächtig roter Girolle und Anthocercis 
ffttticaia^ bedeckt von zierlichen weißen Sternen an ihrem sparrigen Gezweig. Im 
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gedämpften Lichte des Untergruades verhüllt ein weicher Krautwuchs den Boden. 

ßrisa tnaxitpia gedeiht hier kräftiger und voller sls irgend wo sonst im Lande. 
Reichlicher Humus sammelt sich in den Mulden. CatadcHia Uoiföiüi (Orchid.) 
schmückt mit ihrem /arten Rosenrot die schattigen Grüntie. Wo es heller ist, 
geben Scharen annu ll -r Composttcn dem Bilde Leben und Farbe. Es sind 
verschiedene Arten mit mannigfachen Ansprüchen. Je nach der Beleuchtung 
des Standortes vertreten sie sich gegenseitig und wechseln miteinander ab. 

2. Tuart-Zone ( i af, XI). 

Gegen den Suan River hin bleibt die Architectur der Kalk-Zone unverändert, 
aber die V'egetations-rhysiognomic ircwiniit nach und nach neuartige Züge. 
Die Hohen, deren Kern das Kalk-Gestem bildet, sind in ihrer Sand-Umhüllung 
auch hier iiauhg nicht zu unterscheiden von reinen Dünen-Bildungen. Es ist 
eine wellige Landschaft mit imposanten Sandhügeln. Bald liegen sie entblößt 
von jeglicher Vegetation, ein blendendes Weiß so weit man sieht, nur in Tälern 
und Mulden mit grünen Tupfen. Bald aber deckt sie ein reich gemengtes 
Gehölz, wo nur da und dort ein heller Sandstreif die fahlen Farben endlosen 
Gebüsches unterbricht. An diesen Gehölzen beteiligen sich schon baumartige 
Gestalten, vor allen die Leitpflanze der ganzen Formation, Eucalyptus gomplw- 
cephaia (s. S. qS, Fig. 5). Wenn man von der Westküste aus unser Gebiet 
betritt, so ist es der erste Eucalyptus, den man kennen lernt, und gleich einer 
der schönsten und mächtigsten Arten; schon die Ureinwohner wußten ihn als 
»Tuart« von den andern herradienden Baumen der Gattung su untersdieiden. 
Systematisch steht er fremdartig unter den Eucalypten des Westens, ähnlich 
wie sein sdbönbliihender Genosse am nördlichen Litorale E. ttytkrocwys. Seine 
Verbreitung ist fast ebenso beschränict und auf den schmalen Saum des Litoral- 
kalkes eingeengt (s. S. 98). 

Die Bestände, die er bildet, sind locker: das einjujlne Individuum gewinnt 
Raum zu breiter Entfaltung^. Schon in relativ geringer Holie beginnt die Ver- 
zweig^mg des Stammes; sie dehnt sich machtvoll in die Breite; die Iklaubung 
ist ziemlich dicht, die Färbung des kraftigen, abwärts gewandten Blattes lebhaft 
und durch schönen Glanz gehoben. Die Höhe des Baumes erreicht 40 — 50 m, 
namentlidi in der Gegend der Geographc Bay, am regenreichen Süd-Ende des 
Wohnbeziikes. ^Dort erscheint der Baum so recht als Beherrscher des ganzen 
Litoral-Gefaöhes, das gesamte Unterholz überragend, die buschigen Rücken der 
Dünen-Landschaft krönend. Einer seiner wichtigen Trabanten ist Agonis ßexuosa^ 
der bedeutendste Vertreter eines ausschließlich wcstaustralischen Myrtaceen- 
Stammes. Agonis ßrxuosii ist weniger Baum, als ein Strauch riesig-en Mali- 
stabes: oft bildet sich kein deutlicher Hauptstaiiiin aus, sondern ein Wrband 
mehrerer gleichwertiger Achsen, etwa wie bei der y Vtvwa/^i ti (Jugland.l unserer 
Parks. Sdne Tracht ist eine ganz andere als die des Tuart: dort alles ge- 
drungen und kräftig, hier alles zierlich und fein. Die hängenden Aste und 
Blätter machen die Agonis der Trauer-Weide etwas ähnlich. Das Laub ist viel 

t4* 



Digiiized by Google 



212 



Dritter Teil. 



düiuKT als das dicke Blattwerk des EucalypluSf ia dessen Schatten Agütns am 

trefflichsteu gedeiht. 

An lichteren Stellen gewinnt das Strand-Gehölz größere Mannigfaltigkeit: 
tloristisch sowohl wie in oekologischer Hinsicht. Das Ganze erinnert auf das 
lebhafteste an mediterrane Macchien: keine Formation in \\'est-Australien gleicht 
vielleicht so sehr dem Gebüsch der Mittelmeer-Küsten, als dieses südwestliche 
SfarandgehÖlz. Annähenid manneshohe Straucher wachsen in diditem Gewiir. 
Acacia cycUpis (Legum.) ist wieder häufig darunter. Spyridkm gloöithsum 
(Rhamn.) gleidit in Wuchs und ^harmoae den niedrigen Formen der Stein- 
eiche: ganz ähnlich sind die harten Blätter mit dem feinen Filz ihrer Unterseite. 
Alyxia buxifolia (Apocyn.) kennzeichnet sich durch glänzendes Lederlaub; 
Hibbertia ntntiforrriis (Dillen.; ist in der artenreichen Gattung die stattlichste 
Spezies West -Australien"?, ein belebendes l.lement der Formation durch das 
frische Grün der gehäuften Blätter. Es hebt sich glucklich ab gegen die fahlen 
Farben, die sonst so vorherrschend sind bei den minder hochwüchsigen Sträu- 
chen! des Dtinenhmdes. BlaO und glauc erscheint sdhon das kahle Laub des 
Fusaaus aaminatMS (Santal.). Öfter aber noch verbreitet sich ein grauer Ton 
über das Ganze durch die dicht behaarten Bösdie, die zahlreich eingesprengt 
sind. Starres Astwerk von yacksonia furfuracfa (Lcgum.) in seidigem Silber- 
grau, fleischige Laubzweige, mehlig-bcstäubt, bei Rhagodia r^iUanJicri (Cheno- 
pod.i, endlich weich-wolliger Filz an niedrigem Compositen-Gesträuch [OUaria 
anulniissnun . C/rf'nrphnhis Bnn^'yiif:: alles wirkt vereint, im Strand - Gehölz 
einen kralligen i arben- Kontrast gegen das frische Grün des höheren Ge- 
büsches zu schaffen. Das stärkere Wirken der Trockenheit, das sich hierin 
ausspricht, wird wohl verstärkt nodi durch die blendende Lidktfiille dieser 
Dünen: wenn Behaarung einmal ausgelöst, scheint ne an sonnenrelchem SCand> 
ort doppelt gefördert Die Angiatitheae und OUaria sind in Australien wahrlich 
nicht einseitig in ihren epharmonischen Bildungen; ausgesprochene Filz^träucher 
aber haben '^ie nur am westlichen Litorale hervorgebracht. 

Verglichen mit der nordlichen Facies, ist das südliche Strand-Gehölz arm 
an Lianen. ( Icmntis uml J):osiona konnncn zwar noch \'or. sind aber selten 
so allgemein, wie in duii nordwärts gelegenen Distrikten, die anderen Kletter- 
pflanzen, die dort häufig, erreichen den südlichen Bezirk überhaupt nicht 

Die Tuart-Zone kennt in der R^enzeit nicht jene feuchtwarmen Treibhaus- 
Tage, wie sie der Norden erlebt Ihre Sommer sind dauernder und dürrer, ats 
die der Südkäste. So fehlen ihr denn reiche Szenen überschwenglicher C'ppig- 
keit, wie man sie am untersten Greenough-Rivcr sieht oder im Osten des Leeuwin 
bewundern kann. Nur in ortlich ganz besonders bevorzugten Lagen hat sie 
vergleichbare Fülle zu entfalten vermocht. \\)\\ solchen reicher bedachten 
Plätzen besitzt der Swan River ein ideales X'orbild: Die (^sborne Cliffs (Taf. IVj 
sind im ganzen Lande bekanni. Da stürzt die Wand des Kaikfelses beinahe 
senkrecht in den FluO. Ein didites Gehölz kleidet ihn in dunkle Farben. 
Nur an den schroffsten Stellen ist er kahl und hat sdnen hellgrauen, beinahe 
weißen Ton behalten; aber auch dort legt oft schon ein dünner Anflug von 



Digiiized by Google 



5. Kapitel. Formationea. 



213 



Moos grünliche Schleier über den Stein. Kolossale Tuarts, überhängend mit 
ihren breiten, weitgedehnten Kronen, und liäume von Callitris robusta (Pinac, 
Fit(. 6i ', diistcrcr grvin als selbst Q-pressen, heben sich am deutlichsten aus 
dem i^cschlosscncii Gcbuscli. Blickt man naher, so treten Gewächse, die man 
oft als niedere Büsche gesehen, beinahe baumartig her\ or aus der Masse. Teui- 
pUtoma reiusa (Legum.) und Aeacia euneata (Legum.) als die häufigsten machen 
sich zuerst bemerkbar. Oekolc^sch aber besdiäftigen Lögmia vaginalis (Logan.) 
und Beyeria viscasa (Euphofb.) die Betrachtung. Es sind symptomatische Er- 
scheinungen. Sie haben fast etwas Fremdartiges am Swan River; sie stehen 
vereinzelt in dieser sonnengewöhnten Flora. Es ist wie ein Asyl, das sie als 
Schattenpflanzen hier ofcfunden haben an dem nnch Süd gewandten Steilen 
Hange, der vom •i^rcUstcn Sonnenlicht niemals erreicht wird. 

Ucr Unter wuchs des Strand-Geholzes ist natürlich ganz verschieden je 
nach den lokalen Umständen. An den schattigen Hängen der von JitiCalj/Zus 
gomphoccpkala beherrsditen Dünen können zarte, fast ombrophile Gewächse 
gedeihen. An solchen Stellen m^ man Carex Preissü (Cyper.) mit ihren wddien 
Blättern sammeln, oder Pariftaria dMis (Urtic.) mit den dünnen Laubflädien 
einer echten Schattenpflanze. Eine größere Menge einjähriger Kräuter wachsen 
ebendort in der Regenzeit, ohne daß jedoch irgend u eiche davon spezifisch (ur 
die Strand -Gehnlzc waren. Beschränkter ist die krautige Ausfüllung in den 
exponierteren Busch-Bestanden der Dünen-Landschaften. Doch in der Regenzeit 
sprießt auch hier mancherlei Grün empor. Eine ganze Menge von Kolonisten 
liehen sich dabd in die indigene Krautflora: Atuia^allis arrensis (Primul.), Meli- 
iotus parviflora (Legum.), Trifolium ionuntosum (Legum. i, Cyno^Um daetylm 
{Gramin.)f oft in Mengen, bezeugen mediterrane Einflüsse; HeliopkUa pumila 
(Crucif.j und Cryptostftnnia caleudulaceum (Compos.) deuten auf das Kapland. 
Manche sind häufig in der Regenzeit, aber oft schon verblichen, wenn die 
autochthonen Immortellen (Compos. i und Cataii hiuia iPortulac ' noch zierliche 
Muster in den Lucken de.'< Gebii-<che.«. bilden. In der Trockenzeit schließlich 
i.st alles kahl, nur l ItliJii \ su))i cordatum (Compos.) hält lansfc aus und entwickelt 
seine dichttil/.igen Bluienstände mitten in der Trockenzeit, wenn das Laub längst 
welk und dürr geworden ist. 

3. Südliche Zone. 

An der Siidküste fehlt die stolze Gestalt des Tuart, trotzdem der Kalk-Saum 
des Gestades sich weiter fortsetzt und wenigstens streckenweise gut erhalten ist. 
Sonst bewahrt die Vegetation äußerlich ähnliche Züge, gewinnt nach und nach 
aber ein floristisch neues Gefüge. Es herr.scht üppiges Gedeihen in diesen 
Beständen. Oft erreicht die vegetative Fülle w ieder das Niveau der nord- 
westlichen Küste. Was dort durch die optimale Vereinigung von Wärme 
und Peucht^ikeit tn der Regenperiode erzielt ist, das wird hier von der gleich- 
mäOigen Dauer beider Faktoren geschaffen. Der Efi^ ist ebenso groD- 
artig. Wieder mischen sich vom Binnenlande her £»£»(p^/Kr*Baume in den 
Bestand. Der Kanri nimmt daran teil, auch E, megacarpa und E, cmtuta treffen 
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hier und da zusammen. Darunter drangt sich in undurchdringlicher Fülle hoch- 
wüchsiges Unterholz. J^i/ tWiH»/ -Wedel grünen Jahr um Jahr. Laubwerfende 
Geholze gibt es nicht, also der oekologisch interessanteste Typus des Nordens 
fehlt Andere dagegen kehren wieder; nur ist systematisch vielerlei neaes vor- 
handen. Von Pmeiea (Thymelaeac.) zwar ist uns der Gattuiig»>Hnbittts wobl 
vertraut. So erkennen wir P. clavata an ihren dünnen gesdimeidigen Zwei- 
gen, die bis 2 und 3 m sich erheben, und P. syh*esiris an den nickenden 
Köpfen weiOer Blüten. Aber fremdartig erscheint uns die gelbliche gene^^ 
Infloreszenz von Chorilaeua quercifolia Rutac.i. ihre .Striiucher werden 3 m 
hoch, fast unproportioniert schlank sind sie geblieben in licm Gedränge des 
Hu.schu erks. Das weiche Laub steht wagerecht gebreitet; seine ausgeprägte 
Form ist nicht leicht l\x vergessen. Sehr alinlich aber kehrt sie wieder bei 
'nomasia soUmacea (Steicul., Fig. 24), einer gigan&chen Art dieses weitver- 
zweigten australischen Geschlechts. An der milden KüstCi nicht weit von King 
George Sound sieht man 4 m hohe Exemplare» vergleichbar den hoch empor- 
gereckten IJibiscus, wie sie beim Greenough River am Gestade wachsen (S. 210}. 
Fs bedarf einer besonderen Anpassung des Urteils, um bei solcher Abnormität 
des Quantums den Eindruck systematischer Gleichartigkeit festzuhalten. Ein 
Riesen-MaO erreicht auch Irymaliuvi tiiit:, wenn es zu 6 m heranwächst: 

da läßt es nur noch die Kucalypten über sich hinausragen. 

Es cntspriclit dem biologischen Gesamt-Charakter dieser Formation, wenn 
die Lianen sich zahlreich daran beteiligen. Schon die Analogien zum 
Norden lieOen es nicht anders erwarten. Zwar kommen Aphatwpetalum 
(CunOR.) und Diascorea (Diosoor.) nicht mehr vor. Man vermißt auch die an- 
spruchsvollen Kronen des MariantAus ringi us (Pittospor.). Aber sie sind ersetzt 
von den kleinen tiefblauen Blüten der Soliya Pittospor.). In reichen Strängen 
zieht sich Hardcubcrgia Legum.) durch das Gesträuch. F.iiie windende Oper' 
cularia Rub.^ klettert \'on .Ast zu Ast: sie gehört zu den endemischen IVo- 
dukten ihrer engeren Heimat, und ist diesem sudlichen Kustensaum ureigen, 
wie Chorilacna oder J'intilm cloiuiia. Sie gilt uns wichtig \or aiieii, denn sie 
ist eine autochthon entwickelte Liane dieser Landschaft, ein echtes 
Wahrzeichen ihrer sdiattenreicfaen Strand-Gehölze und ihrer fast überladenen 
PflanzenHUle. 

Mannigfach abgestuft sind die Übergänge der Strand- Gehölze zur 
Vegetation des Binnenlandes. Vie'facli bleibt die Grenze zweifelhaft. Die 

Kalk-Zone des Litorales enthält Strauch-llcidcn. die in ihrem ganzen Wesen 
die Zuge des Binnenlandes zeigen, aber vielfach in das Strand-Gcholz eingreifen 
und mit ihm eng \ erkettet sind. Nicht viel leichter ist die Trennungs- Linie 
zwischen den hygrophileu Strand-Bestanden und den echten Alluvionen zu ziehen. 

b. Wald-Foraiatiioiien* 

a. EucalyptuS"Wälder. 

Ein sehr bedeutender Anteil der Südwest-Provinz, vielleicht ein Drittel ihres 
gesamten Umfanges, ist von geschlossenen Waldungen bedeckt, in denen 
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Eucalyptus- Arten die herrschenden Bäume sind. F.ucalyptus tiun ginata fs. S. g^, 
Taf I) ist die wichtigste dieser waldbildenden Arten. Etwa \o\w Moore River 
bis zur 1 "wo Peoplc Bay ^ostiich unweit King George Soundj bedeckt sie den 
Saum und die Abfälle des Tafellandes, in einem an Breite wechsdnden Streifen. 
Es ist im Westen begrenzt von den Modkwäldem des Utoralen Vorlandes; im 
Osten wird es umzogen von dem Gebiet des Skteafyptus rtdimca^ im Süden von 
dem Areal des Karri» der äwersic^r, welclies von Cape Leeuwin bis King 
Geoige Sound die Küste säumt. 

Diese drei Arten von Wald-Eucalypten (s. S. 93) sind in ihrem Vorkommen 
klimatisch bcdtnoft, namentlich durch die Niederschlags-Höhc. In ihrer zonalen 
Anordnung spiegelt sich der Verlauf gewisser Isohyctcn. 

Ebenso tindet die gleichmäßige Abstufung der RegenhÖhcn ihren Ausdruck 
in der gradudlen Ausi>tugung jener E^enscfaaften, die iUr diese Waldungen 
wesentlich sind und ihnen allgemein zulcommen, so verschieden auch die Tracht 
der Ldt-Arten und die Physic^omie der Bestände sonst sein mag. 

Als solche gemeinsamen Züge aller dieser Bkcaly^ms-ViiäidKt der Südwest- 
Provinz ergeben sich folgende Eigenschaften: 

1. Es sind nahezu reine Bestände. Die I.eit-Art führt die unbestrittene 
Vorherrscliaft. 

2. Gleichwertige Bäume neben üir kommen nicht vor, höchstens stellenweise 
tritt Eucalyptus calophyUa auf, die in allen oben angeführten WäÜdem sich ein- 
gesprengt einfindet, aber nur selten selbständige Bestände bildet. 

3. Das arborescente Unterholz ist sehr einförmig. Es wird ganz vorwiegend 
vom eigenen Nadiwuchs der Eucalypten gebildet» daneben kommen nur wen^e 
baumartig wachsende Proteaceen vor. 

4 Der strauchige Unterwuchs dagegen ist vielseitig, oft sogar höchst mannig> 
faltig. 

1. Jarra-Wald. (Vgl. S, (> ^ Tat". I.) 

Eucalyptus Diai giimta (Fig. 3! spielt eine wesentliche Rolle bereits in den - 
litoralen Mischwäldern. Dort lernt man ihn kennen als breitkronigen Bauiu von 
imposanter Erscheinung. Er erweist sich als wichtiges Element des Bestandes, 
aber doch meist nur als primus inter pares. Wenn man das Vorland durchwandert 
hat und an dem Abfall des Plateaus zu steigen beginnt, wo der Sand der Ebene 
dem Konglomerat>Boden des granitenen Oberlandes gewichen ist, da sieht man 
die Tracht des Baumes allmählich sich wandeln und seine Rolle verändern. Die 
Zahl der Individuen auf gegebenem Räume nimmt zu. Andere Arten bleiben 
zurück, dann hören sie völlig auf. Immer dichter treten die larra zusammen. 
Der Raum für den Einzelbaum wird geringer, der Stamm streckt sich, die 
Krone bleibt schmaler. Endlich auf dem Plateau oben ist das lüld des Jarra- 
Waldes vollendet» wie e» den ganzen Saum des Tafellandes über nahezu 
vier Breitengrade bezeichnet 

Diese reinen Waldungen des Excalyptus marghtata beschränken sidi streng 
auf die Gebiete, wo der jährliche Regenüill 73 cm übersteigt. Das Areal ist 
demgemäß noch am Swan River schmal. Es nimmt dann an Breite zu bis in 
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die Gegend des Jilackw oi)d River. Von da ab nach Osten wird C5? allmählich 
wieder schmäler, um ostlich vom King George Sound ziemlich rasch zu enden. 

Dies ganze Gebiet ist nach Boden und Klima so verlockend lur den An- 
^riedler, wie wenig andere Teile von West-Australien. Aber die dichte Bewal* 
dung setst seiner AuftchlieDting schwere Hindernisse in den Weg. Nur in 
langem Kampfe gelingt es des Jaira Herr su werden. Noch heute sieht man 
mir an wenigen Stdien Lüdcen in dieser weitgedehnten Waldeseinsamkeit. Und 
da> ist h<)chbe(!c\it!?am, weil es uns den australischen Urwald vielfach noch in 
voller Lrsprunglichkeit entgegentreten läßt 

Wenn man den Jarra-Wald 7,uerst betrachtet, Limncrl er am ehesten noch 
an die Nadelwälder unseres Nordens. Nichts belebt die Einförmigkeit der 
endlosen Kolonnen der Bäume, mit ihren hohen Stämmen, der grau gefärbten 
rissigen Borke. Auch das höhere Unterholz, oft ausschtieOlich von jüngeren 
Generationen des Jarra gebildet, wiederholt nur das gleiche Bild in kleinerem 
Malie. Die Kronen sind licht belaubt, aber die Bäume stehen so dicht, daO 
der Boden ziemlich viel Schatten empfangt. So bleibt das ernst gestimmte 
Wesen des Waldes sich gleieh über Meilen und Meilen, über Hügel und Tal, 
nur durchzogen von schmalen Handern üppigeren Wachstums in den Senkungen 
und unterbrochen v^on den Brüchen auf vcrsumpltcm Alluvialland. 

l ur die Monotonie aber des Baumschlages entschädigt die Vielseitigkeit 
des Unter Wuchses. Die statdidien Kronen der Maeroauma Fräsen (Cycad.), 
die wohl bekannten Gestalten der Xaniorr/tMa Preissii [Ltl.} heben sidi wirkungs- 
voll hersus aus dem Wtrrsal des niederen Buschwerks. Es setzt sich zusammen 
aus kleinen Sträuchern, selten höher als i ' , m. Alle sind immergrün, in der 
Konsistenz des Laubes vielfach ähnlich; in der blumenarmen Trockenzeit nicht 
immer leicht von einander zu unterscheiden. Ivrst in der Blütezeit kommen sie 
ganz zur Geltung, wenn der Reiz ihrer Mannigfaltigkeit sich otfenbart. Dann 
läßt sich auch erst das Wesen dieses l lUcrwuchses erfassen. 

Von den Charakter- Gattungen Südwest- Australiens smd wohl die meisten 
darin vertreten. Wie es die günstige Situation bedingt, oft in den vegetativ am 
meisten geförderten Arten. Schon in den Waldungen des Darling Range östlkh 
vom Swan River drangt sich diese Bevorzugung auf. Unter den zahlrefchen 
Legmttmosat - PoJalyrieae gibt es trefniche Beispiele dafür. Überall z. B. be- 
gegnet Dmnesia cordata ^ die großlaubigstc Si)rzies der unerschöpflich ]>oh'- 
morphen Gattung, sehr stattlich in dem Kontrast ihrer blaugrünen Blatter und 
der ^^elhlichen Bractecn. die ileii Fruchtstand vunhüllen. Von den l'roieaceen 
beweist CS J/ai.i a ruii besten bie erscheint in mehreren Typen vegetativer Aus- 
bildung in diesen Wäldern. Bei //. amplexicaulis und //. cristata sind die in 
steifcan Bogen Iddit gekrümmten Äste mit groOen buchtig-gezähnten Blättern 
besetzt. H, ruscifolia trägt dichtere Belaubung, aber die einzehie Spreite ist 
kleiner. Bei H, erinacea endlich ist sie aufgelöst in eine Ufasse von domahnb'ch 
gestalteten Ficdern. Alle diese Arten bliihcn ungemein reichlich; mit den hellen 
Farben ihrer Sträuße geben sie dem Waldgebüsch heiteren Blumenschmuck, 
in ähnlicher Weise, wie die Rosaceen-Straucher die borealen Wälder zieren. 



üiyiiized by Google 



S. Kapitel FefmaHoiicii. 



217 



Daneben ist Jrth'ia pulchella in einer ihrer zartesten I^ormen, mit \\ ohl<Tcbildcten, 
ausgebreiteten Fiederblättchen und spärlicher Bedornutifr, haulig im Gebüsch. 
Hochwiiclrsigc Pimeleti syhestri^ (Thymel.) mit weißen hangenden Köpfchen 
bildet ganze Hecken. Daneben ragt Lcucopogon verüällaius ^Epacrid.j empor, 
einem etwas steif gedachten Polygonaium oder Lilium viel ähnlicher als den 
xerophilen Hetde^Bäsdien, die in West-Australien zumeist die Gattung vertreten 
(s. S. 132). 

Lianen im engsten Sinne, d. h. Pflanzen, die im Boden wurzelnd Laubwerk 
und Blüte erst in den Baumwipfeln zur Entfaltung brächten, gibt es im Jarra- 
Walde nicht. Dagegen T-illt in seinem l^nterholze den Schlins:^pflanzen eine 
keineswegs unbedeutende Rolle zn. Es sind meistens tn wachse mit mäOig 
verhol/.ten Achsen, mit ansehnlichen Blättern und ornamentalen Blüten. Von 
den Leguminosen-Gattungen Kcnnedya und Hardetibagia findet sicli fast allent- 
halben ein Vertreter in den Gründen des Waldes; die sahireichen Formen der 
K, c<Kcmea (Vent) sind darunter die am meisten auffallenden durch ihre lebhaft 
rot gefärbten CoroUen. Dekorativ wirken audi die schlingenden IHUa^fraecen 
im Waldgebüsch; es gibt Arten mit blauen, mit roten und mit weißen Blüten. 
Als echter Jarra-Beglcit er darunter ließe sich Mariatithus Candidus nennen; mit 
ihren reichen Cor\'mben weiüer Blüten ist es unzweifelhaft die schönste unter 
ihren Verwandten. 

Dagegen niangelt es dem W alde an Epiphyten. Selbst die krypiogaaiischen 
sind spärlich. ^ Die Stämme vieler Bäume sind frei davon, und auch auf den Asten 
lassen sich nur unbedeutende Spuren pflanzlichen Kleiniebens finden (vgl. S. 158;. 

Die Lücken des Gebüsches sind Halbsträu ehern und noch kleineren Ge* 
wachsen vorbehalten. Allenthalben kriedit Dryaudra repcus (Proteac.) auf dem 
Boden, mit ihren fremdartigen Laubbüscheln, die so lebhaft an Farnwedel er- 
innern. Schön und reichhaltipf ist der F.insdilag der Stauden, zu dem eben- 
falls die bekanntesten Genera der wcstaustralischen Flora bcisieuern: Conosfylis 
und A/i/j^'-<':::i!//t/f'i\' /Amaryll.) mit leuchtenden Farben. Itiratlutii fiVeniandr.) 
imd Bonmui Kut. in lebhatteui Hellrot, das an die lipUobtum unserer Berg- 
wsQder denken läßt ScacvoUt (Gooden.) mit weichen, großen Kättem und tief 
veilchenblauen Corollen. An Felsen sitzt Siytiäium dhersifoihtm (Stylid.), mit 
Laabrosette, wie manche Soxifragen. Und was noch frei geblieben; wird von 
Cassytka übersponnen, oder zur R^^enzcit von zarten Liliacecn [Burchardia)^ 
hübschen Erd- Orchideen und später von zierlichen Annuellen [Slyliditmt calcO' 
ratuvi Stylid. . I'oranthcra gimtca Fuphorb.'i'i ausgefüllt und gcrillig verziert. 

Je weiter nach Süden, \v<> Schritt für Schritt die Trockenzeit an Kraft 
und Länge einbüüt, je sichtlicher mehren sich die nici-o j>hilen Züge des 
Waldes. Ansehnlich belaubte Spezies ersetzen die kärglich beblätterten des 
Nordens. Acaeia nervosa mit breiten Phyllodien stellt sich nun häufig ein, 
dichtere Gebüsche des Leucepegm australis (Epacr.) erscheinen im Buschwerk. 
Stauden mit empfindlichem Laube wachsen dazwischen, wie Rattuuculus lappa- 
cius oder die weichen Arten von Tiemaudra (Tremandr.J, Halora^is (Halor.) 
und Xantkosia (Umbell). Als Unterholz zeigen sich baumartige Proteaceen 
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häufiger: wie ßaidsia gramiis. Haken und, besonders zu beachten, Persoonia 
mit 3 — 4 Spezies, welche einige Meter Hohe erreichen. Im Niederwuchs wird 
Pteridium aquiUnum gewöhnlicher. Die Bloßen des Waldbodens beginnen 
sich mit Moospolstem bedecken [Fmaria hyprameirica^ Rkaphidostegium 
komomallum^ ComfyU^us inßexus u. a.)* Auch an den gestürzten Baumstämmen 
nehmen krypt<^mischc Ansiedelungen sichtlich zu: Sfoos4Colonien ttbenieben 
sie mit grünem Anflug, große Hutpilze und Polyporaceen brechen aus dem 
morschen Hölze. 

Wo im W'aldc Gestein und Felsen blol.< j^elcgt anstehen, linden wiederum 
Moose und Lichenen ihre Statte 'S/n/ti IhHarduri^ Cladimm verticillata u. a :. 
All dies vereint sich, den Wäldern des Südens ihr eigenes Aussehen zu ver- 
leihen. Am mittleren Blackwood sieht man ihr ffild iridleicht am treuesten 
ausgeprägt. Dort bedeckt der unberührte Jarra-Wald das hügelreiche Land 
noch dichter als etwa am Swan River. Enger susammengerückt stehen die 
Bäume. In reicherem Schatten gedeihen Persoonia longifolia (Prot.), Hakea 
oUifolia (Prot.) und Banksia grandis (Prot.) zu ansehnlichen Baumen. Oft bilden 
sie eine untere Wald-Etage. Namentlich Banksia grandis (s. S. 104. Fi;^'. 81 
entwickelt sich herrlich in diesen einsamen Wäldern; ihr Stamm ist viel schlanker 
als irgendwo anders, ihre Sämling'e bedecken den Boden oft dicht wie wuchern- 
des Farnkraut. Geselliger Wuchs ist überhaupt verbreitet; die zunehmende 
Feuchtigkeit sdieint die Ausbreitung gewiss«»* Arten zu befördern, während Vid« 
seitigkeit und Formenfiiile} wie sie dem Norden eigen, dabei verloren gehen. 
Podoearpus Drouyniana (Taxac) dominiert über weite Strecken. In andern Lagen 
herrscht Ptt ridimn vor (Taf. XII). Xautorrhoca^ die allerorts im Walde steht, 
zeigt hier lebhafte Laub-Entwickelung und bildet ungewt)hniich umfangreiche 
Hlättenvipfe!. Auch M u ro~amin wird .selten vermißt, Überall zeigt sich frisches 
Grün, üppiges Gedeihen, aber es fehlt an Farben, und dieser Mangel bestärkt 
den Eindruck der Einiunuigkeit, die den Niedcrwuchs dieser Region gegen die 
reichen Bestände des Nordens — und des Südostens — in Nachteil setzt. 

Denn im Südosten des Areales wiederholt sich mit dem Nachlaasen des 
Niederschlages die Bereicherung des Unterwuchses. Die Jarra-Wälder 
nördlich am King George Sound geben denen des Darling Range nidrts nach. 
An manchen Stellen ist das strauchige Unterholz fast undurchdringlich. Die 
breiten Pliyllodien der Acacia myriifolia iLegum.; treten bedeutsam hervor. 
Der zarte Duft ihrer Blüten erfüllt die Luft in der feuchten Jahreszeit, wenn 
das dunkle Violett von Hardcnbcri^ia C <)}i!ptouiaiuj Leg um ) überall aus den 
Ästen hervorschaut, und wenn zahllose wciüe Blutensterne sich an Clematii 
pubcsccns erschlossen haben, das Gesträuch mit dichten Gewinden zu bekränzen. 
Lange Zeit beherrsdien die selben Töne von X^olett und Weiß das Gebüsch, 
denn wenn HardeH^gia und ClevtaHs verblüht sind, erschließen Hevea ell^ 
lica (Legum.) und togama vaginaHs (Logan.) ihre Blüten. Beide zahlen zu den 
ansehnlichsten Sträuchem im westaustralischen Walde. Beide gehören gestalten* 
reichen Gattungen an, die in mannigfaltigen Epharmosen die klimatischen 
Nuancen des Landes wiederspiegeln ivgl. S. 191). Und beide sind die vegetativ 
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am reichsten entwickelten Formen im gesamten Berciclie ihrer Verwandtschaft. 
(Fig. 49^). Im Schutze des Gebiischcs gedeihen ombrophile Stauden. Die 
Charakter-Restiacee des Bestandes, I.oxocarya dtusa, ist die zarteste Art, die 
West-Australien aus dieser Familie besitzt. Auch bei i\trophila diversifoUa 
(Prot.) erscheint das hübsche Laoh atudmUdier, weniger hart und minder starr, 
als man es an dieser echt westKchen Gattung gewohnt »t Von zarteren Farn- 
Arten finden ein^e gutes Fortkommen an diesen waldigen Orten: so Lmdsaea 
in^tra, deren Wedel in schattiger Nähe des Gebüsches oft zu hübschen 
Gruppen vereint sind. Aber es sind wenige, und die Armut an Famen auch 
in die<;en begünstigten Bezirken bleibt immer eine sehr beachtenswerte Eigen- 
schaft der w est australischen Flora. 

Im gauzeii also setzt sich im Unterholz dieses südlichen Jarra-Waldes 
unverkennbar ein »mesophiles« Gepräge durch. Es ist von hoher Be- 
deutung für das VerstMndi^ der westaustralischen Vegetation; denn an diesen 
Standorten ent&ltet sie sich weniger eingeengt von den Fessehi der Wasser^ 
Ökonomie, und zeigt uns an bdcanntem Material viel neue Formen, welche 
dieser Freiheit ihr Dasein verdanken. 

In den Senkungen und Furchen des Geländes, wo das Wasser sich sammelt, 
und Feuchtigkeit länger bewahrt wird, gewinnt der Unterwuchs bedeutend an 
Üppigkeit. Die Sträucher treten dichter zusammen, sie erreichen beträchtlicheres 
Ausmaß in der Höhe. Auch einige ganz neue Elemente finden Eingang, viel- 
leicht unter dem EinfluO edaphischer Faktoren: der Boden ist feinkörniger; er 
nimmt Idim- oder tonartige Beschaffenheit an. An solchen Stellen steht man 
schon im Darling Range anziehende Vegetation»*Bilder. Die stattliche Bmksia 
lüoralis bildet oft die imposanteste Figur darin. Neben den jungen Eucalyptus- 
Stöcken treten kräftige Exemplare von Xentorrhoea Freissii und Macrosamia in 
die Erscheinung. Als Charakterpflanze gerade dieser feuchten Depressionen aber 
spielt auch hier Vimittaria lU nudata (Legum.^ eine wesentliche Rolle, unverkenn- 
bar mit ihren hellgrünen Zweii^'en, die ungemein /.ahlreich herabhängen. Im Unter- 
grund dr.ingen sich Lianen verschiedener Art zusammen. Im mittleren Darling 
Range treffen sich von solchen Schlingpflanzen auf engem Räume: Kennedy a 
eomnea (Legum.], GomphotoHim pofymarpkim (Legum.J, Marumtkks caeruieo- 
ftmeUtim (PitlD^r.]i Coituspirma cUiahim (Polygal.)) auch die inel kleinere und 
zartere Operaäaria apkifiora (Rub.) kommt dort \ or Alle zeigen überrasdiende 
Entwickelung ihrer vegetativen Organe, wobei sie auffallend zur Streckimg ihrer 
Internodien neigen. Innig verflochten, wirren sie sich 7X\ dichten grünen Massen 
zusammen. Ein Zug von Schlaffheit, wit sie schlingeiKlem Wüchse wohl voran- 
gehen muß, zieht sich durch die ganze Erscheinung des Lnterwuchscs. Der 
hochwüchsige Thysaiiotus Patersoiti (LiliaC; bildet aus seinen zarten Stengeln ein 
haltloses Wirrsal, selbst Satevoia fasciatiata (Gooden.) wird an solchen Stdlen 
schlaff und stützt ihre flexuosen Aste auf Id'äftigeren Zweigen des Unterholzes. 

Dicht am Rande der Furchen, die in der feuchten Jahreszeit oft fließendes 
Wasser fessen, entfaltet Gmüllia bipinnatifida (Prot.) ihr prächtiges Blatt- 
Moaaiki aus dem sich die trübroten Trauben eigentümlich herausheben. Neben 
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ihr treibt Tryntuliinn Bil/nrdieri [Rhamn.i seine Aste mit ansehnHchcm Laub- 
werk, allcnlings noch nicht so üppiu^, wie man es weiter im Süden sieht. F,s 
ist eine durchaus »mesophile« \\ aidptianzc, und gleiches gilt vou den andern 
Elementen der Genossenschaft. GrevilUa glabrata ^Prot.) mit ihren schlanken 
biegsamen Zweigen und dem weidenartigen Laube ist unter den westaustralischen 
Arten der Gattung interessant durch ihre durdtaus mesophUe Epharmose. Und 
von gleichem Werte in dieser Hinsicht ist Acacia alata (Leg., Fig. iS) durch 
die blattartig breit-geflügelten Stengel, eine jener Arten, welche Pritzei. als 
»an feuchtere und schatti^^c Lcbcnswci'^e nn^repaßtc ursprüngliche Xerophyten* 
auffaf.H ' . Gerade diese weiche . Icdi /d mit ihren schlaffen Asten ci;ehört zu den 
häufigsten und wesentlichen Bcstaivitcilen des Fruticetunis in den feuchten 
Furchen des Waldes; zugleich gibt sie ihm eine feine Dekoration, wenn am 
B^nn der Regenzeit ihre blaOgelben BlütensträuOe sidi ersdhlossen haben. 

Je weiter nach Süden, um so ausgesprodiener wird der mesophüe Charakter 
des buschigen Unterholzes. Dort gewinnt stellenweise Alkizsia lophaNika (Leg.; 
beherrschende Wichtigkeit in den feuchten Niederungen. Dieses hübsche Bäum- 
chen mit seinen graziös geschwungenen Zweigen und dem empfindlich zarten 
I^guminosen-I.aub ist eine in West-Australien 'urchaus überraschende Er- 
scheinung. Nur Acacia ptutaduna (Fif^. iH.-f umi A. ni^^ncarfs . dic-^c Leit- 
pflanzen der Karri-Zone (s. S. 221) lassen sich aiienfalis vergleichen, erreichen 
aber selten die Dimensionen der Albizzia. Diese also ist es in erster Linie, 
welche den im Lande sonst fehlenden T>'pus der arborescenten Flederblatt- 
Acacien repräsentiert. 

In den bevorzugtesten Lagen des Jarra-Gebietcs gelangt auch die Furchen- 
V^etation zu ihrer schönsten Entwickelung. Acacia nigricans gesellt sich der 
Formation hinzu. Das rundblättrige Hypocalymnta cordifoliuvi {Myrt.^ wird 
typisch. Zierlich geneipfte Stämmchen von Acacia tiro/>/ivl/a, kraft\nllL I'xrm- 
piare des Lfuco/>ogou virttciiialHS (Epacrid.) heben sich bedeutsam heraus, l nd 
wieder steht im Mittelpunkt des tianzen Ti vDuiiimn lUllardieri \ statt- 

liche, bis 3 in hohe Exemplare von schlankem \\ uchs, mit weichem l^ube, 
gekrönt von mächtigen Rispen stark duftender Blüten. Zu sdnen Füßen ver» 
hüllt ein dichtes Gestrüpp von Pttridium agHtHnufu den Boden. Und daneben 
grünen in Menge die zierlichen Wedel des Adiauüm aetku>^um\ es ist ein 
Wahrzeichen dieser schattenliebenden Genossensdiaft, wie es lehrreicher nicht 
zu finden \ärc 

Wenn die Senkungen im Walde breiter werden, wenn die khmicre Sohle 
an Tiefe und Umfang zunitiunt, so geht ihr Ufer-Gebüsch in die Formation des 
echten Schwemmlandes über. 

z, Karri-Wald. (Vgl. S. 97, Taf. UL) 

Unmittelbar an der Südküste gibt es keine reinen Jarra-1 Bestände. An ihre 
.Stelle treten die noch machtvolleren Waldungen, die der Karri| MucafyptMS dwer^ 
sicolor (Fig. 4} bildet. 

1} DfF.i.!( and PnrrzEL Frstgm. Aasir. oee. p. 283. 
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Das Areal diesea gewallten Baumes begleitet in sdunalem Saume die Ktiste 
über drei Längengrade, vom 115** bis zum 118** dL. Etwa 60 km nördlich 

vom Cape Leeuwin tritt er zuerst auf. Östlich davon gewinnt sein Gebiet et\^ 
an Breite, so daß die Nordorcnze ungefähr 100 km von der Küste verläuft. 
Vom PVanklatui River ostwärts wird es schmaler und schmaliT, tun in einem 
dünnen Ausläufer südlich des King George Sound zu enden. 

Das Revier des Eucalyptus dwerskolor ist der mit Niederschlag am reichsten 
versehene Teil Südwesb^Austnliens, überhaupt der am meisten temperierte und 
»isg^Kdiene Distrikt des Landes. Der Regen des Jahres beläuft sich dort 
auf meistens 100 cm, ja an vielen Stellen scheint die Summe noch über 1 25 cm 
zu steigen. Die beträchtliche Xiederschl^fshöhe erklärt auch das Vorkommen 
de?; Baumes nm Siidhangc der Pcron^crup-Bcrg-c. wo schöne JBestände eine 
nach Nordosten \ orfrcschobene Exklave des Areales bilden. 

Welche charakteristisclien Ets^entümlichkeiten der Karri-Wald als Formation 
besitzt, ist gegenwärtig noch nicht näher bekannt. Ich hatte leider keine Ge- 
legenheit, die t>'pischen Karri-Gegenden, am Warren River und wdter östlU^, 
zu besudien: sie sind dem Verkehr noch kaum erschlossen, und zahlen zu 
den unwegsamsten Landschaften der südlichen Hälfte West» Australiens. Von 
Kennern des Karri-Landes wurde mir berichtet, seine Wälder seien die an- 
sehnlichsten, die West-Australien besalle, und ihre Flora lasse manche spezi- 
fischen Züi^L erkennen. Ein näheres Studiuni dieser Verhältnisse bleibt der 
Zukunft vorbehalten. l ür jetzt muß ich mich damit beg^nti;^en, in Kürze das 
hervorzuheben, was man in den äuüersten Zonen des Karri-Distriktes, hart an 
seinen Grenzen, beobachten kann. 

Im Norden des Cape Leeuwin tritt Miualypius diuersicoior zuefst etwas 
südlidi vom Mai^ret River auf, und zwar als Genosse des Jana und der Btcü" 
lypius cohphylta, zunächst noch spärlich, aber gleich in dominierender Er- 
scheinung. So stattlich jene bcirlen Eucalyptus auch in dieser.Gegend gedeihen, 
sie werden stets vom Karri noch überragt. Sein glatter sauberer Stamm strebt 
unver/.weig-t zvt imposanter Hohe, l'.rst weit oben beginnt die Teilung; in fast 
wagerecht abgehende Aste . iJie Krone erscheint lichter, als man von dieser 
doch fast hygrophilen Art envartet. Das Unterholz zeigt in dieser Übergangs- 
Zone 'Taf. VII) wenig ICigenart. Es ist das mesophile Gebüsch, welches im 
ganzen Süden den Jarra begleitet. Macroeamia (Cycad.), Podoairpus Drouymana 
(Taxac), Pteriäium aguilwtm sind vielleidit die häufigsten und ansehnlichsten 
Gewädise des Niederwuchses am Cape Leeuwin. Daneben gibt es Myrtaceen 
in großen Mengen. Und überall zwischen dem Gebii t h Jrängen sich dichte 
Rasen kraftvoller Blatter von Irideen-Gestalt hervor, überragt von hoch^^ewach- 
senen Schäften: es ist A>ii!^<\:,ititJtos flavida (AmarA'll.\ die an den bald mit Grün, 
bald mit Rot gefärbten Bliitcn stets leicht zu erkennen ist. 

Ein neuartiger Typus, der in diesen Waldern häufig bemerkbar wird, kommt 
in Acacta pattadtttia (Legum.) zur Erscheinung. Es ist ein ansehnlicher Straudi 
mit zartem Fiedertaub, der stattlichste Vertreter der Bipitmaktty den West« 
Australien hervorgebracht hat (Fig. 129). Er neigt zu geselligem Auftreten. 
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Oft sind größere Flächen des Waldbodens davon bedeckt: dann gibt die Fülle 
des weichen Blattwerkes der Vcgctations- Szenerie einen Ausdruck von sanfter 
Zartheit, der in West-Australien .sehr un^LWohnlich anmutet. 

Ahnlich crcstaltet sich da^ UM des Karri-Waicics am O.st-Endc des Areales, 
am DennioTK River. Dort wird der Baum, zusammen mit Jarra, in größerem 
Umfange ausgebeutet »Der Rauch vieler Sägewerice ate^ im Walde auf. Wo 
er aber noch unberührt ist von Mensdienhandi zeigt das Unterhols und das 
GebOsch fast die selben Formen wie am Ca|»e Leeuwin. Alles ist dicht be- 
wadisen. Die weichen Acacia, die laubigen. Büsche von Logania vaginalis 
;I.<^^.) und Hoven diptica (Legum.), Amgozanthos flavida^ Pteridium treten 
am meisten in den Vordergrund. Xanthüsia Candida fUmbell ), 1 rrmauifra diffusa 
Tremandr.) und Ilaloragis rotnnät/alia (llalor.) fehlen auch hier fast nirgends 
im Gewebe des krautigen Teppichs, der lien Untergrund verhüllt. 

Zweifellos ergeben sich in den /^entialeii Karri- Gcgcniien manche Abwei- 
chungen von diesem Bilde, das iUr die Gren2«Bezirlce das typische ist. Näheres 
darüber wurde noch nicht erkundet. Es ist eine von den wesendichen Lttcken 
der westaustralischen Formationskunde, die hier ausgefüllt werden muO. 

3. VVandoo-Wald. (Vgl. S. 99, Taf. XIII.] 
Der Wandoo, lutcalyptus rednnca (Fig. 6 . ist eine Art, welche beträchtlichere 
Variabilität be'^itzt als Jarra und Karri. Das Areal, das die Spezies bewohnt, 
weist viel bedeutendere Unterschiede in Klima und landen auf, als die Heimat 
jener zwei wichtigen Bäume. Infolgedessen ersciicuu nicht, wie dort, das ge- 
samte Wohngebiet der Spezies von einer einheitlichen Wald-Formation einge- 
nommen. Vielmehr sind es mehrere Bestände, an denen sich der Baum in 
mehr oder minder widitigen RdUlen beteiligt. Am bedeutsamsten und am 
meisten beherrschend ist seine Stellung im westlichen Tdle des Areales; nur 
dort sind seine Bestände annähernd so rein wie die von Jarra oder Karri, und 
nur dort lassen sie sich den beiden anderen Wald-Formationen zur Seite stellen. 
Diese Zone liegt zwischen den Linien 70 bis 45 cm jährlichen Nieder- 
schlages. Die Trockenheit wahrt länger, die Niederschlage de.s Winters sind 
leichter als weiter westlich. \'icl extremer bewegen sich die Wärmekurven; 
namentlich die kalten Nächte im sUdlidien Teile stellen einen wichtigen Faktor 
des Klimas dar. Kdaphisch dagegen entspricht die Zone noch ganz den im 
Jarra-Gebiet obwaltenden Verlraltnissen: Stark verwitterte, konglomeratische 
Derivate der Granitfeste bilden den Rodden, in dem die Vegetation wurzelt. 

Die Haupt -Verkehrsstraßen West- Australiens geben prächtige Aufschlüsse 
von dt 11 Wand()n-\\'^n!dcrn. An der alten Strafte von Perth nach York macht 
man schon im westlichen Ku>ten -Vorland ujit liucaiyptus rrdunca Bekanntschaft. 
Er steht dort in kleinen Kolonien; am West-Fuße des Platcau-Abfallcs werden 
solche mehrfach angetroffen. In den höheren Lagen des Plateau-.'Vbfalles aber 
verschwindet der Baum nahezu gänzlich und überläßt dem Jarra das Fekl. 
Erst etwa 75 km von der Küste, jenseits des Kammes, im östlichen Darling 
Range, erscheint er wieder, und zwar fast plötzlich in dmninierender Stärke. 
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Nur auf eine Hrstreckung von etwa 15 km gdingt es Eucalyfiha margituita 

und namentlich E. calopkylki^ noch hier und da sich neben ihm zu behaupten. 
Das gibt dann ein interessantes Bild: denn der Farben-Kontrast der Stämme 
wirkt sehr cig^enartig. Von diesem schmalen Übergangs-Gebiet aber weiter 
östlich, setzt der Wanodo sich in au^schliclJlichen Besitz des Landes, freilich 
nur für kurze Zeit, um dann immer zahlreichere Eindringlinge in seine Bestände 
aufzunehmen. 

Die typischen Wandoo-Wälder, wie sie im Darling Range etwa bei Bake» 
Hill oder oberhalb von Newcasde entwickelt sind, teilen ihre weaentUcfasten 
Züge noch mit dem Jarra-Wafde, nur verarmt der Unterwuchs rasch und seine 

Elemente nehmen zu an xeromorpher Ausgestaltung. 

Äitnerlich gibt die cigcntüniliche Erscheinung des Wandoo der Formation 
ihr durchaus irnüvidiiellcs Gepräge. Die weiße Borke des Baumes, sein ge- 
drungener Wuchs, liie lichte Fügung des ganzen Bestandes: das vereinigt sich 
zu einer i>/-enerie, die sich zum zweiten Male in der i llanzenwelt von Welt- 
Australien nteht bk^. 

Der Unterwuchs enthält noch viele Elemente, die im Jarra>Walde häufig sind. 
Aber auch bei ihm ist dss Geßige viel weniger dicht, die Büsche stehen weiter 
getrennt ab dort; an manchen Stellen sieht man ansehnliche Flächen des kiesigen 
Bodens ganz frei von Pflanzenunchs. Die Starrheit des Strauchwerks nimmt 
zu, die krautigen Bestandteile verringern sich, während annnclle Gewächse häu- 
figer werden und in grö (.leren Scliarcn den Waldboden mit buntem Gewände 
bekleiden, wenn die feuchte Jahreszeit sich ihrem Ende naht. 

Wichtige Arten des niedrigen Unterholzes liefert wiederum Acacia. Im 
DarUng Range ist Aeaeia wophylla noch verbreitet und wohl die schönste; 
auch Acacia nervosa kommt häu% vor und macht sich an dem aufdringlichen 
Geruch ihrer hochgelben Blüten bald bemerkbar. Audi sonst fiUlt es auf, wie 
intensiv Geruch und Farbe der Blumen sind. Die tiefblauen Kronen der Sollya 
hcti-rophylla [Pittospor.i urul der l.cschciiiUtltia hilohn (Gooden.l, die feurig- roten 
Blüten der Lesthemitdtia foimosa (Gooden.): alle gehören zu den Wahrzeichen 
des Wandoo -Waldes und färben den Boden bunt, wenn sie im August und 
September in frischer Blüte stehen. 

Wie bemerkt, kommen im Gesträueh des Unterwuchses xerophytische Ge> 
staltungen immer deutlidier zur Geltung. Besonders die Leguminosen bringen 
dazu sehr wesentliche Beiträge; MirMia spmosa und GastrUobium chvatittM 
zahlen zu den häufigsten Formen der Wandoo-Zone, wo auch von ihren Ver- 
wandten e-nc ';'rn\\f Anzahl minder verbreiteter Spezies recht eigentlich zu Hause 
sind. Hei allen dient \-iel sklerotisches Material dem Aufbau der Organe, .so 
daß starres Laub und steile Zweige zur Kegel werden. Diesen Leguminosen 
ahnlich verhalten sich viele Proteaceen- Straucher; namentlich gewisse //rv/. r?- 
Arten [H. iissocarpha und //. margiitata) werden bedeutungsvoll durch ihr häu- 
figes Auftreten und die Fülle zarter weißer Bläten, die sie in der Regenzeit von 
weitem kenntlkh macht 

An der Ausfüllung der weiten Lücken, die in der Wandoo-Zone gewöhnlich 
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die Sträucher voneinander trennen, beteiligen sich neben krautigen Pflanzen die 
Knollengewächse aus den Familien der Llliiflorcn, der Orchidaceen und der 
Gattui^ Drosera, Namentlich die bizarren Blüten der Gaftuii<r Caladenia 
'Orchid., Fig. 140) sind in den Wandoo- Waldungen noch ebcnsiü zahlreich, wie 
im Gebiete des Jarra. Nur treten andere Spezies in die Erscheinung; davon 
wohl am häufigsten CaUtdema kirta mit heUrotem Ferigon, eine anspruchslos 
aussehende Art, die aber so häu% ist, daß sie im September förmlich als Ldt« 
pflanze der Wandoo-Zone dienen kann. 

Die Annuellen sind augenscheinlich wichtiger, als in den jarra-Wäldern: 
darin findet die gesteigerte Periotli/.ität des Klimas ihren Ausdruck. An dieser 
Vegetation von Kraut-Gewächsen zeigen die Compositen weitaus die stärkste 
Beteilit^un^ : namentlich an Geselligkeit und efiektvoller Massenwirkung kommt 
ihr keine andere Gruppe auch nur annähernd gleich. Aus dem Bereiche fremder 
Formationen die der Eremaea nahe stehen (vgl. S. 150], empfängt der Norden 
eine systematisch viel mannigfaltiger zusammengesetete Compositen-Fl<Ma, als 
der Süden, besitzt auch mehr E^enartiges darunter. Doch die allgemeine 
Verbrettui^ von Heli^trum Mmigiesii, H. Cotula, Millotia tauäfoHa^ Waitzia 
aatmitiata (Fig. 53) u. a. erstreckt sich gleichartig iiber die oesamte VVandoo- 
Zone. Die lebhafte I-'ärbnngf der Tliille <^\h\. ihnen hohen physiognomischcn 
Wert zur Blütezeit, aber auch in den trockenen Monaten bilden che verblichenen 
Reste dieser Immortellen für die VVandoo -Wälder einen unverkennbaren Zug: 
er ist kaum minder bedeutungsvoll als in den grasreichen Formationen der 
Eremaea. 

Die Gliederung des Wandoo-Waldes im einzelnen bedarf noch gründ- 
licher Untersuchungen; weite Strecken seines Areales zwischen Swan und Black- 
wood- River sind botanisch bisher kaum gestreift worden. An der alten Post- 
Straße von Perth zum King George Sound und längs der Great Southern Railway 

dagegen hat sich benbachtcn las«;en , welche Wandlungen die Formation von 
Norden n icli Sii U n ert ilirl. \\ escntlieii davon ist zweierlei: die Verarmung in 
den zentralen icilcn des Areaies, uuii die i\ufnahme neuer wichtiger Bestand- 
teile m seinem südlichen Abschnitte. 

Die Verarmung in den zentralen Teilen wird schim dem flüchtigen 
Besucher oflenbar. Ungefähr zwischen dem 53** und 54** n. Br. ist die Er- 
scheinung am stärksten ausgeprägt. Ihre Ursachen wird man in den Temperatur- 
Verhältnissen dieser Geilend zu suchen haben: sie ist bereits dem extremen 
Binnenklima unterworfen und gehört jenem Striche an. der in der kühlen Jahres- 
zeit die empfindlichste Wärme -Depression erleidet (vgl. S. 84). Dadurch kann 
ein guter Teil der Niederschläge — 50—60 cm pro Jahr — nicht s<i nutzbar 
Sfemacht werden, wie in den bevor7Aigten Küstenlandschaften oder wie im 
Norden, wo die Abkühlung niemals so stark wird. Die Folge ist eine sehr 
fühlbare Beeinträchtigung dar Vegetation. Nodi im August hat der Unterwuchs 
einen beinahe winteriichen Anstrich. Auch später bleibt alles Gebüsdi niedriger 
und gedrungener als gewöhnlich; die Annuellen sind klein und von schmäch- 
tiger Statur. 
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Im Süden dickes selben Distriktes vollzieht sich eine wichtige Änderung im 
W'aldbiklc durch den Eintritt eines neuen EiiC(7/v////s-Ba.umcs, des TT. occtilni- 
ia/is ; i'af. Xlir. In der Rc^e! ist er hoher als reduuca. Die X'crzu cig^ung 
des Stammes beginnt erst in beträchtlicher Höhe; die Aste streben dann gerade 
und gleichmäßig nach oben und enden in ungefähr gleicher Ebene, so daß die 
Krone einen schmalen Trichter bildet. Dieser Wuchs, der sich dem Typus der 
Eremaea-Eucalyptea mit ihrer Neigung zur Sdiinnkrone nähert, hat dem Baume 
bei den Kolonisten den Namen »Flat-topped Yatec eingetragen; im Bestände 
ist er leicht daran zu erkennen. Auch seine schwarzgraue Borke, doppdt 
wiiicsam im Kontrast zu den weiOen Stämmen des Wandoo, hebt i}>n sofort 
heraus. Bei näherer Priifunp^ kennzeichnen ihn ferner die graziös abwärts ge- 
wandten Cymen hellgelber Blüten, die seine nahe Verwandtschaft mit £, cottmta 
zuverlässig bekunden. 

Die Beteiligung des Baumes an den VVandoo-VVäldcrn wechselt in 
den einzelnen Bezirken seines Vorkommens. Reichlich luidet er sich z. B. in 
den Ebenen westlidi des Stirling Range, wo er sich mit E, redmua zu förm- 
lichen Mischwäldern verbindet. Der Unterwuchs zeigt dort noch typtsdien 
Wandoo-Charakter, teilweise in jener reduziertaiForm des winterkalten Distriktes, 
die wir oben kennen lernten (s. S. 168, 224). Auffallend wird das besonders an 
der Häufigkeit von polster- und deckenförmigem Wüchse (vgl. S. 167J. 
Lisc/u'naulti(t fortnosa (Gnnden., Fig. 20./), die ja stets dazu neig"t, ist hier 
ungemein hautitj Auch von Scaex'ola sind e.xtrcm kondensierte Formen ver- 
treten [Sc. huimjuia var. pulvinaris Pritzel, vgl. Fig. 3g S. 167). Ganz besonJer.s 
bemerkenswert aber sind Acacia congesta (Legum.j und Kamedya microphyUa 
(Lcgum., vgl. S. 168). 

4. l'bergänge zu den Waldungen der Eremaea. 

Wenn man sich von den reinen oder mit \'ate «remischten Wandoo- Wäldern, 
die uns eben beschattigt haben, weiter nach Usten wendet, so sieht man ihre 
typisclien Elemente mehr und mehr verringert und durch neue Gestalten ersetzt, 
welche unverkennbar zur angrenzenden Eremaea überieiten. Wichtig bei diesem 
Prozeß sind vor allem die baumartigen Acacien {Acacia (Mmtuata^ A, miero^ 
beirya\ bedeutungsvoll aber auch gewisse EuceUyptus-Pi^Vi^ wie Fjucalypins 
hxophUba (Taf. XXIV, XXX), der als Charakterbaum einer ziemlich schart 
b^p^nzten Formation uns späterhin näher treten wird, und J'.ucalyptus sal- 
monopliloia ffaf. XXVI), der gleichfalls noch eingehender zu würdigen sein wird. 

Wo immer diese ercmaeischen Hestandteile den Wandoo-Wald zahlreicher 
durchsetzen, ändert sich die Physiognomie auch seines Unterholzes sehr er- 
hcbiich. G.ui/. bcsunders auf stärker biuidii^cn lioden, die dem roten Lehm- 
boden der Eremaea näher stehen, grellen .solche W echsel Platz. Das Gesträuch 
am Boden wird äußerst ficht. MelaUuca Hnehuäa iMyrt.j, Eucalyptus uHCtHota^ 
Acacia laricina (Meissn.}, mit Parmelim besetzt, und andere Eremaea-Typen 
beteiligen sich daran. Oder es walten Sträucher mit glaucescentem starrem 
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Laube vor, wie Hakca, Daviesia incrossatn (Legum.), ßossiaea rufa (Legum.) 
und Aciuia pulchclla in ungewöhnlich skleromreichen Fonnen. 

In der heißen Jahreszeit wird der Roden von gcrinpfeti Immortellen -Resten 
nur schwach verhüllt. Aber selbst dann fehlt es dem durltigen Unterholz nicht 
ganz an reizvollem Farben-Mosaik. Der N.ichwuchs der Eucalypten in seinem 
blassen Blaugrün steht neben starrem //((J-aV^»- Gebüsch von tief dunkelgrüner 
Tönung. Kleine .Acaden-Büsche mit leUmft gclbgrün geiarfatem Laube 
geschmäckt Daneben recken sdilanke Casuarinen ihre Zweige empori deren 
Kolorit beinahe schwarz am sdn scheint. In seiner Stimmung ist das Ganze 
der Eremaea schon näher verwandt, als der Wald-Szenerie, die der Sudwest- 
Frovins recht eigentlich ihren Charakter gibt. 

Gemischte Wälder des Vorlandes. 

T»f. XIV, XV, XVI. 

Einen durchaus selbständigen Charakter gewinnt der Wald auf den sandten 

Flächen des ebenen Vorlandes, das sidi nach auUen an das Plateau ansetzt. 
Untersucht man den Boden dieser sandigen Wälder, den feineren Detritus des 
Plateau-Saumes, so nimmt man ein vcrhältnif^mäßi»- lockeres Gcl'üge des Matc- 
riales wahr. Es ist entschieden lockerer, als etwa der Boden auf den Strauch- 
Heiden des Binnenlandes, den »Sandplains« im cigcndichen Sinne des Wortes. 
Ferner findet man in der chenuschen Beschaffenheit manchen Wechsel von Ort 
2u Ort; namentlich der Gehalt an Humus-Stoffen unterli^ raschen Wandlun^fen. 

Das Wesen dieser Waklungen liegt in ihrer reichen Ausstattung mit baum- 
artigen Gewächsen. Es ist stellenweise ein wahrer Misch-Wald systematisdi 
heterogener Elemente. In keiner Formatbn der Südwest^Proviitz treffen nur 
annähernd so viele Banmgestalten zusammen als hier. 

Den vollkommensten Eindruck dieser Waldungen erhält man in dem Niede- 
rungs-Streifen. (,1er sich von Vasse River bis Moore River zwischen Plateau-Rand 
und Kiistc einschiebt. I lier w echseln sie ab mit x ersumpften Ailuvionen und 
besetzen die schwachen Erliohungea der welligen Mäche. Es ist ein lichter 
Bestand, viel offener als die Eucalyptus-Waldungen des Plateaus. Von weitem 
zwar sieht er wie geschlossen aus, bei Annäherung liebtet sich rasch das Bild, 
zuletzt wird jede Baumgestalt ohne Mühe für sich erfaßt und gewürdigt. 

Ettealyptus margmata ist noch die beherrschende Spezies unter den Bäumen, 
wenn auch nicht überall die häufigste Art. .A.ber sie ist eine andere geworden, 
wenn man an ihre Erscheinung im Oberlande zurückdenkt. Der Wuchs dort 
schlank und hoch, ganz sichtlich begrenzt durch die Rucksicht auf gleich- 
berechtigte Geno.ssen in nächster Nachbarschaft. 1 lier unten keinerlei Ein- 
engung, imposante Dimensionen, gewaltige Breiten-Entfaltung lat. XIV, XVI;. 
Dem Hobweite nach gilt die Provenienz des Voriandes für minder hoch ge- 
schätzt, als der Jarra des Hügellandes. Im übrigen aber, das ist zwdfellos, 
wird der Baum nirgends stattlicher in seiner ganzen Erschdnung, als in den 
westlichen Ebenen. Am Swan River gibt den sauberen Vororten der Haupt-> 
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Stadt nichts dnen Schmudc so voller Harmonie und Kraft, wie die alten Jana- 
Baume, die man aus der urwiichsisrcn Waldung einst stehen Heß. 

Man sieht in cicn Beständen des Vorlarvl»-^ Eucalyptus marginala selten 
höher als 30 ni werden. Trot;^:dem iibertritlt er an Höhe noch alle anderen 
Bäume, die mit ihm zusaimuca wachsen. Der nächste im Ausmaß ist L asnarmi 
i rast riaiMy auf dürrem Boden gleichzeitig auch der häufigste Baum acs Misch- 
waldes (Taf. XVJ. In der physiognomischen Erscheinung hat er etwas Starres, 
Besenartiges in seinem Wesen, und es fehlt auch dieser Spezies des Seeldimas 
jede Spur jener Beweglichkeit, die manchen Casuarinen Ost-Australiens etwas 
einzigartig Graziöses gibt. 

Eucalyptus und Casuarina können wohl ab die häufigsten Teilnchroer der 
Vorland -Waldung gelten. Aber recht cii^entUch charakterbildcnd für sie wird 
die Familie der Proteacecn. Xylowclum pyrifornic. Adituvitlios cygjioruiu^ 
/fakta ghihiUa und mehrere .Arten von Bauksia. m\i diesem Au%cbot tritt 
sie in die Bestände ein. liigentumliche Gemeinsamketten verbinden die.se doch 
heterogenen Elemente. Am stattlideten wird Xylomdum pynfonnc\ 10 m hohe 
Gestalten sieht man gar nicht selten, was bei den Banksien höchstens ausnahmst 
weise vorkommt Feste domig gezähnte Blätter, deren Form an Hex erinnert, 
bHden die lebhaft dunkelgrüne Krone. Ähnliche Laubgestalt wiederholt sidi 
bei Hakea glibella und bei der eigentümlichen Banksin ilicifolia^ die sehr 
isoliert unter ihren Gattungs- Genossen daskht (s. S. 108). Sie bevorzugt die 
sudlichsten Landschriftcn : doch noch am Swan River sieht man ihre seltsamen 
Silhouetten im \\ ikie Der Stamm verzweigt sich bald über der ]^asi<, aber 
die Äste bleiben kurz, so dal) der Baum schmal-kegelförmigen Lninii gewinnt. 
Das Proül hat etwas ungemein Steifes; die Härte des Laubes erhöbt noch den 
Eindruck der Erstarrung: der Baum sieht aus wie aus Metall geformt 

IXe e^nartsge Kegdform kehrt bei Aäenanthos cygmrum (Prot) wieder. 
Das gedrängte Laub aber folgt bei ihr einem ganz anderen Plane: es ist auf- 
gelöst in viele schmale Segmente von nahezu schwarzgrüncr Farbe. So wird 
sie zu einer fast düsteren l>sehcinung im Wal ie. wie eine Trauer- C> i)reS'^e 
verset:^t in diesen Natur-Park, aber zu seinen gedämpften Farbentönen treulich 
abgestinunt iTaf. XV' . 

Adeuanthos gehört nach ihrer Verbreitung 111 diesen Wäldern zu ilen Ele- 
menten von sekundärer Wichtigkeit Jeden&lls wird »e an Bedeutung w^it 
übertroffen von mehreren Banksia-KiXtsek^ die als kleinere Bäume oder hoch- 
wüchsige Sträucher an vielen Orten diesen Vorland -Waldungen die Signatur 
geben. Für Banksia gnuidis freilich ist es meist zu trocken; diese herrliche 
Spezies wird in den dichteren Waldungen des Südens und des Oberlandes weit 
schöner und z dllreicher angetroffen [s. S. 218). Aber Banksia nffamatd (Taf. XVI! 
und (im Norden) ß. Mtn'irsii gelangen im Vorlande zur besinn IjittaltuniT. 
Steil aufgerichtete .Vte mit senkrecht gc^leliieti Laubquiileu bezeichnen ihre 
Tracht, das Streben zur Vertikalen setzt sich selten so sichtlich durch als bei 
diesen Charakter« Pflanzen der Südwest- Provinz. Das Laub ist weniger starr 
als bei B, iiicifolia, doch gleichfalls hart und wen^ saftig, dunkel oder grau 
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Gemischter Wald des sandigen Vorlandes. 

Casuaritta Fraseriana Miq. Jlauptbauin; ; Banksiii iliajclia k. I5r. [scbmalpyramidenfünnige Banm- 
sträuchcr] ; Adotanthos cygttoruin Diels l'roteac. , grau, links vom}, Ximthorrhoea JWissii Endl. 

(rechts vorn). 

Distr. Darling, Bayswater östlich von Perth. — E. Prit/el phot. Dezember 1900. 
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Spreiten gegenüber denjenigen \'cn\ nndtcn, uie iiri Untergriinde der dichteren 
lüicaKptus -Wälder zu gedeihen pllegca. Das zeigt sich trefflich auch bei 
Htbbtrtta hypcricoides (Dillen.. Fig. 29 S. 150). Eine der häufigsten Erschei- 
nungen auf dem Sande der gemischten Waldungen, macht sie uns schon nach 
kurzem Aufentlialt mit dem oekologischen Durchschnitt der FormatioD vertraut 
Sie rq>räaeDttert eine unverkennbare Mittdphase in der epharmonisdien Ab- 
stufung der polymorphen Gattung: denn auf den offenen Sandheiden schreitet 
Hihbertia zu weit extremeren Gestaltungen. Andere Gattungen dagegen, die 
in den dichteren Waldungen eine Rolle spielen, erreichen schon in den Misch- 
wäldern nahezu das Ende ihrer I'^ntA\ ickelungs-Möfrlichkciten. Haloragis pithy- 
oidcs (Halor.) z. B., die so häufig ist, bildet das End;^'lied einer vegetativen 
Formungs-Keihe, die bei den Typen der feuchten Sudkubte ihren Anfang numul. 

In das Wesen des Unterwuchses wird uns die Rolle seiner Elemente in 
den einzelnen Vegetations-Phasen näheren Einblick verschaffen. 

Am Ende der Trockenseit erscheint der Mischwald wie abgestorben. Er 
sieht noch blütenärmer aus als die anderen Formationen. Aber die ersten 
Regen dringen rasch in den lockeren Sand. Sie lösen sofort regste Betätigui^ 
bei dem Unterwuchsc aus. der verhältnismäßig oberflächlich wurzelt. Kaum 
erscheinen die ersten griinen Spuren, kaum treten die äußersten bleichen Blatt- 
spitzen -der Knolkn})tlan2en [Diosirii, Cn/niUina) über den Hf)den. so entfaltet 
sich auch an den Büschen schon Ircuadiicher Blütenschniuck. Das ist eine 
Enthüllung längst fertig gestellter Gebilde. Oft schon Anfang Mal änd die 
Kbbertia hypt ricmäes-^&ü^t. (l'ig. 29) überladen mit frisch geöffneten Blüten. 
Bald fo^t ihr viel niedriges Gebüsch. Eine Zeitlang dominieren die Epacri- 
daceen, die vielfach schon im Mai den Gipfel ihrer Anthesc erreichen. Nun erst, 
durch ihre KoroUen, heben sie sich aus der gleich gefärbten Masse des Busch- 
werks aiiffäüig heraus, i \ i.oitephiutii ist besonders häufig-, doch ihre T?Kite S. 1 s 5, 
i^'R 17 ! unscheinbar und wcni«-cr hccJcutsani tur die Szenerie der Formation, 
als ihre reicher und stattlicher blühenden \'er\\andten. Manche sind ungemein 
häufig, sie geben der Waldung das Gepräge. Asiroiomu mit hochroten Blüten, 
Leucopogon ccnosUplaoides mit weißer Korolle und Stypftelia tenuiflora mit ihrer 
schmalen Röhrenblüte sind wohl die häufigsten. Es überrascht schon bei diesen 
Erstlingen des Lenzes, wie ergiebig die Blüten-Produktion ist. Namentlich bei 
Stypkelta t€miißora ist das dunkle Laub oft nahezu verschwunden hinter der 
Masse heller KoroUen. In den Gestalten der Krone sieht man die AWr^-Typen 
der Kap-Region wiederholt. Und wenn man oft von einem Ersatz dieser Eri- 
cüidccn durch die l^pacridaceen c^esprochen hat, so gilt das ganz besonders 
anifesichts biutciibii ijofrischer Ahnlirlikcilc-n. Weit mehr als im Hinblick auf die 
vegetativen Verhältnisse der beiden Gruppen, die mancherlei Diilerenzcn zeigen. 

Neben den Epacridaceen, den eigentlichen Boten der Vcgctations-Zeit, spielen 
Daviesia und Aeacia im Mai und Juni die wicht^ste Rolle. Daviesia — in 
mehreren Arten — wird selten vermißt; ihre Büsche sind ganz von eigentümlich 
gelbroten Blüten überschüttet. Manche Aauin verrät sich durch das reine Gelb 
der Köpfchen. A. stettopttraj A. Uretifolia und A. sirigosa sind typisch in 
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düesen Waldungen; sie kimden eine lan^e Serie von Arten an, die sich im 
Blühen ablösen bis tief hinein in die Trockenzeit. 

Im Staudcavvuchs kuücrn um die^e Zeit schon tiie .Wr/V* >-Arten reges Leben; 
auch eine zarte Laxtnanma [L. ramosa) blüht im Schutze des iiebüsches. Aus 
der meist noch wen^^er entwidcelten Sdiar der GlumMoroi tritt keine CaXtaxug 
htaaßt hervor als MesochUiena mit dem hellen Gelb ihrer Antfaeren und den 
dunkdgeßirbten Hodiblättem. Zwischen den Asten des Buschwerkes Idimmen 
die schlaffen Y^xXoa-Drosera mit kleinen gelbgrünen Blättern. 

Wenn die erste Woge des Blühens verronnen ist, nähert sich die Mitte der 
Regenzeit, die kühlste I'eriode des Jahres. Es wird zw ar nie so kalt im Misch- 
Walde des V'orlandes, als auf den Sandheiden des Inneren, doch läßt sich der 
scheinbare Stillstand auch hier nicht verkennen (s. S. 200 . Mine Leitptlanze 
des Unterwuchses, Stirlingia polymorpha (Prot.), steht schon seit Monaten in 
Knospe; noch immer wartet man vergeblich, daß die Blfiten sich erschlössen. 

Erst Ende Juli wird das Bild wieder fiubenprächtiger. 0n zarter Annudleor 
Tepindi breitet sich an den Stellen aus, wo das Busdiwerk reichlichen Schatten 
spendet Diäiscus pilosus (Umbell.) ist nicht selten darunter. Viel gemeiner 
aber Brha tnaxirna, die auch hier häufiger ist, als irgendeines der alteinge- 
sessenen Gräser des Landes. V'on diesen Annuellen jedoch ist keine dem Ahi>ch- 
wald besonders eigentümlich: wir werden ihnen in anderen Formationen wieder 
begegnen. 

Die Straudiflora des Unterwudises verrät mit der fortschreitenden Jahreszeit 
mehr und mehr, wie groU ihre Mannigfaltigkeit ist. Immer neue Gestalten im 
Schmudce hübscher Blüten reihen sich den längst schon fruchtenden an. 

Bossiaea (Lcgum.), Burtonia (Legum.), Fimtlca (Thymel. i u. a. folgen sich auf- 
einander. Dazwischen erheben sich aus bodenständiger Rosette die schlanken 
Schäfte eigentümlicher Stylüiium [7.. H St. striatum). Conostylis-Xricn (Amar}'!!., 
V\g. 2?,] bezeugen, daß diese l.eitgattung West-Australiens auch im Mischwald 
mit .selbständigen l^Virmen vertreten ist. 

So nähert sich die Regenzeit ihrem Abschluß. Die Oberfläche des Sandes 
beginnt rasch abzutrocknen, aber die tiefen Schichten bleiben noch lange gut 
durchfeuditet Das höhere Unterholz ist in voller Tätigkeit, seine v^etative 
Arbdt zu fördern. Vtdiach sieht man die frischen Farben jungen Laubes. 
Audi Blüten sind noch zahlreich. Die offeneren Stellen schmückt I\trophila 
Ihtt ari.K. An ihren ausgebreiteten Asten trägt sie blaugrünes LcUib und wollige 
hell rosenrote Köpfe; es sind wohl die auffalligsten unter den ^teren Blüten 
des Mischwaldes. 

. Um Antang November erscheint der Mischwald noclunals wie in verjüngtem 
Gewand. Seine dualistische Zusammensetzung — aus niederem Gebüsch und 
höheren Bäumen — macht sich jetzt eifdctvoU geltend. Beide werden von 
verschiedenem Lebens-Tumus gelenkt: bei den seiditwurzelnden Büsdien steigt 
und fiUIt die Kurve beinahe mit derUnie des Niederschlages; an den tief hinab 
dringenden Bäumen folgt sie dem R^en in zeitlich weitem Abstände nach. 
Daraus ergibt sich das reizvolle Bild des Waldes am Ende der Regenzeit, den 
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wir Nordländer herbstig nennen wollen, wenn wir den Hoden betrachten, und 
der doch die Gaben des Lenzes zu spenden scheint, wenn w ir zu seinen Räumen 
emporschauen. Wer ihn etwa m aer ersten Hälfte des November Ijctritt, wird 
überrascht von dem Farben-Rdchtum des Waides. An den jüngeren Etica- 
lypfcen das frische, noch zarte und rdtiicbgrün gefärbte Laub; die rosttHaun 
behaarten neuen Triebe der Banksia Meususii; der Kontrast weiOer Blüten- 
stränfie und dunkeiroten Astvverkes an den erwachsenen Jarra-Bäumen : schon 
dies würde genügen, die Abtönung der Wald-Szenerie reich und vielseitig zu 
gestalten. Aber es kommen die imposanten BUitenständc der I^anksia attenuata 
dazu, in den verschiedenen Schattierungen von delb, die sie vom ersten Sprossen 
bis zur vollen Reife durchlaufen. Es koamien hiiuu auch die Knospen-Stände 
der Xuyisia floribunda^ die von Tag zu Tag sich voller und lebhafter färben 
und die nahende Blüte des Baumes ankünden. 

Auch im niederen Strauch wuchs pulsiert noch immer Leben, das neue 
Gestalten zur Geltung bringt. Besonders Myrtaceeo, wie Arten von Melaleuca^ 
Ca!]thnx^ Verticordia^ Ernnaea^ bedecken sich mit leuchtendem Schmuck 
jjelber oder purpurroter Blüten. Jetzt erst wird man gewahr, wie verschieden 
geartet dic^e Rüsche sind, die vorher in ihrer einförmig ericoiden Tracht doch 
kaum untersclieidbar schienen. Neben ihnen ist auch Sc/iol(:.ta obai'ata recht 
auffällig geworden: die Äste liegen strahlig am Boden ausgebreitet, und jeder 
endigt in einer dichten Ahre rötUchweißer Blüten. 

Unterdes wird der Unterwucbs stets ^ler, und seine Farben verblassen 
schnell. Nur vereinzelte Individuen halten sich nodi in voller Blüte. Die Ähren 
der ausdauernden Stylidmn sind vertrocknet. Die Annuellen-FüUung ist dem 
Verblühen nahe. Noch erkennt man, wie in dichten Trupps Waitzia nwea 
Compo-: sich auf dem Waldboden verbreitet. Noch sieht man die hübschen 
blauen Blüten schlanker Lobelien [L. Unuior, L. rl.yfulosp, > »la ; hier und da 
noch eines der vers^äng-lichen Sfr/itHuw. Sonst .steht alles, was einst die Kraut- 
tiora war, in reitender Frucht, mit vertrocknetem Laub und vergilbten Sprossen. 

Die Farbe des Grundes hat wieder jenen vetgilbten Ton gewonnen, der ihm 
verbleibt, bis die neue Regenzeit ihn frisch beldeidet. 

c. Strauch- Formationen. 

a. Sklerophyll-Gebüsch, 
Tif. XVII, xvin. 

Die Formation des Sklciojihyll-Gcbüschcs findet num in hr-;ter Aus- 
bildung an den Ablian .;en und auf den Hügeln tles IMateau-Kandes. .-uwcit sie 
keine Waklungen tragen. Damit sind ihre klimatischen und edaphischen Be- 
dingungen sch<m umgrenzt. Sie ersetzt die Waldimgcn, sobald der Niedersdilag 
das dem Baurowuchs unentbehrliche MaO nicht mehr erreicht Und sie ist so 
lange entwidcelungsfahig, bis der Regen so gerit^rfiig^ wird, daß er nur noch 
fiir Sand-Heiden genügt. Der Boden des Sklerophyllen-Gebüsches entspricht 
dem in den Wald-Gebieten so \erbreiteten Typus: er ist kiesig oder steinig, 
wobei die gröberen Bestandteile durchlehmige Substanzen verkittet sind. 
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In der Regel ist das Sklerophyll-Gebüsch aus niedrigen Sträuchern zusammen- 
gesetzt. Mehr als 2 m erreicht es äußerst selten in der Hohe, gewöhnlich bildet 
I m das Durchschnitts-MaO des Bestandes. Dem äußeren Eindruck nach würde 
man ihn fiir sehr einförmig erklären. Ein eigentümlich melancholisches Grau- 
grün kündet ihn von ferne an, und während eines großen Teiles des Jahres 
lassen sich ihm auch bei näherer Einsicht wenig freundlidie Seiten abgewinnen. 
Immeiiun beginnt man dabei sdion die auOerordentlidie Manni^&Itigkeit vx 
erfassen, welche in diesen Gebüschen herrscht. 

Ihr ganzer Reichtum jedoch erschließt sich erst in der Blüte-Zeit des Jahres. 
Dann schmückt h das Gebüsch mit tauscnden von Farben, jeder Strauch, ob 
groß ob klein, ist iiberladcn mit Hiüten, die l.uft füllt sich mit ihrem würzigen 
Aroma. Soweit man in der Runde Umschau halten kann, sieht man sich umg^ebeii 
von einem Xatur-Ciartca sondergleichen. Und die Fülle des Verschiedenen darin 
ist so groß, daß schon auf kleinem B«dik stets Neues das Auge fesselt Noch 
vielseitiger aber entrollt sich das Bild des GebUsches bei schneller Reise, wo 
in manchen Gegenden die Menge der Gestalten, die kommen und gehen, etwas 
verwirrendes annimmt Die Formation des Sklcrophyll-Gebüschcs ist es, welche 
in erster Linie den erstaunlichen Formen-Reichtum der Flora West-Australiens 
herbeiführen hilft, welche zu den langen Artenlistcn seiner formenreichen 
Gattungen die starksteii Ikitrage liefert. Sie scheint mir dafür noch mehr zu 
leisten, als die Sandstrauchheidcu, mit denen sie ja so viel Gemeinsames hat. 

Der Grad des l' ormen-Rcichluins in den Sklerophyll-Gebüschen ist sehr vcr- 
schieden bei den einzelnen Teflnehmem. Klar aber tritt die Tatsache hervor, 
daO einige Pflanzen-Stamme in dieser Formatfon ganz besonders erfolgreich 
ihre Gestalhings4Ciaft betätigen. Es möge geniigen, nur die wichtigsten Fälle 
anzuföhren. Die Proteaceen stehen unbestritten an erster Stelle. Es gibt 
keines ihrer westaustralischen Genera, das hier nicht vertreten wäre: und die 
echtesten » Autochthoncn- , wie etwa Petrophila ^ ( (fnospcrmum, jHViksia und 
vor allen Dryandia haben die überwiegende Zahl ihrer westlichen Endemismcn 
in den Sklerophyll-Fniticeten hervorgebracht. Viele p iniicie llrscheinungen 
zeigen die Podalyrieae (Legum.). In Öiren groOen Gattungen, wie GastrotMum^ 
Oxyl^mm u. a. gibt es wahre Schwärme lokaler Spezies, die unserer Forma- 
tion angehören. Auch die ^erculiacetn dürfen nicht übergangen werden. Von 
ihren sdiönen Arten sind viele ausschlieOIich in diesen xerophilen Gebüschen 
heimisch, wobei sie dort <>ft nur innerhalb eng b^enzter Areale gefunden 
werden. F,ndlich sei auf die M\ rtaceen gewiesen. Der Familie im ganzen läßt 
sich zwar keine Vorliebe für die Formati nn nachweisen. Doch pfibt es immerhin 
manche Arten, die dort offenbar ihr be-tes Gedeihen finden. Ja, in Dan<.'ima 
hat sie sogar ein ganz vortrelfliches Heispiel für den progressiven Polymorphis- 
mus der typischen Gebüsch-Genera geliefert. 

Trotz all dieses Reichtumes in der Zusammensetzung, bleibt der Grund> 
Charakter der Formatton überall der gleiche. Die Nähe der Küste oder das 
Maß der Feuchtigkeit bringen darin nur graduelle Sdiwankungen hervor, während 
sie fiir die Ausdehnung der Formation natürlich von bestimmendem Einfluß 
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sind. Ja, sie schatten ihr erst diu KNistcnz Denn das Sinken c!es 
Niederschlages gebietet dem Walde Halt, wenigi>teii> dem W alde als sfilcliem. 
als Formation. Keineswegs aber allen seinen Bestandteilen. Nur die Baume 
haben ihre Grenze erreicht Das Unterhok aber behält auch ohne äe seinen 
Zusammenhalt Bisher nur untergeordnetes Element der Waldung, wird es nun 
selbständ^t >ur unabhängigen Formation. 

Die Formation des Sklerophyllen-Gebüsches ist also dem Unter- 
holzc der Wälder im wesentlichen gleichartig, sie stellt prinzipiell nur 
das modifizierte Unterholz der W'.'ilder dar. Dabei scheiden die mesophikii 
ElemciUe aus. Aber sie flehen keineswegs völlig verloren, sondern sie leben 
sozusagen iort in xerophiler veranlagten Formen, die für sie eintreten. Tttia- 
theca (Tremandr.), Uibbertia (Dillen.), IJaloragis (Halor.) und eine Menge anderer 
Bei^ele lehren das und zeigen, wie die an den leichten Schatten des Waldes 
gewöhnten Spezies ersetzt werden durch widerstandsfähigere Arten mit ent- 
sprechend veränderter Oekolc^e. Dieser Ptozeß der Umbildung ist bdm Über- 
gange aus dem Walde in die ßuschlandschaft vielleicht am meisten augenfiilüg. 
.\bcr er hört dort nicht auf, sondern setzt sich in der ganzen Formation fort, 
im Einklang mit ihrer klimatischen Differenzienmg. Ja, vielerorts reicht er noch 
weiter und wird selbst bei der Umbildung des Sklerophyllen-Gebüsches zur 
reinen Sand-Heide wirksam. 

Die räumliche Verteilung der typischen SklerophylUGebüsche 
wird, wie erwähnt, in erster Linie von den Niederscfalaga-VerhSltnissen bestimmt. 

Im Norden der Südwest-Provinz ist ihr Areal daher überaus ei^. Es be- 
schränkt sich auf einen schmalen Streifen läi^s der Küste und wird weiter 
östlich sehr bald von dem Bezirk der Sand -Heide abgelöst. Aber die dem 
Seewinde zugekehrten I länge dieser Gegend zeigen die Formation in prächtiger 
Kntwiokelung. Die Vegetation des >\Vhiie l'eiik' nördlich der Champion- 
Bay gehurt zu ihren he'^ten Beispielen. Der kleine fhigel (Taf. XVII) liegt 
nur etwa 3 km von der Stranuiinie entfernt und empfangt die feuchten Lüfte 
aus erster Hand. Im porösen Gestein bergen sich permanente Wasseriödier. 
Die ganze Gegend hat etwas uberrasdiend frisches. Dort erreicht das Gebüsch 
nur selten mehr als i m Höhe, wächst aber zu solcher Dichtigkeit, daß es 
streckenweise nur schwer zu durchdringen ist. Die Hauptrolle spielen Myita- 
ceen darin; dann folgen etwa Acacia pulchcUa (Legum.), die prächtige llakca 
Pycnoplivlla ,Frot.), Pkilotheca cricoid^s fRutac.;, eine sehr seltene l'flan7.e. und 
Dii7npi(. i a alfissiina Gooden \ die dem (lesträuche so lebhafte Töne von Blau 
initteiU. Zw ischendurch flicht Drosera macranüia (Fig. 30.*^} ihre zarten Stengel 
ganz wie etwa am Svvan River. 

Weiter im Süden wird das Fruticetum noch reichhaltiger. Interessante Auf* 
sdüüsse liefern z. B. die kiesigen baumarmen Hügel, die dch nordwestlich vom 
Moore River zwischen Mc^mber und Moora hinziehen, da wo der Wandoo- 
Wald rechtes Gedeihen nicht mehr findet. Im August und September sieht dort 
die Vegetation in ihrer Farben-Fülle aus wie ein phantastisch gemusterter Teppich. 
Hier und da ein strauchiger Eucalyptus oder eine steife Xantcrrkota (Lil.) 
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Strauch - Formation. 

Sehr artenreich zusammengcset/t. 
— Im Vordtrgrande auffallend M<laltu(a m<gaccphala Y. v. M. Myrt.) blähend. 
DUtr. Irwin, White Peak nördl. von Champion Bay. — E. Pritzel phot. September 1901. 
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überragen das Gewühl der Sträucher. Proteaceen geben den I on an. Isopogon- 
.\rten J. roscus, I. teretifolius) in allen Schattierungen von Rofienrot, Petrophila 
{P. chrymntha , fmdia, strruriac , taiaricatn) mit gelben Bkiinenköpfen bilden 
nach Individuentuiie gc\vi.'>st.rmaüen das Grundgewebt Eingestreut sind hübsche 
Crt-vilUa-Atitn: am häutigsten Grei'ilUa oxy Stigma^ ganz wie eine /)^/«f<t des 
Kaplandesi und GrevÜUa Endluktriana, deren lange, steife und doch zierUche 
Äste besäet ^d von hellrosa Blütenköpfdten; sie ist von wekem wie ein kahles 
Mandelbäumchen anzusehen. Hier und da erheben sich dazwischen die Sdiäfte 
des Omospermum gitmtaceum mit ihrem unvergleichlich graziösen Blütenstand. 
Er trägt eine Meng-e weifJcr Glocken: die mit c^roBen Hüllblättern besetzten 
Ährchen. Niemand wird ihm die Verwandtschaft mit C. dettsißonon niNehcn, 
das unfern davon in Menofe beisammen steht. \\c\ ihm sind die Biuiciikt)})!!- 
blau, in Tracht und Färbung wie Jasionc. buuc i-arbentone gibt es sonst nicht 
viele im Gebäsch, nur die gesättigte AznrSube des Cmesperma pauafolmm 
/Turcz.) biingt sich zu staiker Geltung. Stellenweise werden die ^oletten Blüten 
schlanker Calythrix (C brevifoliä) wirkungsvoll im Landschafbgemälde. Ver- 
brettet sind hübsche Sterculiaceen-Str.iuchlcin: Guichtnotia mkrautha (Fig. 24) 
sieht man ganz von rosenroten Kronen überschüttet, wenn es Ende August 
den Gipfel seiner Blüte erreicht hat. Doch keine Farbe ist so allgemein, wie 
das warme (reib der Acacien, das auf weiten Strecken nichts aeben sich auf- 
kommen laüt. 

Noch in der Gegend des Sw an Ki ver^ an baumarmen Stellen des Plateau- 
Abhanges, wo die Formation bereits an den Jarra-Wald ganz nahe herantritt, 
beobaditet man in der Blumenfülle etwa des Septembers ganz unverkennbare 
HeiTschaft der gelben Farben, bd reizvollster Mengung der Nuancen: tief ge- 
sättigt an Acacia onäiuphylla^ zu intensivem Orange vertieft bei Hibbertia aurea^ 
lebhaft leuchtend bei Vi ftkortiia adrosa und zierlich aufgelöst in den feinen 
Blütensttin len \ < >n Syiiaphca und Stirliitgia. Natürlich fehlt daneben nicht der 
Einschlag iichtt ii Purpurs [Wrticoniia, 'Jctratiucd . 

Der ganze Bestand ist. wie am Moore River, dicht gefügt und verhüllt 
stellenweise den Boden unter eüicm Schleier von Blüten. Vielfach sind Orchi- 
deen eingestreut, besonders zahlreich gegen die Bäche hin, u'o die herriich 
lichtblauen Trauben der Thelyndtra crinUa am schönsten zu sehen »nd. 

Die Gebüsche der Südküste besitzen eine weite Ausddmung am ganzen 
Gestade. Gut bekannt aber ist nur ihre am King Geoige Sound entwickelte 
Facies, jene überaus reichen und mit schönen Blüten gezierten (iebüsche, die 
rings den Hafen umsäumen itn ! die den Ruf der westaustralischen Flora be- 
gründet und weit Iiinau> ;4ctr;i^eu haben. 

Es ist ein leicht wciii}.jes Land. Der Blick beherrscht da^ Becken des 1 laiens 
und den ganzen Sund und reicht hüiüber zu den Hügeln, die den Hafen vom 
Meere trennen. Fast bestandig fangen die sanften Hänge eine frische Seebrise 
auf, die mit Feuchtigkeit beladen ist. Die Niederschl^fshöhe betraf zwar nidit 
mehr als 85 cm, aber die Wärme-Extreme sind viel geringer (s. S. 84}, die 
Transpirations-GröOe weniger beträchtlich als nordwärts. 



üiyiiized by Google 



236 



Dritter Teil. 



In seinen aüg^emeinen Lebens-Bedingung^en scheint hier das (ic:)usch also 
bevorzugt im V'crglcich zu den Verhältnissen des Nordens. Dem entsprechend 
bietet es zu dem Unterholze des Jarra- Waldes innigere Beziehungen 
als zu den Fruticeten am Moore River. Die Gfenzc gegen die Wald-Forma- 
tionen beruht nidit einmal auf klimatischen Gründen, wenigstens nicht überall 
Es läßt sich heute noch nidit feststellenf weldie Einflüsse den Wald auf dem 
Gelände dieser Busch- Formationen unmöglich machen. 

Im oekologischen Bilde der südlichen Gebüsche äuliern sich die günstigen 
Konstellationen, unter denen die Formation lebt. An vielen Stellen ist sie 
tlurchsetzt von kleinen Myrtetis, ganz wie die feuchteren Waldungen des Lan- 
des. Am besten aber drückt sich in der Gestaltung ihrer Koin]ionenten au;>, 
wie beiieulend sie gegenüber den nördlichen Fruticeten begünstigt ist. Das 
läOt sich um so klarer erfassen, weil die Elemente sich im Wesen ähnlidi 
bleiben. Auch im Süden stehen Proteaceen an erster Stdle, dann folgen Legu^ 
minosen; großer als im Norden ist die Beteiligung der Epacridaoeen. 

Der Vergleich etwa der Proteacten eröffnet dem Verständnis bald den 
Gegensatz zwischen Nord und Süd. Den starren Formen des Nordens stehen 
bei }\ti ifhüa und liopoj^on weichere und stattlichere Arten gegenüber, fiivt- 
btrti i ist dort durcli eine fast stechende Spezies vertreten, im Süden durch die 
laubreiche L. untjluia. Bei Dryandra gewinnen die_hochwuchsigcn .Arten des 
Südens {D. mucroHulata ^ D. sirm^ etwas beinahe zartes. Besonders wirkungs- 
voll aber sind die Banksien^ anmutig gebaute Gewächse^ unter denen B. Broumü 
das schönste Laub besitzt: fast famait^ in seiner reidien Gliederung gehört es 
zum zierlichsten, was die so formbegabte Familie überhaupt hervo^ebracht hat. 
Banksia erreicht in diesen Gebüschen des Südens überhaupt den Gipfel seiner 
Mntfalttmg. An manchen Stellen um King George Sound findet man 6— S Arten 
auf kleinem Räume zusammen, und doch alle in der äußeren Tracht noch tiefer 
geschieden als durch den Bau ihrer Blüten. Das südliche Gebüsch verdichtet 
und verflicht sich oft so stark, daß es mühsam ist, sich seinen W eg hindurch zu 
bahnen. 

Dabei ist die Beteiligung von Stauden sehr unbedeutend, die Räume zwischen 
den gröOeren Büschen sind didit gefüllt mit ericoidem Gesträuch aus verschie- 
densten Grippen [z. B. L^Mcopt^cn (Epaer.), I^lloia (Legum.), Comespemta 

\Pifiygala, .'] . Es sind das oft nur schwächliche Strauchlein, aber auch beim 
jungen Nachwuchs verholzen ganz früh die Achsen und streben zum Typus des 
Strauches hin. Die Büschel mancher Restionaceen '/. B. Atiarthria scabrä und 
hier und da ein L \ peraccen-Polstcr vertreten noch am erfolgreichsten die Stauden, 
alle übrigen gewinnen nur geringe Ikdeutung in dem \\ irrsal des Geliüsches. 

Fine interessante Wiederholung des südlichen Kusten-Gebusches begegnet 
uns in den obersten Lagen des Stirling Range, besonders am südlichen 
Abhalf. Sie ist zweifellos bedingt von klimatischen Analogien. In den 
unteren Regionen dieser Berge ist das Fruticetum im wesentlichen xeromorph; 
in dcjr Mitte verdichtet es sich mehr mid mehr, bewahrt aber noch seinen 
Charakter. Erst weiter oben gestaltet es sich zu einem äuOerst dichten, kaum 
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maiUMhohen Stnucb -Bestände, der viele Arten und alle phystognomiadien 
Züge der King George Sound Flora wieder bringt. Unter vier Banksia-ArXm 
[B. Btoamiif Ä coeciiu-a^ B. p-amlis^ />. Solnndri)^ die man oben am Mount 
Toolbrunnp sammelt, sind die drei ersten wohlbekannt am Kiiv^ Geoi^e Sound. 
Isopogost latifoliiis kehrt w ieder, auch Dryatidra formosa und D. vtucronulata 
Prot.), wahrend Ju auforiia dtcmsata fMyrt.^ den Plat7 der />'. sparsa einnimmt, 
und von Kunzea rccun'a (Myrt.j eine charakteristische \ aiidvit vorhanden ist. 
Die Blüten»Plracht dieses Gebüsches an steil geneigten I längen, mit dem Feuer- 
rot der Bemiforda und der Banksia eoccvtfa^ mit dem schimmernden Gelbrot 
der Dryatidra formosa^ erreidit um die Wende von September und Oktober 
den Höhepunkt, genau einen Monat später, als am Moore River (s. S. 234;. 

Die Gipfel selbst des Stirling Range sind von einer abermals abweichenden 
Form des Gebüsches bedei:kt. Dort auf den felsigen kleinen Plateaus des 
Kammes, an den Kuppen der höchsten Spit/.cn durften die iiulkrcn Bedingungen 
nicht so günstig sein, wie in der reichen Husch-Zone, die v\ir eben kennen 
lernten. Die Strauchei sind niedriger, das Laub weniger ansehnlich, ericoide 
Formen walten wieder vor. Doch ist das Gebüsch auch hier ungemdn dicht 
und nicht arm an schönen Farben. Man sieht ganze Tnip{» von Leucepegon 
uMÜaUralts (Epacrid.); da2wisdien Lasicpeküum^Attiea. (Stercul.) und Darwinia 
I\fiissiu-rt (Myit) mit prachtvoll hochroten Hochblättern reichlich eingestreut; 
auch Leguminosen, namentlich Gastrolobium und Oxylobiuni, fehlen fast nirgends 
und ziehen mit dem reichen Gelb oder Rot ihrer KoroUen oder dem Duft ihrer 
Blüte schon von weitem den Blick auf sich. 

Kehren wir zu jener Form der Gebüsche icurück, die am King George 
Sound herrscht, so sind wir veranlaßt, noch einen Blick auf die Verbreitung 
dieser Facies zu werfen. Es ist darüber bisher nicht viel bdcannt Doch be- 
stehen Anzeidien, daß sie mit häufigen Unterbrechungen eine weite Ausdehnung 
längs der Sudküste genommen bat. Nodi in der Gegend der Esperance Bay 
Icommen analoge Formationen vor, die näheren Studiums bedürfen. 

An anderen Stellen der Südküste freilich, wo das Fruticetuni unter minder 
ersprießlichen Verhältnissen lebt, treten starker .xeromorphe Bildungen für die 
geschilderten Normalen ein. Das Klima s. S. 80) der Südküste gibt oft dazu 
Anlaß; es ist ziemlich mannigfach gegUedert; lokale Modifikationen sind zahl- 
reicher als an der Westküste. Demgemäß zerfallt das Fruticetum in eine Menge 
von Einzelformen, jede diarakterisiert durch sonst nidit wiederkehrende Korn- 
binationen) durch gewisse endemtsdie «Varietäten« oder sdbst »Spezies«. In 
ihrer ganzen Erscheinung den nördlichen Fnittceten durchaus entsprechend, 
doch floristisch ganz unabhängig zusammengesetzt. 

Ein Paradigma dieser Fruticcten-Form läßt sich unweit von Cape Riehe 
am Mount Mclvillc studieren, der Berg hiclJ früher Konkobcru]) und findet 
als solcher schon bei l'Khis^ und DiummoM) l>wähnung, deren Sanunlungen 
er in hervorragendem Maße bereicherte. Seine steilen Monge wenden sich 
seewärts. Sie sind bestreut mit Blöcken, oft audi steht der Fels unmittelbar 
an, und man Meht, daO es ein ungemein hartes», schwer verwitterndes Material 
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ist, aus dem er sich aufbaut. Das Gebüsch ist meist etn'a mannshodi, überall 
hart, vielfach stechend, doch im Rahmen dieser Xeromorphie keineswegs ein- 
förmig in den Laub-Strukt-irrn Strauchipfc Iti/rti/r/f/is '/•'. 7ncrassata, }•. f.e/i- 
m/rnniana, F fetragoiia mit kraftii^en glauken Blattern i^^ibt es h.iutic^. Ihnen 
zur Seite w Meilsen Cixsuartna tt ichodon \il^%\x&x .] und Pt rsoo)i:a ti i i tifoiin (?xo\!\ 
mit unendlich vielen starr aufgerichteten iVsteu; daim llakea crassi/oiia und 
tuld H. iatirma (Prot), deren Spreiten merkwürdig breit und dick emdieinen. 
Dazwischen drängen sich niedere Gestalten: der äußerst starre Caioiiumtms 
roöustKs (Myrt.), der didit gdiäufte Büschel steifer Nadetblätter an den Zweig- 
enden trägt; die dornigen Massen von Dryandra falcata (Prot.) und von lautiarmen 
Daviesien {Z>. pettiuata^ D. trigomphylla Legum.); eine seltsame Rutacee, an 
deren Zwcicfcn sich Hunderte von dicken Hlrittern in enger Foljre drängen 
\ PhcbaltHin rüde : da?; riitcnfurinige Geäst kleiner Leiicopugon-Vt\!t^c\\^ und Acacia- 
Arten. Das Ganze ist ebenso dicht, wie die Gebüsche am King George Sound, 
aber es bietet viel größere Schwierigkeiten, hindurcluudringen. Nachgiebige 
Zweige gibt es da nicht, alles ist fest und steif, hart und starrend. Dabei wird 
das Dickicht hochwüchsiger als die Formen des Nordens: weil die Bedingungen 
des Lebens hier am südlichen Gestade weniger schroffem Wechsel untedKgen. 

Eine eigentümliche Gestalt gewinnt das Gebüsch auf den sterilen Kalk- 
flächen j;l er I-itoral-Zone. Der Kalkstein Heg-t vielfach unvenvittert zutage, 
.seine weiHc Farbe verrat ihn von weitem. Dunkel ist das Gebüsch dazwischen, 
niedrig und stark xeroniorph in seinem t^anzen Aufbau. 

An manchen Stellen wird es kaum meterhoch und ist ziemiich licht verteilt. 
Starr verdornte l'rotcaceen .spielen die erste Rolle. Denn Petrophila scnuriac 
und Dryandra ßtriötmäa hi sdimal kegeliger Gestalt sind die teitenden Arten. 
Zerstreut durchsetzen sie einen mannigfach gemischten Verband von niedrigem 
Gebüsch mit Stauden. Casuarina humilis (Casuar.) und Melaleuca acerosa (Myrt.) 
erkennt man an ihren sparrig gespreizten Asten. An freien Stellen and kleine 
Immortellen-Kolonien iCompos.) eingefugt, die noch spat im Jahre Leben und 
Farbe zeichen: Athrixin australis, Podolcpis nut<uis und das schön g^oldg^elbe 
H( liptcnmi uti viucratunt sind im Mündun^s- Gebiet des Swan River die wich- 
tigsten Spezies dieser anspruch.sloseu ( leiio.ssenschaft. 

Es gibt auch lypen dieser Forniation, welche ein viel fester geschlossenes 
Gebüsch darstellen. So sieht man bei Fremantle wohl Herden von Camarina 
kumUis (Casuar,), ffakea ruscifoUa^ H, (ripariüa^ H, ^abelia (Prot) im Verein, 
förmUche Dickichte, die schwer passierbar sind, weit alles Geäst so starr und 
hart sich entgegenstemmt. Der Unterwuchs ist sparsam und gleichfalls xero- 
niorph. Ganz silberweiß behaart sind die Blätter bei Conosiylis caridicaus 
(Amaryll , luid flovea piivr^etis (Legimi.i ist unnahbar verdornt. Hier und da, 
wo der Schatten reichlicher ist, zieht sich Leschcnaiiitin liiuinoiiiis (Gooden.; 
durcli diis (7ebu^ch. Mau bemerkt kaum ihre umhersch\\ eifeiuien Zweige, denn 
sie sind arm au Laub und die Brattcr bleiben klein. Nur in der Blutezeit, wenn 
die großen hellgelb und rot gefärbten Kronen ersdieinen, wird der Blick sofort 
auf die absonderliche Erscheinung dieser Leschtnaulfw hingelenkt. 
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Weiter binnenwärts, wo der Utoralkalk aufhört oder tinter mädit^nen Sand» 
decken verschwindet, da geht das niedrige Gebüsch rasch iti die lichte Waldunjf 
über. Die Sträucher werden höher. Immer zahlreicher erscheinen die silber- 
^muen Gestalten der ynckaonüt sericca. Häufiger stellt sicli . \cacia ptdchclla 
ein, iti einer starren Fiirni, deren Blattchen alle wie Dachziegel sich gegenseitig 
cieckeu. Schon sieht man im I lintcryruaüe die sUltlichen Formen der Fnrtksieu 
aufsteigen, und hoch über ihnen die breiten Wipfel der ersten Jarra-liaunie. 

ß. Sand-Heiden. 
T«f. m, XX, XXI. 

Am ganzen inneren Saume wird die Wald- Zone der Südwest-Provinz ein- 
jjcfaüt von einem breiten Gürtel sandreichen Heide-Lands. Dem ersten Ein- 
druck nach .sind es die reizlosesten und einförmigsten Teile des ganzen Süd- 
westens. Die ewig graugrüne Pflanzendecke steigt und fallt in unendlich flachen 
Wellenzügen. Meilenweit schweift unbehindert der Blick in die Feme. Immer 
scheint der Horoeont der selbe, das Büd das gleiche, <£e Faibung unverändert 
fahl und stumpf. Selten wird ein Laut gehört. Schatten gibt es weit und breit 
nidit, und keinen Tropfen Wasser. Verlangend schaut das Auge aus nach den 
dunkeln Linien der Eucalyptus-Furchen, wo ein kleines Becken Im Granitsockel, 
eine Mulde im Schatten von Melalciicen vielleicht etwas Wa*;scr frcbor^en hat. 
Da<; t^anzc weite Cicbiet der Strauch- Heiden ist für jegliche Kukur bis jetzt 
noch wertlos. Seine "gewaltige Ausdehnung gibt West-Australien auch für den 
Gast, der nur kurz ver^vcilt, etwas Individuelles, und so galt der »Sand« dem 
Goldsudier und Abenteurer, der aus den östlichen Kolonien kam, als das eigent- 
liche Wahneeichen des im Grunde doch verachteten Landes. Selbst den Ein- 
heimisdien ttbeifeommt etwas wie unmutiges Entsagen, wenn er von den 
>Sandplainsc spricht, von ihren wasserlosen Öden und von ihrer quälenden 
Sonnenglut. 

Überraschend für jeden Rcobachter i.st die mannigfaltige Zu-^ammen- 
setzung der Sand-Heide. Die Macchien der ^^ittclnleerländer erscheinen 
monoton dagegen; die Strauch-Bestände des Kaplandcs sind zwar an den Berg- 
hangen ebenfalls wunderbar abwechseUid, aber auf flachem Sandlande nicht 
entfernt so reidi an versdiiedenartigem Gebüsch. Aus Sud-Australien belichtet 
SCHOUBURGK von ent^rechendcn Formationen des 'Scrublandes« , die auf 
ähnlichen Böden gedeihen und in allem wesentiichen mit den westaustratischen 
Strauch-Heiden übereinstimmen \ur ist die Liste der Teilnehmer In West- 
Australien noch viel reichhaltiger, die Gesellschaft noch viel bunter gemengt. 
Es fallt nicht schwer, auf dem beschränkten Räume von ungefähr ' , Quadrat- 
kilometer über hundert Spezies aus den verscliiedensten l\unilien zu samnichi. 
Die Wasserversorgung nimmt auf den Sand- Heiden eigenartige Formen an. 
Wie die geographische Verbreitung der Formation erweist, findet sie ihr bestes 
Gedeihen in den Gebieten verringerten Niederschlages, etwa von 50 cm 
abwärts. 

i] dvttber die EinkUaDg S. to ud «1. 
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Diese Niederschläge dringen in den Boden relativ rasch ein. Daher macht 
sich die Ref]fenzeit auf den Sandfcldern, etwa durch Erwecken ruhender Blüten- 
knospen, äußerlich frühzcitij^ bcinerkbar, ahnlich wie bei der Vegetation des 
sandigen Vorlandes (s. S. 230,1. Doch trocknet der poröse Boden oberflächlich 
nach jedem Regenfaü ziemlich rasch wieder aus; ottenbar zu rasch, um größere 
Meißen von Annudlen ausreichend versorgen zu können. Einjährige Gewächse 
gibt es jedenfalls nur wenige auf den Sand-Hdden. 

Eigentümlich fiir die offene Sand-Heide ist die starlce Insolation, die kräftige 
Ausstrahlung, der davon herzuleitende ungemein reichliche Taufall. Selbst 
mitten in der Trockenzeit wird der Boden nicht selten mit Tau getränkt und 
eines der Momente f^eschaffen, die eine gewisse Stabilität in dem käiglichen 
Haushalt der Heide -Vegetation bewirken. 

Die t\T>if?che Heide besteht aus ' , — m hohen Strauchern. Sic wachsen 
meist in Abständen, der lichtgefarbtc Sand schaut in den Lücken heraus. Nur 
stellenweise verflicht sich ihr Astwerk oben und schließt zu dichteren Gebüschen 
zusammen. Wie erwähnt, waltet ein mattes und stumpfes Grün, nodi stumpfer, 
wie in den anderen Formationen des Landes. Echt ericoider Habitus beherrscht 
den ganzen Bestand, hier und da gibt es völlig aphylle Gewächse, breitere 
Blätter sind selten und jedenfalls von extremer Härte und Xeromorphic. Die 
äußere Glcichnrtii^rk-cit dt s Ganzen ist so groß, daß die Entfaltung der Blüten 
stets neue Überraschungen brin^ü^t: sie folgen sich lanj^sam und lange Zeit hin- 
durch. Wenig andere Formationen des Landes gewahren noch im Hochstand 
der Trockenzeit die larbenfüUc, wie sie dann auf den Sand -Meiden zu treffen 
ist; namentlich dem scheinbar völlig erstorbenem Niederwuchs des Lehmlandes 
gegenüber besteht ein frappanter Kontrast. Es ist bis jetzt nicht gelungen, die 
Bedingungen dieser Gegensätzlichkeit völlig zu erfassen: aber sie geht durch 
das ganze temperierte Australien, da sie in gleicher Form auch ösdicb der 
Großen Bight beobachtet w ird >. S 21). 

Betrachtet man die Sand-Ik i lt in ihren zentralen Teilen, dort, wo sie sich 
am reinsten ausprägt, so sieht man, wie die Hauptmasse ihrer \'c«fctation 7a\ 
einer annähernd ebenen Dbcrilache reicht: die Büsche wachsen al.so durch- 
schnittlich zu gleicher Holie über den Boden. Darüber hinaus scheint der starke 
Wind jener freien Flächen dem Wachstum mebtens ein Halt zu gebieten. Nur 
wenige etwas höhere Gestalten sind dazwischen eingestreut Erst der geneigten 
Basis der Sandfläche zu, da, wo der Boden kompakter wird, pflegen größere 
Formen sich zahlreicher einzufinden. 

Es läßt sich die Gesamt-\'cgctation der Sand-Heide nach der Höhe ihrer 
Kiemente daher gliedern in höhere Sträucher, niedere Sträucher und Unter- 
wuchs. 

Die höheren Strauc))cr l'inJen, wie vb^n angedeutet, ihre Entfaltung^ an 
den Rändern der Heide. Dort pllegen herabgescluvemnU und angeweht die 
feineren Detritus-Teile zu haften. Der Boden ist lehm^er und besser gebunden 
als weiter oben und gewährt einer anspruchsvolleren Pflanzen-Gesellscfaaft Nah- 
rung und Raum. Gruppenweise treten Eucalypten aus benachbarten Formationen 



Digitized by Google 




d by Google 



« 



5- KapiteL Forantiooen. 241 

hier in das Dominium der Heide ein. Wirklich bezeichnend aber sind sie selten; 
nur ß/fa7h/>f7(s ntdcsmioidcs pflegt häufig an solchen Stellen zu sein (Taf. XIX). 
Dagef^cn können die Proteaccen als Herrscher bezeichnet werden, iind unter 
ihnen wiederum die Gattung Banksia. Batiksui pnonotts \iX vielleicht die ■l\x- 
verlässigste Spezies an solchen Plätzen. Je nach Lage 1—5 m hoch erhebt sie 
ihre Zweige; sie stehen in ^tzem Winkel vom bläulich berdften Stamme ab 
und wachsen alle etwa zu gleicher Höhe empor. Diese Verzwe^uiigs-F<mn 
und die senkrechte Lage der Blätter steigert den Eindruck des Vertikalen, den 
stets die Architektur der Bankaen zurückläßt, um ein beträchtliches. Die Ver- 
breitung dieser schönen Art reicht über weite Strecken des Sand-Gebietes. Oft 
findet sie Gesellschaft von B. Mevricsii oder /?. nttcnuata. In andern Gegen- 
den aber wird sie von fremden Elementen abgelöst, die zum Teil auf die höheren 
Teile liiniibeitrcten und die lehmige Zone weit überschreiten fs. S. 242). Gleiche 
l'eschrankung dagegen auf kompakteren Boden verrät sich bei Xyloinclmn 
angustifolium (Prot ). Auch bei ihm ist die Rinde glaucesccnt, auch sein Ast- 
werk redet sich last senkrecht empor, die starren Blätter stehen steif und ge- 
rade: es ist ein interessantes Seitenstück zu den Banksien. Im Hochsommer 
entwickelt es seine weißen Blüten. 

Neben Eucalypten und Proteaceen haben auch Myrtaceen und Casuarina ihren 
Antci! an der hochwüchsigen St rauch -Flora der Strauch-Heiden. Zu physio- 
gnomisch vorragender Ikdcutung jedocli habe ich nur Oisiiariua campestris ge- 
langen sehen, die in den Landschaften des Ir\s in- und Greenough-Systems ganze 
Bestände mit üiren reich-virgaten Sträuchern bildet. 

Im Unterwuchs dieser AnOeo-Zone der Strauch-Heide häufen sidi demente 
an» die selbständig auch weiter innen allgemein anzutreffen sind oder dort eigent- 
lich ihr Ibuptquartier besitzen. Wirldich bezeichnende Spezies gibt es nur 
wenige. Eine ihrer bekannteren ist Comespcrma seoparum (Polygal.), ein weit- 
gehend xerophytisches Derivat dieser vielseitigen Gattung. Das lebhafte Blau 
seiner Blüten macht es zur Blütezeit auffallend genug; es brachte den blatt- 
losen Busch schon bei den ersten Ansiedlern der Kolonie zur Geltung. Ihre 
Benennung >Swan River Broom« drückt aus. daß die Pfianzc sich gut einfügt 
in den Rahmen dieser xerophilen Formation. Bebenartig gestalten sich auch 
die Büschel ehier hohen Retiionacee, die unter Casuarinen und Banksien inner- 
halb dieser Zone ihr bestes Gedeihen findet Es handelt sich um EedeweoUa 
ntcnostackya (Taf. XIX). Äußerlich läßt sie eine Cyperacee vermuten, wenn 
man ihre starren Halme mit scirpusarHgrer Ähre an der Spitze sieht. Den bülten- 
fbrmigen Kolonien dieses Gewächses begegnet man nur in nördlicheren Gegen- 
den, dort aber an entsprechenden Stellen auf Schritt und Tritt. Biologisch ist 
Ecdeiocoiea interessant als eine von den ini Xerophytismus weit fortgeschrittenen 
Typen der Familie. — Von den Cyperaceen, die ähnlich weit gelangt sitid, ver- 
dient LepiJospcrma Erwähnung. Seine stattlichen Inflorescenzea ragen aus den 
Lücken des Gebüsches, der Vegetationskörper aber sudit meist den Schutz 
höherer Gewächse, und wird selten so frei und isoliert getroffen wie Ecdeiocoiea, 

Begibt man sich von dieser basalen AuOen-Zone des unendlich langsam 

Diel«, PllaaieBWeft von Weit*Au(tialicii. l6 
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Steigenden 1 leiJc-Landcs höher dem Rücken und der Gipfclfläche zu, so ver- 
schwinden die meisten hochwüchsigen Büsche, die uns bisher umgaben. Das 
Gebüsch sinkt unter Manneshöhe. Ungehindert überblickt man das Ganze 
und sieht nur diuelne überragende Gestalten, die stellenweise aus dem Gewirr 
des nkderen Busdiwerkes sich etheben. Oft sind es Banksia-Aitta, die diese 
verstreuten Gruppen bilden. Von weitem erscheinen die BUsdie breit gerundet. 
Gespreiztes, an der Peripherie aufgerichtetes Astwerk tragt die sdbopfigen 
Blätter und die kerzengraden Kolben. Das ist die Grundform, in der die vielen 
Arten variieren. Ihre Existenz steht in sichtlicher Abhängigkeit von gewissen 
Qualitäten des Küstcnkh'mas, und so kommt es, daß Idistcnnahe Gecfcndcn. 
auch wenn sie schon recht niederschlagsarm sind, ihre eij^cncn /^iirik.ua-Arivn 
produziert haben. Ikzeichnender VVeisc ist die Sand-Strauchheide an ihren 
fernsten hlügeln, da wo sie dem Meere ganz nahe kouiait, mit den lokalsten 
und in ihrer Weise schönsten Banksien geschmückt: Banksia speciosa bei Cape 
Arid im äuDersten Osten, Banksia VkUmae oben 'am Murc&ison River. Auf 
den innersten Strauchheiden wd es zu trodcen fUr die Gattui^: da bleibt nur 
Banksia Ca/eyi resp. B. Elderiana übrig; in ihren niedrigen starren Gebüschen 
zeigt sich zum letztenmal der st(jlzc Typus der Gattung. 

Auf die höheren Flächen der Strauchheide dringt auch Eucalypius vor. Es 
sind nur wenige, aber ausnahmslos o'anz ei«:^enartipf modifizierte Arten, 
welche die beherrsche ndc- Gattunij Australiens a\if der Strauchheide zu vertreten 
haben. In der Wuchsforni sind sie verschieden geartet; aber bei den meisten 
wachsen aus gemeinsamer Basis mehrere kräftige Stämmchen, so daß sie 
gruppenweise nebendnander stehen. Eucalyptus pyriforvm imd E. Oldßeldii 
gehören dem Norden an; sie »nd wohl die niedrigsten Arten der Gattung, die 
in WestoAustralien vorkommen. Eueafypius pyriformis entschädigt durch seine 
sehr großen, schön rot oder gelb gefärbten Blüten: es ist eine der blüten- 
prächtigsten Arten des Westens. Nodi eigenartiger ist F. macrocarpa, die in 
den zentralen Teilen der S:^nd-Region /ruweilen auf den Heiden auftritt (Taf XX). 
Die ansehnlichen Dimensionen der Hliitcn teilt diese krafuollL- Ptlanzc mit 
F. Pyriformis. Ihre vegetative Ausstattang' aber, das mehlig-l)ereiftc decussate 
Laub, kehrt bei E. tttragona wieder, die wohl die bedeutsamste aller dieser 
Sand-Eucalypten ist. Mit dem hellen Blaugrau ihres dickoi Laubes beherrscht 
sie nämlich die psammophilen Strauchheiden des gesamten Südostens. Vom 
Stirlmg Rai^e bis Cape Arid bilden ihre bizarren Gruppen die Wahrzeichen 
der Sandplains und die Signatur der offenen Landschaft. Eine ganze Anzahl 
anderer Eucnlypten wachsen in diesem Gebtete, zum Teil auch mit ihr zu- 
sammen, aber keine scheint streng genommen psnmmophil, keine einzige kann 
sich nur entfernt an Häufigkeit und effektvoller Erscheinung mit E, tetragoua 
verpflcichen. 

Neben Fnniksia und Eucaiypliis treten nur noch wenige Arten, die sich 
Stellenweise durch ihre Wachstum-Form zu wirkungsvollen Zügen im BUde der 
Sand-Heide gestalten. So von allen die höchste, Nuytsia florihtnda^ die wir 
mehrmals in ganz isolierter Lage, in völlig vereinzelten Exemplaren mitten auf 
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Treier Sand-Hdde zu sehen Gelegenheit hatten. Oder eine Form von Xantorrhoea 
mit kurzem Blütenzylinder ;.s. S. 114, Taf. XX). Auf den Kammfläcben, im gröber 

gefügten Boden, sind diese Grasbäume oft truppweise au%eräht| meflenweit 
sichtbar, wie Posten auf einsamer Wacht. Endlich Lam/urtict rrtenftis, die zwar 
nur im Sudosten vorkommt, dort aber für die kiistennahen Strauch-Heiden 
höchst bezeichnend ist. Im Panorama dieser Flächen bildet sie das, was ein 
wenig weiter binncnwärts liiicalyptus Utra^ona abgibt: eine beherrschende Figur 
in dem unentwirrbaren Chaos täuschend sich ähndnder Formationa-Glieder. 

Denn die gletchförmige Grundmasse der Strauchheide besteht aus niedri'^ 
geren Strauch ern^ die sämtlich ähnlicher Lebensform unterworfen «nd 
(Taf. XX, XXI). Im Wesen entsprechen sie durchaus dem Unterwuchs der west- 
lichen und südlichen Waldungen oder den Litoral-Gebüschen des Südens: doch 
sind sie xeromorpher geprag^t als beide. Manclie Züge äußern sich mit einer 
Allmacht, die alles ni\cllicrt. So die Reduktion der Lauborgane: die Tendenz 
zum Nadclblatt. /,ur ericoiden Gestaltung, welche Leguminosen und Protcaceen, 
Myrtoceen und Epacridaceen einander nahe bringt. Sie schafft die Laubform, 
welche iur die Sandheidc als normale bezeichnet werden muß. Häufig beherrscht 
sie das ganze Vegetationsbild; man sieht Stellen, wo nur wenige Hakea^SSiS^ääisc^ 
einige i4oina'Phyllodien ovale oder dliptische Formen bewahren, wo alles 
andere vom Nadelblatt und verwandten Bildungen sein Gepräge erhalt Bei 
Acacia selbst sind viele Spezies ihm unterworfen: und darunter befinden sich 
gesellige Arten, die pliysiognomisch oft hoch bedeutsam werden. Die ericoiden 
Myrtaceen fehlen keiner einzigen Sandheide; Veriicordia und Calythrix entfalten 
hier den prächtigsten Glanz ihrer Blüten, aber auch Baeckca^ Melalcuca, Beau- 
/ortia^ Eremaea sind reich an Arten mit echt ericoidcni Laub. Viele Epacrida- 
ceen, Leucopogott^ Attdersmia wären zu nennen, die besonders im Südosten so 
wichtig auf dem Sande sind; ein typisch ericoides Element dieser Familie, 
Oligarrkenot gdiört zu den widitigsten Charakter-Pflanzen dieser Rennen. 

Ein paralleler Plrozeß, die Auflösung fladienreidlier Blattspretten zu einem 
fein zerteilten parenchymarmen Assimilations-Organ, gibt vielen Proteaceen ihre 
fremdartige Tracht. Auch starkes Schwinden jeglichen Laubes kommt vor, 
und führt zu totaler Aphyllie, wie man erwarten muß: es sei neben zahlreichen 
Legumino.sen an ( oi!o<:pcrfn}tn! 'Prot.), Psammmnoya (Celastrac. [Fig. 43]), Logauia 
(Lügan.j, 7(7rrf//(«t-rt Treniandr.), llibbcrtia erinnert (S. 177). 

Überall nimmt die Sklerotisicrung aller Teile zu und erreicht beträchtliche 
Erfolge. Don^ebüsche werden jetzt häufig. Leguminosen und Ftoteaceen, 
bei denen schon in den Waldungen hartes Laub mit stechender Bezähnung 
und starre Achsenteile vorkommen, erzeugen auf der Sandheide ganz unnahbare 
Gestalten: Hakea platysperma (Fig. 46), Dryandra horrida (Prot, Fig. 51) oder 
Daviesia pacityphylla (Legum.) finden erst wieder in der Eremaea ihresgleichen. 
Aber auch Gattungen, die dem Walde ombrophilen Niederwuchs liefern, er- 
scheinen hier mit spincscenten Gliedern [!!ihi\ ] iia TDill TffraÜuca Tremandr.]). 

Von den übrigen allbekannten Formen de» Xerophytismus hat sich Be- 
haarung bei vielen Aiten der Sandheide ausgebildet. Jedenfalls findet sich in 

|6» 
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Wcst-Australicn, das ja im allgemeinen arm ist an stark behaarten Gewächsen 
(S. i Sc/, die g'röOte Zahl davon auf den sandigen l'lächcn des Innern. Stercu- 
liacccn, Goodeniaccen und \'crbenaceen iR-igca am meisten da/.ii: Vcrrcauxia 
(Gooden.J und Laclmostachys (Vcrben.j sind die typischsten Filxpflanzen des 
Landes» die sflannd-flowen«, die jeder Westaustnüier keimt Keine davon ist 
häufiger als LaekMosiackys Wakottii^ bei der auch die rispige Infloreszenz von 
Wolle ganz ttberzogen ist Die weiOen Gestalten dieser Pflanzen mit ihren 
weichen Konturen bringen einen sehr eigenartigen Zug in das Bild der Sand* 
Heide. Doch gilt das nur fiir die nördlidie Fazies der Formation: denn nur 
im Norden sind sie häufig und gesellig genug, um auf die Szent ri I^influß zu 
gewinnen. Diese F.xklusivität scheint klimatisch begrimdet: denn in den selben 
Gegenden zeigen auch andere Gattungen eine auffallende Zunahme des Haar- 
kleides: die weiüfilzigen Uaigania holosericca (Borrag.) und Pentaptüon Carcyi 
[Gooden.]) bescbrSnken sich gleidifalls auf die nördlichsten Sand-Landschaften 
der Sildwest<*Provina. 

Weiter verbreitet ist eine Gra|^ von Pflanzen, die besonders hn Beretcbe 
der Inflorescenz eine wirksame Beldeidung ausbildet. Bei gewissen Verbenaceen, 
die sich übrigens unmittelbar an echte »Hanncl-flowers' anschließen, ist das 
erst angedeutet. Bei Physopsis und Malhphora ^N'^crben.) dann schon weiter 
ausgeprägt: ihre Rlütenständc bilden filzige Kugeln. Besonders wichtig aber 
sind einige Arten von C'i'i!i>s/>,rmuiii Trot), die ich als Tricfianthae zusammen- 
fasse. Die Blatter sind bei ihnen kahl, selten mäüig behaart, licr Blütenstand 
dagegen didit mit Füz besetzt Formen gehören su den physiognom^h 
wertvollen Elementen vieler Sand-Heiden (Taf. XXI). Es gibt wette Flächen, 
die Gmo^^ennum wochenlang während des FrUhscHomers in warmes» weiches 
Weiß kleidet, bis die Früchte gereHt sind und die einst so schönen Rispen 
langsam im Winde verwehen. 

Ganz unbekannt auf der Saudhcidc scheinen succulente Pflanzen zu sein. 
Nirgends hndct sich nur eine Andeutung des Fieischigwerdens. Dieser Mangel 
ist zwar nur der Ausdruck einer Tür diu gesamte australische Flora giltigen 
Tendenz. Aber er bleibt um so benierkcns\\ crter, wenn nian sich der succu- 
lenten Strauch -Flora von Zygophyllum^ iiiritgtmia^ Euphorbia tt. a. erinnert, 
die in Sttdafrika an den Grenzen des Kap-Region allgemein fUr die Sandhügel 
bezeichnend ist 

Neben den gewöhnlichen Ephannosen, die sich von der Trockenheit her^ 
leiten, beobaditet man auch speziellere Formen der Xeroniorphose. Die Ein- 
engung der vegetativen Lebenstätigkeit verbindet sich mit eigenartiger Wachs- 
tumsforni 'vgl. S. \^\-) bei einer Reihe von Gondeniaceen. Die Aste wachsen 
strahlig vom Grundstock: sie erheben sich wenig iibcr den Boden; sie sind 
dicht mit Laub besetzt; das Ganze bildet uui ücm Sande runde feste rolster 
mit leicht gewölbter Oberflädie, wie sie in den ttbr^^en Fcwmationen kaum 
gefunden werden. IMeser Typus ist bei Lesekenaultia [L, fonnasa^ Fig. 24^) 
verwirklidit; er findet sich bei Seaevola paludosa und ihren Verwandten; er 
tritt auch bei Goodenia in die Erscheinung [G, genicuiata). Mehrere Sterculiaceen 
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(z. B. Rtdniiim ctmeafn) schließen sich ihm an. Das schönste Beispiel aber 
liefert Fnii'/iiii^ia cahcoUßora iCappar.), die bereits früher (S. 167) als Muster 
dieser VV'uchsfonu geschildert wurde, 

Nadi morphologisch ahwddiendem Grandplan bauen sich die reich ver- 
zweigten Vegetationskörper auf, die bei der Gattung Stylidium vorkommen. 
Biologisch aber ist ihre Bedeutung die gleiche. Stylidium repens kann als Para- 
digma dieser Klasse gelten (Fig. 5 5). Es bildet streckenweise eng gewobene 




flg. 55. Styluilsut r,/ R. l'.r. ./ I!nh;f,)> /'■' liiUtcnstand. C Blüte. D Fnicht. E Qucr- 
schniti durch den i-nichtknoicn. ,Nach Mii dkraed in »l'lianzenroich«]. 



Mattet) auf dem Sande, die zur Blütezeit schon von weitem durch ihr helles 

Rosenrot ins Auge fallen. 

Ähnlich wirkt die Verlegung der Hauptachse an d ie Erdoberfläche, 
welche in der Trihus rk^r Banksiccn stattfinHct 's. S, 167) und bei Batikst f? und 
Dryaiidra zu tchr absoaJcs liehen Fun neu g ciuhrt hat. Am weitesten verbreitet 
ist im ganzen Gebiete Dryandia rcpcns^ der wir schon im Walde begegnet 
sind. Doch erst bei den groDblättrigen Arten des Südostens [D. pteridifoUay 
D. cahphylla) tritt die Eigentümlichkeit des Wuchses deutlicher hervor. Ihnen 
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schließen sich, in dem selben Gebiete, (^anz entsprechend modifizierte Arten 
von liijuksia an [B. />ros/ni/(f, />. irpcns u. a.'. Ihre .>tarrcn Blätter, durchaus 
vom gewohnten Umriß des Äz/z/y/V/ -Laubes, stehen in steif aufgerichteten 
Büscheln, bis 25 — 30 cm hoch. Oft in weitem Umkreis sielit man nichts anderes 
ab diese Büschel auf dem Sande. Anfangs hält man sie wohl für selbständig, 
bis eine nähere Prüfung ihren Zusammenhang ergibt [S. 168). Auch andere 
Proteaceen drängen in ungünstigen Situationen ihren V^talionskörper stark 
zusammen: so die zwerghaften Prvfea-Aiten des Kaplands, so ein^e eigentüm* 
liehe IsopogoH"^ Petrophiia- und Conosptrmum'hrien West -Australiens. Aber 
ein so durchaus >^cophiles< Leben des Stammes: das findet sich nur bei diesen 
Banksiecn a\if den Sand-Heiden von West-Australien. 

Im Zusainnicnhang mit den geschilderten Eigentümlichkeiten der vegetativen 
Organisation stehen gewisse ICinrichtungen der Blüten-Anordnung. Die 
Häufung des Laubes in den unteren Regionen bedingt terminale Blütenstande. 
Die nahezu gleiche Höhe der herrschenden Büsche erschwert die Schaustettung. 
Es ist daher eine Heraushebui^ der Inflorenscenz geboten, um sie zur Geltung 
zu bringen. In der Tat sieht man an den Pflanzen der Sandhetden oft förm- 
lich eine Blüten -Etage abgesondert, die von verlängerten Schäften getragen, 
das Blattwerk überragt. Vcrticordia habrautha (Myrt.) und Bacckca fnifandra 
(Myrt.; geben typische Fälle in den südöstlichen Bezirken. Auch die .schon 
einmal genannten filzbliimi|^en l imos/yertnum l^xoi.) zeigen, worauf es ankommt. 
Doch die besten Beispiele liefert Grci'illca (Prot.). Die prachtige Gniillta 
Icucoptcris ist wenig auffallend im umgebenden Buschwerk, solange sie keine 
Blüten trägt: aber wenn ihre riesigen weißen BlütensträuOe hoch über dem 
Niveau des Laubes sich entfalten, so wird sie zum Wahrzeidien der Land- 
schaft. Ähnlich verhält sidi GrevUlea pülybotrya u. a. Lehrreich aber vor 
allen ist GrevUlea eriastatkya (Taf. XXI). Der vegetative Körper dieser Pflanze 
birgt sich ganz im unteren Wuch.se; aber die steifen Rispen gelber Blüten 
erheben sich an blattloser .\chsc lioch über alles Gebüsch. Aus weiter P2nt- 
fcmunof verraten sie die rnau/-c. die \oiii Moore River nördlich bis gegen 
den Murchison die Szenerie mit diesen abenteuerlieh cmporf^ereckten Inflorcs- 
ccnzcn beherrscht. Ihre Erscheinung ist so eigenartig, dali sie sogar den 
EingebcMrenen bekannt war; Drummond berichtet, daO sie »woadjar« von ihnen 
genannt wurde. 

Da die Strauch^Hdden des äuides vielleicht die bezeidinendste Formation 
West-Australiens ausmachen, so bietet es ein gewisses Interesse, nach ver- 
wandten Bildungen in anderen Teilen des Kontinentes Umschau zu 

halten. Es ergeben sich dabei besonders weitgehende Parallelen 7.\\ dem von 
Sciio.M BURGK kurz aber treffend geschilderten »Scrublande« Süd-Australiens ;vgl. 
S. 20, 21). Auch dort handelt es sich um weite trostlose dürre Flächen, deren 
Boden zu arm i.st, um zu irgend einer Verwendung zu taugen. Wasser ist an der 
Oberfläche nicht sichtbar«. »Die Vegetation ist von zwerghaftem Wucdis, und 
der Scrub beinahe frei von Gräsern und Kräutern«. >Aber ihre Abwesenheit 
ist aufgewogen durch die endlose Mannigfaltigkeit der Gattungen und Arten 
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vcni Strättchcrn. Im ^^anzc n m.icht der Scrub einen düsteren I'jndruck. wenn 
auch die '^roQc VerschicUcnartigkcit der hier vereinten Arten für den Hotaiiiker 
großen Reiz besitzt«. »Die bei weitem vorherrschende Farbe ist ein bläuliches 
Grün, hier und da gesprenkelt durch die weißlichen Blätter von Rhagadia und 
die rötlidibraunen anderer Sträucher.« »Das einiomi^e und düstere Aussehen 
eines ausgedehnten Scrubs ist erdrückend, namentlich bei der Betraditung von 
einer Erhöhung. Die gleichmäßige Höhe der Gewächse, die matte btättUche 
Laubfarbe sehen von weitem aus wie ein bis zum Horizont sich dehnendes 
Meer: wenigstens hatte ich diesen Eindruck, als ich zum erstenmal den über 
Hunderte von Meilen sich erstreckenden Murray-Scrub erblickte.« > Jeder ver- 
meidet den Sc rub sei viel wie möglich. \'iele haben darin den Wei^ verloren 
und sind an Wassermangel zugrunde gegangen. « »Stets hndet man die eine 
oder andere Strauchart in Blüte. Die meisten Arten entfalten ihre Blüten im 

September oder Oktober « AUe diese Einzelheiten haben wir auch für 

den Westen des Kontinentes giltig gefunden, und die Bemerkung Behrs*) über 
den südaustraltschen Scnib| wo »Pflanzen aus verschiedenen Familien sich im 
Ifebltus deigestalt nähern, daß nur Blüte oder Frucht ein sicheres Kriterium 
geben können« sahen wir für die Sandheiden West> Australiens gleichfalls Wort 
für Wort zutreffen. 

Die spezielle Ausführuiig aber zeigt, daß in Süd-Australien eine andersartige 
Kombination der systematischen Elemente stattgefunden hat, als sie im grulkren 
Teile West- Australiens vorliegt Die von SCHOMBURGK erwähnten »Zwergbäume 
im Scrub lernten wir zwar auch im Westen kennen, aber sie sind viel geringer 
an Zahl, und Gattungen wie Fttsams^ Exocarpus^ Dodmtaeü und CalUirü finden 
dch dort niemals in der Kategorie der psammophilen Zwergbaume. Auch unter 
den kleineren Sträudiem fuhrt ScHOMHi'RC.K eine Reihe von Typen an, die in 
West-Australien unserer Formation mehr oder minder fremd sind, wie z.B. Cassia^ 
Alvrin, Afroporum^ Erc});>'phi!a , Rhngodia. Diese sind samtlich typische Eremaea- 
Elemente, leben im Unterholz der Waldunc^en, bilden ■^'■^■^:\x selbständige Be- 
stände, wo der Boden etwas wniiger stark lehmig- ist, stehen aber im ;;an/,cn 
Südwesten der Eremaea in strengem Gegensatz zu der eigentlichen Strauch- 
heide des Sandes. 

SciiOMDURGK gedenkt auch des Unterwuchses des Scrubs; er schildert einen 
reichlidien Regenflor von Zwiebelpflanzen und Ordiideen, von mancherlei An- 

nuellen und vergänglichen Stauden. Ein ganz beträchtlicher Teil der unter 
rV 5 b be.schriebenen Lehmiant •.-Flora erscheint in seiner Liste, jedenfalls weit 
mehr, als sich irgendwo auf der Sand-Heide West-Australiens findet. 

Aus allem erhellt, daß selbst die nrichstverwandtcn Formationen des uhri<Tcn 
Kontinentes weniger individuell ge.staket sind, als die t\q>ischen Strauch-Meiden 
West- Australiens. Äußerlich herrscht oft große Übereinstimmung, aber das 
innere Gefiige verrät verschiedenes Wesen. In Süd- und Ost-Australien 
gibt die Eremaea^Flora dem Scrub das Gepräge, in West-Australien 



1} Id LlniMeft XX, 549. 
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die Flora des Südwesten« in xeromorpher Abwandlung. Die Strauch- 
heiden des südöstlichen Australiens, in Victoria und Newsouthwalcs, welche 
physiognoniisch und systematisch den SklerophyH- Gebüschen des Westens 
(s. S. 23, 232) entsprechen, stehen dort isoliert und beschränkt auf küstennahe 
Gebiete. Es fehlt jenes Heer von widerstandsfiih^ii Gestalten, das in West- 
Australien mit zahllosen prächtigen Formen sich die Sandg^^den des Binnen^ 
landes weit hinein unterworfen hat 

d. Sumpf - Forrrtationen. 
flu Alluviai-Formation. 

Taf. XXII. 

Im Südwesten der Provinz besitzen alluviale Flächen eine ffrofie Verbreiiun^. 
Ihr Boden besteht in der Regel aus feinkörnigem Material, aus den letzten Nieder- 
schlägen, den der Detrititt der Feste liefert Sie bilden sich zunächst auf dem 
Plateau selbst, in flachen Senkungen, in seichten Mulden, wo die Wasser wenig 
oder gar kein Gefalle haben und wo daher ihre feinsten SchlanunteÜe bald 
niedersinken und sich langsam ablagern. Noch verbreiteter ist solches Schwemm* 
land in den Litoral-Ebenen westlich des Plateaus. Mit den sandigen Misch* 
Wäldern abwechselndi nimmt es dort einen ganz bedeutenden Anteil der Ober- 
fläche ein. 

Die Bewässerung dieses Schwemmlandes vollzieht .sich unter eio^enartitjen 
Bedin^n^cn. Sein zäher Boden nimmt die Regen nur langsam auf. Zur Zeit, 
wenn die Niederschläge einsetzen, ist er fast undurchdringlich. So sammeln 
sich vielfach größere Wassermengen an, die das Land überschwemmen und das 
Wachstum der V^tation aufhalten. Nach und nach erst beginnt das Wasser 
einzusickern. Der Boden reichert sidi stark damit an und hält die Feuditigkdt 
lUr lange Zeit und mit groDer Beharrlichkeit fest Sehr langsam trocknet er 
aus, dadurch aber um so gründlicher. Er zieht sich dabei zusammen und ge- 
winnt die Harte des Zicgfcls. Diese Momente bewirken den Gan^ des vege- 
tativen Lebens in diesen iVüuvial- Formationen. Die X'ei^etation erwacht spat 
{s. S 203). Sie erreicht ihren Holiejninkt erst, wenn die Bestimdc der mehr 
lockeren Boden ihn schon längst überschritten haben, in der ganzen ersten 
Hälfte der Trockenzeit geht der Lebens-Betrid> bei ihr intensiv von statten. 
Um so schneller ist seine Abnahme in den späteren Monaten der Regenlosig- 
kei^ um so vollständiger der schlieOliche Stillstand. Es ist jedoch zu bemerken, 
daß diese Regeln, welche für den größeren Teil der Südwest-Provinz gelten, 
an der mehr ausgeglichenen Südküste erhebliche Modifikationen erleiden, die 
sich auf die viel weniger .starke Periodizität zurückführen lassen. 

Die Formationen des Schwemmlandes bilden in vielen Punkten einen starken 
Gegensatz zu denen der sandic^en und schwach lehmigen Böden Als wesent- 
lich möchte ich namentlich vier Mumeatc in aller Kürze hervorheben : die rela- 
tive Beteiligung der biologischen Lebensformen, die relative Beteiligung der 
verwandtsdiaftlichen Gruppen, die relative Menge der Individuen, die Anwesen- 
heit weit verbreiteter Arten. 
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Wenn man die relntivc Hctcilicjung^ der liiolot^ischcn Lebensformen 
betrachtet, so fallt clic ungemein gcstcii^^erte Wichtigkeit der annucllen Bilanzen 
aul. Die Ursache davon liegt offenbar in dem hohen Grade der VVasserkapazitat 
des Bodens: demsufolge treten keiiieflei Störungen der Wasser-Zufiihr während 
der Vegetations-Periode ein, wie es auf den locker gefügten Böden leicht vor- 
zukommen pflegt. 

Schwieriger, oder besser gesagt, vorläufig unmöglich, ist das Verständnis 
der Tatsachen, die sich bei der relativen Beteiligung der verwandtschaft- 
lichen Gruppen herausstellen. Vorzüglich bemerkenswert ist die schwache 
Vertretung der Protcaceen und der Lei^uminosen, also jener Familien, die sonst 
in vielen Genossenschaften die fijhrende Rolle siiielen. Bei den Myrtaceen be- 
steht ein eigentümiichcr Gegensatz zwischen Chamaelaucieae und Leptospeimeae. 
Die Chamaelaudeae nehmen eine ganz untergeordnete Stellung in den Alluvial- 
Formationen ein; die Leptospermeae dagegen bilden darin unbestritten das 
wichtigste Element. Ihre WirksamWnt liegt weniger in mannigfacher Gestaltung 
und Arten-Reichtum begründet, als in der starken Produktivität und dem ge- 
selltgen Auftreten. 

Überhaupt ist die relativ beträchtliche Häufung von Individuen für viele 
Arten des Schwemmlandes charakteristisch. Gesellige Spezies sind zahl- 
reicher, als in den trockeneren Formationen. Wenige oder auch nur eine 
einzige Art in ununterbrochenem Bestände zu beobachten, hat man viel öfter 
Gelegenheit, als es sonst möglich ist. Ks hangt das mit uea selben \ criuilt- 
nissen zusammen, wdche das übogewicbt der Annudten b^pründen: mit der 
gleichmäßigen Verteilung der KeimungS'Bedingungen, dem relativ ungestörten 
Veriauf der Wadhstams>Periode. 

Die Sumpf- und AUuvial-Formationen in Gesamtheit betrachtet, sind zwar 
reich an eigentümlichen Spezies, aber doch nicht so ganz überwiegend ende- 
misch, wie die Genossenschaften trockneren Geländes. Wie groß in Wahrheit die 
Anzahl nieb' endemischer l'.lcmentc ist, laßt sich nicht ziffemmaßi«^'^ veran- 
schlagen. Imineriiin scheint sie relativ betrachtlich zu sein ; was ja eine alte l >fah- 
rung der l'llaiucn-Gcographic nur bestätigt, iici mehreren verbreiteten Teilhabern 
bestehen sogar Gründe, das eigentliche Indigcnat in West-Australien zu bezweifeln. 

Ausgedehnte Bezirke von Schwemmland, wie sie die Südwest-Pfovinz in 
ihren südlichen Abschnitten aufweist, sind durch hodiwüdis^e &tcalyptus-fittstx 
bezeichnet Stellenweise ist es Eucalyptus patensy der die beherrschende Ge- 
stalt der Formation bildet. Viel häufiger aber stellt Eucalyptus rudis den Lcit- 
baum dar, eine stattliche Spezies, die übrigens von TT. rostrata, dem wichtigen 
Creek-Baum des cxtratropischcn .Australiens 's. IV. Teil, i. Kap. I i), nur durch 
unwesentliche l.inzelheiten zu unterscheiden ist. Sein Wipfel ist breit Ljedehnt, 
das Laub und teilweise auch die Zweifle häni^fen herab; im übrii^en foltj^en sie 
dem gewöhnlichen Schema des Eucalyplus Blaltcs, das sich in so verschiedenen 
Lagen so merkwürdig gleich bleibt Im ganzen tragen diese Eucalyptus^Baume 
kaum dazu bei, der Landschaft der Alluvionen ein eigentümliches Gepräge zu 
verleihen. Sie bleiben dem üblichen Typus ihrer Gattung zu ähnlich. 
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Dagegen bringen die Bäume aus der Gattung MtlixUnca einen sehr indi- 
viduellen Zug in die Szeneric. Ks gelangen in West-Australien mehrere Arten 
zu Wichtigkeit. Am meisten verbreitet davon sind Mclalcuca rhaphiopitylhx und 

Frdssiana, beide im Habitus recht ahnlich, doch leicht an der Form des 
Laubes zu unterscheiden. Die eigentümliche Tracht dieser Bäume ;S. 123} tritt 
auf Taf. XXn deutlich hervor. Der Stamm erreicht keine ansehnliche Höhe; 




Fig. 56. --/—/■ .^f{I.:!;tiia Prdtsiotia SctMu: ^ Spitze eines blähenden Zweige«. />' Hlütc. T Blumen- 
blatt. JJ Staubblattbündel. £ Früchte. — -1/ Aitartta fatcicularis DC: F Blühender Zweig. 
G BlOlieiidcs Seitentotdieit. H Blatt J Blttte. K StrabUittbODdcL L Gynicccam im Längs- 

fldaitt. M OTRiinm im Qaenebnitt (Ori^al). 

aber sein knorriger Wuchs und das unruhige Astwerk der Krone verraten die 
Melaleucen aus weiter luitfcrnung. Die weiße Horke, die in wirren Fetzen am 
Stamme hängt, sticht scharf von dem tiefen (irun des Laubes ab. Zur Regen- 
zeit spiegelt .sich das düstere Bild des Baumes in trüben Wa.s.sLrpfützen. Wenn 
das Erdreich trocken geworden ist, fängt er an zu blühen; dann ist seine Wir> 
kung noch größer als sonst, so lebhaft konträreren die weiOen BlUten-Ähren 
(Fi^. 13, 56) und das dunkel gefärbte Blattwerk. 
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Dieser bizarren und doch anziehenden Erscheinung kommt keine andere 
Baum-Gestalt des Sclr.vemmlandcs gleich. Nur zerstreut hndet sich daneben 
Banksia grandts ein, als gelegentlicher Gast und halber Fremdling. Häufiger 
tritt Banksia Utoralis auf, die namentlicli im Süden Bedeutung besitzt und im- 
posante GröOe erreicht. Idi habe 25 m hohe Bäume davon gesehen, mit glatter 
grauer Rinde, die Aste zunächst herabgebogen, dann in sonderbarer Weise 
wieder emporgerichtet, um die steifen Wirtel blaugriiner Blätter und in ihrer 
Mitte den hellgelben Blüten-Zapfen zu tragen. 

An vielen Orten ist unterhalb der Bäume ein strauchiger Unterwuchs 
dicht und reich entwickelt \\r besteht vorwiegend aus eini^fen Arten der 
MyrdWi iU -Liptospu miae^ die in Geuohnlieit und Tracht die größten Ähn- 
lichkeiten zeigen. Alle sind überreich verzweigt; ihre Äste sind stet«; biesfsam und 
schiank, fast senkrecht aufgerichtet, mit schmalen Blättern dicht besetzt. Auch 
die Farbe des Laubes ist allgemein ähnlich: ein frlsdies reines Grün, erhebltdi 
verschieden von den grauen und bläulichen Nuancen, die der Vegetation West- 
Australiens sonst auf so weiten Sbecken eigen sind. Die Dichtigkeit des Be- 
standes, die gleichmäßige Fülle der laubreichen Zweige, ihr Kolorit erinnern, 
aus der Ferne betrachtet, mehr an Wiesen oder Savannen als an Strauch- 
Formationen. Die bedeutsamsten Arten dieses Gebüsches, das nicht selten ? m 
an iiühe erreicht, sind Astartea fasciaifaris und I.cptospcnntiin jhviinn. lästere 
fehlt fast nirgends an ent>precheiuleii Stellen; sie ist die :^uvcriaUigstc Lcit- 
pilanzc des Bchtandes. Liplospcrmum firmum besitzt gleichfalls weite Ver- 
breitung, doch ohne Astartea fasckularis an Wichtigkeit zu erreichen. In den 
südlidien Distrikten kommen dazu noch einige andere Spezies: so die graaösc 
Mt'laleuca incana^ deren junges Laub schön silbergrau behaart ist; so Agonts 
^rvkeps, die sich dem beschriebenen Typus genau anschließt. Ferner Calli- 
stcmoH speciosus, welche durch breiteres Laub von mehr bläulicher Farbe und 
schimmerndes Hochrot der Blüten beträchtlich abweicht und habituell durchaus 
ihre eigenen Bahnen geht In den seihen Gcf^cnden spielt auch .1i^onis jimi- 
pcrina fMyrt.) eine ansehnliche Rolle; sie tV)I;_^i in ihrer .Ausstattung den übrigen 
Agonis-t\xi<:x\^ vermag aber unter Umstanden \iel gr')(3ere Hohe zu erreichen. 
In der Nähe des King George Sound nuden sich auf nassem Schwemmland 
unfern der Küste Exemplare von 12 m Höhe. Es sind das sdiöne zierliche 
Bäume, am Anfang der Regenzeit reich mit weißen Blüten bedeckt: im äußeren 
Ansehen einer Prunus Padus in Blüten zu vergleidien, wenn das Laub nidit so 
ganz verschieden wäre. 

Wenn man außer diesen Myrtacecn andere höhere Sträucher bemerkt, wird 
man meist Vtmittnria il fitulatn ^ jfacksonia furcillaUi oder O.wlobimii !i)u-arc 
(Legum.) vor sich haben. Oxylohiiim liucarc erinnert entfernt an den VVcidcn- 
lypus. ] i}}in;a) :!i und Jackscniiy sind leicht zu erkennen an der überaus reichen 
Verzweigung ilnes iaubloscn Astwerks. Bei l^inniia; la hangen die kahlen Zweige 
oft schlaff herab; die ansehnliche Pflanze gleicht in der Tracht manchen ginster- 
artige Leguminosen. Bei Jacksonia sind die Zweige dicht besetzt mit kurzen 
Phyllokladien, das Ganze verrät sidi schon von weitem durch silbei|^uen 
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Seiden -Überzug. Der Strauch ist keine Alluvionen-Fflanze in dem Sinne wie 
die tonangebenden Myrtacecn. Die Art seines Vorkommens wie auch die vege- 
tative Ausstattungf deuten an, daß er erst sekundär sich an das Alluvium g^c- 
wöhnt hat. Dort gedeiht er aber jetzt vortrefflich und wächst zu Höhen von 
5 m heran, sodaß er dann unter den Leguminosen der Formation nur von 
Vimtnarui erreicht oder übertroffen wird. 

Wo das Myrtaceen-Fruticetum in seiner echtesten Fonn entwickelt ist, da 
duldet es nur geringfug^en Unterwuchs, Was man gelegentlich emgesprengt 
findet, das sind meist iibefsdüanke, biegsame, schwach vetzwdgte Gestalten, 
die in dem Gewirre der Straucher nur zur Blüte-Zeit bemerkbar machen. Gew isse 
PtmeUa'AxtOk [P. hispida) und manche Borouia (Rut.) sind dort nicht ungewöhn- 
lich. Die von dem Wohlg^eruch und der tiefbraunen Färbung ihrer Krone be- 
rühmt gewordene »Black Horonia« iß. mci^astv^ma^ z. B. wird in derartigen 
Situationen gefunden, oft au i'latzen, die vur Zeit ihrer Bliite überschwemmt sind. 

An andern Stellen wechseln die M)rUcccn-Büsche mit freieren Stellen, wo 
entwettor ktdneres Gesträuch n^hst oder wo kraut^ Gewädise den Boden 
bedecken. Dies niedere Gebüsch ist wen^er einfönn^ als der Myrtacecn- 
Bestand selbst. TXmnrJiff- Arten, aus der Verwandtschaft von 7h, paucifiora 
(Stercul.), kommen dort gewöhnlich vor und sind an dem weichen, verhältnis- 
mäO^ flächenreichen Laube gleich zu erkennen; Dampicra hcäeraeea (Gooden.) 
ist ihnen ockologisch verwandt. Auch Aotus cordifolia (Legum.) hat relativ 
ansehnliche Blätter. Daneben aber wachsen Sphenototua gracilc Epacrid.), 
Platytiitca gdlioichs [Tremandr.), Comespervta nudiusculum (Polygal.): alle im 
Grundplau nicht hygromorph angelegt, aber durch die zarte und schlaffe Struktur 
des ganzen Organismus ihrem Standorte angemessen. Ungemein produktiv sind 
sie in vegetativer Hinsicht; ihre dünnen Stengel und Blätter entwickeln ach so 
tahlreich, daß förmliche Dickichte entstehen, in welche zartschlingende Fäden 
von Tkysoho^ (Liliac.) und zierliche Chdranthera (Fittosporac) eingewoben sind. 
Darüber ragen die hohen Schäfte der AfUgozatit/ios flavida : ganz wie in jenen 
dichten Gebüschen, die in den Waldungen des Südwestens die feuditen Gründe 
erfüllen (s. .S. 221-. 

Statt solclicn Buschwerks schliefJt .sich oft an das Myrtctum unmittelbar eine 
Zone des Stauden- und Krautwuchses an. Denn wo alljährlich das Wasser 
wochenlang stehen bleibt, kommt auch das niedrige Gebüsch nicht mehr fort. 
Vtelmdir bildet ^ch eine Vegetation aus Rhisom-Ffianzen oder Annudlen, die 
eist nach dem Einackern des Wassers regere Lebenstätigkeit ausüben können. 
Mehrere Typen davon lassen sich unterscheiden. Sie werden späterhin auch 
nach ihren Bedingungen wohl sch.iiTer abgegrenzt werden können. Es ist zu 
erwarten, daß dabei spezielle Eigentümlichkeiten edaphischer Natur in erster 
Linie in Betracht kommen; doch fehlt es vorläufig an gesicherten l^eststelKingciT. 
Ich will mich daher mit der Schilderung der tatsächlichen Befunde begnügen. 

Sehr bemerkenswerte T>'pen des /Mluvioncn-Landes sind gewisse Restiona- 
ceae. Lcpyrodia glauca ^'vg. 25; und Lcptocarpus scariosus müssen als die 
beiden wichtigsten davon gelten; jedenfalls sind sie die größten, ansehnlichsten 
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und am meisten auffallenden unter den westaustralischen Arten. Ks wäre be- 
langlos, hier auf ihre l^ntcrschiede einzugehen. Denn in Tracht und Rolle sind 
sie sich nn^^cmcin iihnlich: am meisten gewissen hochwüchsigen Cyperaceen 
vergleichbar und doch mit einer fremdartig steifen 1 laltung, die ganz eigentüm- 
lich ist. Die blattlosen Stengel, in großer Zahl zusammengehäuft, bilden eine 
mehr oder minder umfangreiche »Bülte«, die aussieht wie ein starrer Besen, 
den man in den Schlamm gesteckt hat Die bdden genannten Arten werden 
bb meterhoch, verwandte Spezies von gleicher Wuchsform bleiben niederer. 
Die einzelnen Restionaceen-Bülten wachsen isoliert: der Zwischenraum ist oft 
so^jar recht ausgedehnt. Den g^rößten Teil des Jahres behalten sie ihr abwehren- 
des Aussehen; mir in der Zeit der Blüte brinq-cn die beweglicheren Blutenstände 
und die lebhafteren Farben der Hochblätter etwas von Anmut in tiic S:^enc, 

Mitunter bleiben auch in der besten Jahreszeit die Streifen zwischen den 
Restionaceen-Büscheln leer und kahi. Öfter aber bedecken sie sich iiut 1 lumzeu- 
wuchs, sobald das Wasser abgelaufen ist, und and dann ganz gleichwertig mit 
denjenigen Teilen des Schwemmlandes, denen jene hochwüchsigen Restionaceen 
fehlen. Dort gibt es dann kleinere Arten dieser Familie, und manche davon 
sind gesellig und häufig [Lcptocarpui coangustaHis), Daneben wachsen »geophilc« 
Ge ' M-Iise und verfängliche Krauter, deren Blüte den Hochstand des biologi* 
schen Jahres bedeutet. Mehrfach habe ich dabei Triglochin procera von Be- 
deutung pi^cschen. Sic überdauert die regenarmen Monate in ihren knolHi^ an- 
£yesch\\ ollenen Wurzeln, welche viel Reserven speichern. Daher die rasche 
Kntwickelung, wenn günstige Umstände eintreten. Es gibt Stellen, wo ganze 
Mulden von Massen-Vegetation dieser Art ausgeftillt sind, sodaD sie von weitem 
aussehen, wie ein frischgrttner Wiesen-Fleck. Andere Zwiebel- oder Knollen- 
Pflanzen sind weniger gesellig, aber ebenso wichtig. Von den ^r^^mf-Arten 
finden sich dort mehrere Spezies, am häufigsten wohl D. keUrophylla^ die von 
Ende Juni bis August die Alluvien mit großen weißen Blüten ziert; sie erinnern 
etwas an unsere W ald - Anemone. Auch D. HitcgcUi wächst nicht selten an 
ähnlichen Standorten, ebenso ein paar kleinere Arten. Eine ganze Reihe von 
Liliifloreu mit Knollen oder dicken Rhizomen jx^dcihen auf dem Schwemni- 
land. Die (iattun:;^ inbonantlies ist äußerst luzeichnend dafür. Von A/ii_^o- 
zantho:^ luk sich A. viridis mit Vorliebe dort auf, auch einige der andern Arten 
kommen stellenweise vor. ffaefmdorum wird durch H. simpUx repräsentiert 
Häufig ist die kleine Pritzelia pygwacn (Philydr.) mit ihren gelben Blüten. Ver- 
einzdteü Orchideen wird man fast überall in den Alluvial-Beständen begegnen; 
am häufigsten wohl den unscheinbaren Mktvtis-VQna&i. und namentlich den 
Arten von Diuris, deren gelb und rot gefleckte Blüten (Fig. 23) ganz charakte- 
ristisch dort sind. 

Im Gemisch mit diesen Hcht verstreuten Knollen-Pflanzen bedecken annuelle 
Kräuter den tonigen Lehm des Schwemmlandes. \'oa Februar bis gegen Ende 
Mai oder noch länger ahnt man ihre Bedeiituii;; nicht. Sie sind dann zur Un- 
kenntlichkeit vertrocknet oder völlig versclnvuiidcn. Später gibt ein grüner 
Schimmer die erste Kunde ihres Daseins. Im August ist ein dichter Teppich 
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daraus geworden, und bald beginnt er sich mit bunten Farben zu schmücken; 
daran erkennt man dann die Mannigfaltigkeit seines Gewebes. Die Arten sind 
stark durch einander gemeni^t; keine davon hält eine dominierende Stellung, 
und nur über kleine Strecken ubcn\ if ot hier und da die eine oder andere. 

Der nähere Einblick in diese Kraul -Bestände enthüllt eine seltsame 
Miniatur-Weh (Fig. 58). Am metsten Mt daran auf, wie käcglich die vegetative 
Ausstattung ist Wenige Arten werden höher als 10 cm, viele erreichen Icaum 




^ '.T 57- ^ r. \ i:fiüokia : A — C L. st'tpllata F. v. M. : A Habitus. B BÜitc an^if^ehrciret C Srin!c 
mit Scheide. — D—G L. rreissii F. v. M.: D Habitus. £ Blüte. F Schlund der Kronröbrc mit 
Säule. G Schlimd der Kronrölue obne Slnle. (Nach Diels und PRirzst). 



5 cm. Die Blätter sind gjcring an Zahl und kümmerlich in ihrem «-anzen \\'csen; 
oft sind sie schon verwelkt, wenn die Blüten sich entfalten. Die annuellen 
Sfylidiuvi dieser tonigen Alluvioneii (z. B. St. caicarutuin (Fig. $8//), 6V. iiinnli- 
culatmn^ St. brcviscapinn], die Lcvtuhookia (Stylid.), die Myriophyllum Halor.l, 
Uiricuiaria^ Polypoinpliolyx (Lentibul, Fig. 586'), Hahragis (Haler., Fig. 58/r) 
sind die vegetativ einfachsten Formen, die in ihrm Gattungen überhaupt 
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vorkommen. Bei den Utriculariaccae und Haloragaceac gibt es sogar in der 
ganzen Familie nirgends wieder so primitiv gebaute Formen, wie die Utricularia^ 
Polypompliolyx und Myriüphyiium gerade dieser Formation West-Australiens. 
Recht beachtenswert dabei ist es, daß es so weit verbreitete und biologisch so 
ungemein vielseitige Gruppen sind| welche diese merkwürdigen und theoretisch 
bedeutui^;svollen Zweigformen in Australien beatzen. Im AnsdüuO daran ist 




Fi;^ 58. Anniicllc der Krautflur auf Alluvicn, nllc in natürlicher Große: A St-laritwlla 
J'ntssiana Spring. B Tri^lochin £itlciti a/<a Hook. C Schotns apogon R. et S. D Britula MuelUri 
Ilieron. E Nt^tragis MMbdoia (Nees) Walp. F Ifydroeolfk alata R. Br. G Ptfypt^lufyx multtfida 
F. V. M. // Sty/idium eakaraitiM R. Br. y Siitidvsis argyr^fU Schkdit (Ori^sal). 

rh'lloglossu?!! D) ujiniumdii il.ycopod.) zu nennen. Denn auch dieses winzige 
l'llanzclicn gehört zu den charakteristischen Flementen der Alluvionen-Flora: 
und auch in ihm sehen wir die äußerste Vereinfachung eines kosmopolitischen 
V^etations-Elementes. 

Auf den tonigen Flädien des westaustralischen Schwemmlandes ei^eifl wie 
erwähnt diese Reduktion den gesamten Bestand der annuellen Gewädise. AuOer 
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den schon erwähnten Gattungen sind es namentiich Trigloc/m {T. mucrma^^ 
T, cenirocarpa), Ifydmpfyh (mit H, hisfiduta^ H. alaia [Figr, $^F], H, dtanfkajy 
Ghssosi^gma clatinoidcs (Scroph.) und mehrere Compositen, welche davon be- 
troffen werden.* Auch die Glumifloren bleiben sehr klein: so Sekoemts a/togon^ 
(Fig. 58 Q, eine der häufigsten und geselligsten von den Cyperaceen, so Cypenis 
tencllus. Die CentroUpidaccen bestehen ausschließlich aus minimalen (jcuachscn. 
Ihre Arten f^^chorcn zu den gewöhnlichsten Erschcinunjj^cn auf ticn Krautfluren: 
es ist eine Charakter-Familie der Formation. . Ooiu besonders verbreitet fand 
ich Bruada Dmmmomiii, ein höchst aderiiches Pfianzengebilde, und CentroUpis 
anstatOj die stellenwdse massenhaft und dicht gesellig wächst 

Blütenbiologiscb verhält sich diese Krautflora nicht einheitlich. Die 
Monokotylen darunter, auch Myrwpkyiium und Hydro^tyU besitzen ganz die 
Einrichtungen windblüt^rer Gewächse : und da diese Gruppen einen ansehnlichen 
Prozentsatz ausmachen, so zeig-t das Gesamtbild sich stark davon beeinflußt: 
kleine und unscheinbare Blüten, blaßc und grünliche Farben sind reichlich ver- 
treten. Dem tjegeniiber stehen eini^je entomophile Elemente, die ebenfalls nicht 
unbedeutend sind; den groüblütigen purpurnen Z?rtwrrt-Arten schließen sich 
die UtrkulatiaS^^ix^ mit violetten Kronen an. PoLypompholyx inulHßda hat 
kleinere Kronen, aber die Art ist sehr gesellig, sodaD sie sich durdi die Masse 
geltend macht Sehr httbsdi wirken die LttmUio^ia (Fig. 57} mit rosaforbenen 
Kronen und Sty/idium mit ihren wdOen, rot punktierten Blüten; sie drangen sich 
oft in solchen Mengen zusammen, daß der Boden wie bestickt damit aussieht. 

Die geschilderte Zwerg-Flora kehrt übrigens in ganz Australien wieder, wenn 
sie auch nirgends so gut ausgeprägt und nii^ends so formenreich wie im Süd- 
westen ist. Schon ifiüfi hat F. \ . Mi i i FR darauf hingewiesen und die ]3ehaup- 
tung ausgesprochen, es seien in Australien mehr solcher Miniatur-Fhancrogamcn 
heimisch, als irgendwo sonst auf der Erde. Es liegt darhi ein Ausdruck der 
edaphtscfa noch eingeschränkten Vegetations-M^lichkeit bei streng periodischem 
Klima. Ahnlich also wie bei den Zwergpflanxen an Lindman's') »locis limosb« 
in Süd-Brasilien, oder — mutatis mutandis — auch an den flachen Tümpehi, 
auf dem nackten Tdchboden der holarktischen Gebiete: nur in viel größerem 
Maßstabe. 

In Südwest -Australien ist die Kraut-Flora in eben dargestellter I'orm be- 
zeichnend für stark tonigen Untergrund mit geringer Humus-Ansammlung und 
bedeutender Austrocknung in der zweiten Hälfte der Trockenzeit. Sie erfahrt 
manche Abänderungen auf stärker humösem Boden oder an Stellen, die 
auch in der regenarmen Zeit noch lange durchfeuchtet bleiben, oder die sich 
in der Nähe perennierender Wasserläufe befinden. An solchen Plätzen wachsen 
zwischen den Myrtaceen-Gebüschen und oft leicht davon beschattet StyHdimn 
junceim (Stylid.] und eines der wenigen Graser des Südwestens, Ainphipogm 
cygnorum. Auch ombrophile Annuelie finden ^ch dort ein, gleichfalls von 



I; V(rl. I INDMAN >'Ve<;ctat!uncn i Rio Grande do Sid« 19OO, S. 19, SO. Ahaliches kehon er- 
wähnt bei Griskbach, Vegetation der Erde, IL 391. 

Divli, PilaiuvDWell vuu Wc»t-Auiir;iiii;ii. |^ 
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winziger Statur und zarter Konsistenz: Sclngindln I^nssiatta {Ptg. ^BA) und 

Mitrasacmc paradoxa (Logan.), beide die einzigen Vertreter ihrer Gattungen in 
West-Australien. Wo es freier wird, und der schwarze Schlammboden zutaj^e 
tritt, da pflegen sich nur noch einjährige Krauter anzusiedeln, gewöhnlich trupp- 
weise, sodaß das kahle h.rdreich fleckenweise frei liegt. Epilolnuvi juviccuvi 
(Oenother.), Gnapkaltum japonicum (Compos.), GmUola pertrviana (Scroph.j, 
Ceniipeäa Cumiinghamii (Compos.) sind dort häufig: wie man sieht, ein sub^ 
kosmopolitisches Kontingent, und zwar in einer iUr West-Australien sonst un- 
gewöhidichen Stärke. Dazu gesellen sich von australischen Typen Sarnaus 
junceus (Primul.) und verschiedene Formen von Goodmia ttnella (Gooden.). 
Vt//arsta''Axttn (Gentian.) wachsen weiter einwärts an den feuchteren Stellen. 
Im Schlamme wurzelt Hydrocotyle picbeia (Umbell.). Den Rest des Bestandes 
machen Arten aus, die wir bereits früher kennen lernten: jene kleinen, oft 
zwergigen Krauter, wie G iitraitpis arhtata ^Centrolep.\ Juncus ctu-spiticius 
(Junc.^, Cvperus tt ntllus, der ii;ihezu stenf^ellose Angiautlius huviifiisus (Compos.) 
und Cotidti coronopijolia (Compos. j. Davon sind die beiden Conipositen sehr 
verbreitet und lassen »ch iast stets an entsprechenden Lokalitäten antreffen; 
ebenso gehört CaUroiepis zu den wichtigsten Leitpflanzen dieses Bestandes. 

Im Süden der Südwest-Provinz spielen die Kräuter eine weniger be- 
deutsame Rolle iiir die Zusammensetzung der AUuvionen-Formation. Das 
mehr ausgeglichene Klima ist für Annuellen-Wuchs nicht so förderlich. Jeden- 
falls äufkrt sich die Trockenzeit nicht intensiv genug, um ihm das Ubergewicht 
zu geben «gegenüber den perennierenden Gewächsen. Auf den südlichen Aiiu- 
vionen licrrschen also lani^lebige Pflanzen \^or, die oft im Sommer noch voller 
Blüten .stehen. Sie verbinden sich zu mannigfaltigen Strauch-Beständen. In 
gewissen Fällen sind sie von ganz niedriger Statur, aber doch immer bezeichnet 
durch eine Wuchsform, die durdi das Verholztsein der stützeikden Adisen ihr 
Gepräge erhält 

Wieder fuhren die Myrtaceen-Gebusche die Herrschaft Wichtig sind die 

Bestände der Beaufortia sparsa (Myrt.), die fast unzertrennlich mit Evandra 
aristata (Cypr.) zusammenlebt Das leuchtende Scharlachrot ihrer Blüten verrät 
die Beauf ortin aus weiter Ferne; die zierlichen Halme der Evtrnilia mit ihren 
hängenden Ahrtn i^eben in der Nahe dem Bestände etwas durchaus selbständiges. 
Wo er sich zu lockern beginnt, treten Fpacridaceen in immer dichteren Scharen 
auf den Plan. Es sind sämtlich kleine heideartige Busche, aber von gröütem 
ElTekt durch die Menge der Individuen. Häufig ist Äni«r^ma caerulea (Epacr.)} 
mit rötlichem Kelch und himmelblauer Krone. Dann Lysinema conspütnm 
(Epacr.}. Sie trägt ihren Namen mit gutem Redit: von allen ist sie weitaus 
die auffallendste und bedeckt zur Blütezeit manche Stellen wie mit frisch l^c- 
fallenem Schnee. Von anderen Familien sieht man die Thymelaeaceen durch 
Piwt /t a- Arten trelTlich vertreten. Pitnelea Imgißora (Thymel.) wächst ungemein 
häufig in dieser Formatirtn. 

Wo das niedri^re Gebüsch dieser kleinen einfachen Heide-Sträucher weniger 
dicht zusannnenschlieUt, ergreift eine bunter gemischte l'tianzengemeinschaft 
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Besitz von dem Gelände. Da wachsen gcbüschelte Restionacccn ; Sfylidium- 
Arten; mehrere dodeniaceen , von denen Diaspasis filifolia mit ihren rein 
wcifkMi Blüten am häiifiG;^sten bemerkt wird; Boronia-\x\c\\ 'Borenia juncea; 
Rutac. i; von dem Habitus nordischer llpilohicr» und andere. Auch Gesjiinste von 
Cassytha {C. raccniosa und C. pomiformis\ Laur.) durchziehen reichlich das 
Gebüsch. 

Die mehr gel^ntlichen oder selteneren Elemente dieser Bestände zu nennen, 
wurde uns zu weit entfernen. Doch Erwähnung verlangt noch das kuriose 
Leptospermtm crassipes, da seine E^entfimtichkeiten gewissermaOen als sym- 
ptomatisch für die Oekologic der Formation zu betrachten sind. Die Tracht 
dieses bizarren Gewächses ist durch Hypertrophie der Stammbasis bestimmt. 
Sehr nahe Veru andtschnft verbindet es mit Lcptospcrmum ellipficuvt^ eines in 
der Regel viel holieren Strauches (!er Alluvial- Niedenmgen. I'.in eig'cntümlich 
sparrig-flcxuoser Aufbau des .'Xstwcrkes, die etwa spaicligcii, dicken Blatter, die 
in den oberen Achseln einzeln sitzenden Blüten sind (neben den systematisch 
ausschlaggebenden Merkmalen des Gynaeceuma) beiden »Arten« gemeinsam. 
Fast der einsige Unterschied liegt in der Anschwellung des Stammes bei 
L, crasstpes^ die durch die mass«ihafte Entwickelung dünnwandiger Holz- 
demente hervorgerufen wird. Diese sondeifaare Bildung schcirt ^Lnbar mit 
den Standorts-Bedingungen der Art in Zusammenhang; in welcher Weise, ist 
jedoch schwer 7.\\ erklären, Jedenfalls fungiert sie gut; denn Lcptospcrmimt 
crassipcs tritt an zusagenden ( )rllichke!ten gesellig; uml oü herdenweise auf. 

Üborgang^'Bildungen. Am Rande der Aliuvionen auf sandigerem Boden 
bildet sich eine Misch-Zone, aus niederen Büschen xind Stauden gemischt. 
Leschenaiiltid ixpansa breitet ihre ;\ste aus, Drosera gigantea erhebt ihre ver- 
zweigten Stengel aufrecht, die blaßgelben Trauben des Comesperma flcamm sind 
allentiialben ächtbar. Hier ist auch das Heim von Byblu ^gantea ; an Stellen, 
wo sie häufig ist, nimmt sie sich mit ihren tief rosenroten Blüten prädit% aus. 
Unter dem Gebüsch beanspruchen die M3frtaceen den ersten Platz* Lfpio- 
spermum clliptkum setzt sich oft zu kleinen Beständen zusammen. Wo es 
sandiger wird, da leuchten gruppenweise oder vereinzelt die }\rticoiiiia oder 
CalytJirix in den satten Farben ihrer Kronen: gelb bei Calytiuix aurea, 
schimmernd orange liei Vrrticordia intens^ xos^Vixo\.\nt\ l'erticordta Drummondii 
und f. hontaiusii. Je mehr sie zunehmen, um so mehr verliert die Formation 
ihr eigentliches Weesen, um so zahlreicher werden fremde Elemente darin, um so 
näher kommt man den Busch-Zonen, welche zu den lichten Waldungen überleiten. 

/f. Formation des Granitfelses. 

Taf. XXIII. 

An vielen Stellen West-Australiens tritt in abgehobelten Granitplatten der 
Sockel de«? f^anzcn Landes frei zutage. Die l'tlanzendecke dieser interessanten 
Stellen ist niemals zusammenhängend. Große Räume liegen dazwischen, wo 
man unmittelbar den n.ickten Fels erblickt: höchstens von winzigen Krypto- 
gamen bewohnt, öfter noch gänzlich pflanzenleer, glatt, grau, nur wenn langsam 
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ila.?t Wasser darüber rieselt, im Sonnenschein silbern erglänzend wie Eis, und 
ebenso starr und leblos. 

Andere Stellen der flachen l'elswölbung aber sind bedeckt von dunklem 
Moos- Teppich, der aus Campylopus bicolor gewoben ist Die Art bildet dichte 
PokteTf von tid' schwangriiaer Farbe, wie schwerer Sammet. 

Das Moos ist Vorkämpfer und Bahnbrecher für alle folgende Vegetation. 
Die ersten Pflanzen, die sich ihm zugesellen, sind einige Flechten (z. B. Oadema 
tfertktliafa)f und dann JSorya nitida (Lil., Fig. 21), die man geradezu als Lett- 
pflanze dieser Granit-Platten betrachten kann. Neben ihr fristet eine Schar ganz 
kleiner Annuellen oder zierlicher Knnllenpflanzen das Dasein in dem weichen 
Substrate des Mooses. Am King (Icorgc Sound wird man dort tlic hübsche 
Utrkularia Menziesii {I.entibul. 1 antreffen, auch Polypompholyx tniiUifida fLen- 
tibuL, Fig, 58G"]. Beide sind oft zahlreich beisaauuen. Dann wirken sie in 
diesen Iddnen VerhUtdssen höduft ddeorativ, ndt ihren großen hellpurpumen 
Blüten, die wie ein minutiöses Stickmuster sidh von dem tiefen Dunkelgrün des 
mooages Grundes abheben. Ein ähnliches Ornament bietet Drosera mcro- 
^^lUt zur Blütezeit. Sie entwickelt sich aus kleiner Knolle, die im Moose die 
trockene Zeit überdauert; der Stengel ist hinfällig schwach und schweift wie 
hilfesuchend über die Moosdecke hin, bis er endlich die Blüten aufrichtet und 
die schön rot «cfarbtcn Fetalen sich entfalten. Ganz unscheinbar auf dem 
moosigen Grunde wachsen sehr kleine Arten der Gattung I lydrocoiyle (//. diauilia 
und //. callicarpa). Dieser Bestand erinnert also in seinen Neben-Elementen 
lebhaft an die Zwergflora der Alluvionen (S. 255). In den Bedingungen be- 
gehen ja auch eigenartige Parallelen: eine hinreidiend griindlidie Durchfeuchtui^ 
besdirankt sich in diesen Mooarasen auf eine rdativ kurze Jahreszeit, gerade 
so wie das tonige Substrat der Alluvionen nur weiuge Monate den Ansprüdien 
der annuellen Vegetation genügen kann. 

In dem von aufgeschlossenem Erdboden gefüllten Mulden und Kluften 
zwischen den Felsen findet sich natürlich eine um so üppigere Pflanzen- 
decke, je tiefergründig tiie liixlcnschicht ist. Hart am Saume des Felses, wo 
sie noch geringe Mächtigkeit besitzt, vermögen nur Hachu-urzelnde Gewächse 
Fuß zu fassen, wie etwa die knollentragenden Orchideen aus den Gattungen 
Prasophyliwn und Pterostylis (Mg. 23]. In besseren Lagen aber finden sich 
Büsche und sogar hohe Sträucher ein. Hafcea^Ai^istk mit fast succulenteo 
Blättern [H. suaveolens) sind wohl die sonderbarsten Erscheinungen darunter. 
Ja sogar e^nartigc Bäumchen bilden .sich in solchen Lagen aus: an der Süd- 
küste ist es neben niedrigen Formen der Eucalyptus cormita besonders Anth(h 
irrcis riscosa, welche die Aufmerksamkeit auf sich lenkt Taf. XXIir. Ihre 
Aste ?ind weithin nackt, am 1 .ivdc drängen sich schuphg die relativ großen 
Blätter zusannncn. Sie sind von hellgrüner Farbe, überaus reichlich mit Drüsen 
besetzt und von dei en klebrigem Sekret bedeckt. In der Mitte der Blattbüschel 
stehen die großen glockenförmigen BiUten, die in ihrem zarten Weiß und starkem 
Wohlgerudi einer anthobiologischen Klasse zugehören, die sonst in West- 
Australien äußerst schwach vertreten ist. 
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Die YogeUüon der Eremaea-f rovinz. 

1. KapiteL Allgemeiiier Charakter. 

Das Verhältnis von Sttdwest-Frovinz und Eremaea war bereits früher Gegen- 
stand unserer Betrachtung (S. 89}. Es ergab sich eme prinz^elle Untetsdiied- 
lichkdt der Umgrenzung. Demnach ist fiir die ganze folgende Darstelhing 

festzuhalten, daß wir bei der Eremaea in diesem Buche nur ein willkürlich 
abgetrenntes Stück einer viel i^rößercn Gesamtheit in Betracht ziehen. 

In ihrem Wesen ist für die Eremaea das (jleichartir^c. Einförmige der erste 
und wesentliche Charaktcr^ug. In Urographie, Klima, Vegetation war die Süd- 
west-Provinz ein Land des Wandels, eines reichlich, wenn auch streng regel- 
mäßig abgestuften Wandels. In allen diesen Dingen bewahrt die Eremaea ein 
beinahe unersdiütteiiiches GleidioiaO in ihrer ganzen Eistreckui^. 

Die Niederschläge sind sehr unbedeutend und — was lär den Effekt wich- 
t^er ist ^ sehr launisch verteilt Mandie Jiriire erhalten viel, andere so gut 
wie nichts. Darum ist in dem westlichen Teile der Eremaea, bei einer überaus 
geringfügigen Niveau-Differenz, die modellierende Kraft des Niederschlags gering. 
Es fehlt an Talbildunf^en größeren Stiles. Die flachen Mulden, die bei Fluten 
sich mit Wasser füllen und bald ausgetrocknet von dünner Salzkruste glitzern, 
geben der Landschaft iiir Gepräge. 

Unter dem Material der Bodendöcke treten die ausgelaugten Sande weniger 
gebieterisch vi den Vordergrund als im Südwesten. Die Verwitterung liefert 
vorzugsweise lateritaitige Boden. Auf ihnen bilden sich mitunter noch Euca^ 
/^Atf-Waldungen analc^ zu den Formationen der Übeigaimszone der Südwest- 
Provinz: dort nämlidi, wo die Winterreifen noch mit leidlicher RegefanäOigkeit 
übergreifen. Wo das nicht mehr der Fall ist, d, h. ungefähr nordwärts vom 
10° s. Br., da hört auch das Reich der £ucal3rpten auf, und sie überlassen die 
Herrschaft den Acacien. 

Es scheidet sich also die westaustralische Eremaea in zwei äußerlich mit 
mancherlei Unterschied ausgestattete Hallten. Die südliche verdankt dem Aus- 
klingen der Winter-Regen ihr Dasein. Es wechseln EucaIyptus>Gebölze mit. 
dünren Strauch>Heiden, je nachdem der Untergrund aus Lehm oder Sand in 
vorwiegendem Verhältnis besteht Eucalyptus^Arten wechselnder Höhe, von 
niederen Bäumchen zu imposant ragenden Säulen, treten in jenen lichten 



Dlgltlzed by Google 



262 



Vierter Teil. 



Waldungen zusammen. Unterwärts das mehr niedrige Gehölz besteht aus 
mancherlei Strauchern [Mclalcuca [Myrt.], Acacia^ Eremophila [Myoper. j, Dodo- 
mca [Sapind.], Casuariua [Casuar.] u. a.)i die bald sich su engem Dickicht zu- 
sammendrängen, bald in besenförmigen Büschen verstreut sind. Alle zarteren 
PflanzengebUde «nd durchaus von den Launen der Witterang abhängig. In 
manchen Jahren vermißt man sie fast n ' h. Waren aber die Regen einmal 
ergiebiger, so bedeckt sich der Boden ziemlich reichlich init Annuellen ; nament- 
lich die Immortellen- Compositen [Hilipttrinn- und Hrlic/trystnfi-IKr\Q\\) bilden 
drinii mii ihren bunten Hüllen rote, gelbe oder weiße Ikctc auf der sonst ein- 
tönig erdfarbenen Mache; selb.st Gräser erscheinen in besserem Wuchs. In 
solchen Zeiten tritt am augenfälligsten die Verwandtschaft dieser Formationen 
zu den I^cafyfitus-Äeatia-QtStilSAxeii der südwestlichen Übei^ngspZone in die 
Erscheinung. Und dann offenbart sich auch für die Sandstrauch-Heide der 
südlichen Eremaea an der besseren Entfaltung von Laubgebilden und von 
Blumenschmuck recht klar, daß sie nichts ist wie eine verkümmerte Form des 
weiter westlich, jenseits der Eremaea, so artenreich entwickelten Fruticetunis, 

Dieser sich gegenseitig durchdringenden Beziehungen in der Forniritions- 
Szenerie der südlichen Eremaea und der Übcrgangs-Zonc der Süilu cst-l'rovin;'. 
wurde ja bereits oben i'S. oil gedacht. I-'ur die Auffassung der lüemaea sind sie 
wichtig, weil sie in der nördlicheren Ilalftc der Provinz nicht mehr nach- 
weisbar sind. Dort ist F.ucalyptus zu einer geringfügigen RoUe in der Pflanzen- 
gemeinschaft hinabgedrangt. Überhaupt hört Baumwuchs beinahe gänzlich auf, 
wenn man einige Flachtaler mit bevorzugten Grundwasser^Verhältnissen aus- 
nimmt. Als Leit-^ement der Flora tritt Aeacia an erste Stelle, meistens in der 
Form stattlicher Sträucher, die in (!er Gestalt des Phj llodiums das Eucalyptus- 
Blatt angenähert wiederholen, aber gewöhnlich an dem bleibend graugrünen 
Kolorit der Bclaubung leicht zu erkennen sind. Es entsprechen diese an Acacicn 
und l-.reviophiln ßlyopor.) reichen Bestände ungerihr dem Mulga-Scrub, wie er 
fiir Ost-Ausiralicu typisch ist. Es sind monotone Gegenden, klimatiscli argen 
Extremen unterworfen, furchtbar heiß im Sommer, uberall von den Schrecken 
des Wassermangels heimgesucht. * 

Sdiarfer als durch alle Züge der äußeren Vegetations-Erscheinung scheiden 
sich die beiden großen Provinzen Südwest-Australiens durch ihre floristischen 
Qualitäten. In der Eremaea trifft man auf weiten Strecken keine Xantorrhoca 
(Lil.) mehr; nur an wenigen, entlegenen Örtlichkeiten sieht man vielleicht noch 
ein oder das andere F-xemplar des Grasbaumes, Macro!:amia 'r% <-id.' mit seinem 
kraftvtillen Hliitterwerk fehlt Ljanz in der I.remaea. Von den Froteaccen würde 
man niclus mehr nudeu, wenn nic lit (Ül (ircrilliae mit ciniL^en Arten auf dem 
Platze wiiren. Und wie diese wunderbare Familie, so meiden Epacridacecn 
das Gebiet der Eremaea. Auch Orchidaceen und Restionaceoi sind äußerst 
spärlich. Kurz, floristisch übernimmt die Eremaea für diese Familten die selbe 
Rolle, welche in Südafrika der Karroo-Region zukommt 

Auch unter den positiven Zügen der Ereraaea-Flora erinnert einiges an die 
Karroo. Die stattliche Anzahl der Compositen; die vorzügliche Entwickeluug 
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succulcntcr Chcnopodiacccn: beides Erscheinungen, die man zuerst nennen muß, 
wenn man die Krcmaea iloristi-sch kennzeichnen will. Andere Erzeugnisse 
freilich sind durchaus eigenartiger Natur: so die Myoporaceen mit der Gattung 
Ettmophila^ und unter den Verbenaceen die eigentfimlidien LaekHaUac^äinae 
und CkiomäkiMoey beide als wichtige Charakter-Gewädise der westaustraltsdiea 
Eremaea von vielseitigem Interesse. 

Aus d: 1. F^rmenkreisen rekrutieren sich auch die Mehrzahl der Ende- 
mismen, welche bis jetzt der südwestaustralischen Eremaea-Provinz zugeschrieben 
werden müssen. Es sliul nacli nirmrn gegenwärtig giltigen Rcrcchnnngen un- 
gefähr 43°,, der gesamten .\rtcn-Aienge, eine relativ hohe Summe, die wahr- 
scheinlich jedt^h spater starke Verminderung erfahren wird. Denn bei der 
großen Gleichartigkeit der äußeren V erhältnisse werden unzweifeUiaft viele Arten 
noch jenseits der Grenzen West-AustraUens, mehr dem Zentrum Australiens zu, 
sich feststellen lassen. Außerdem sind in der obigen Frozentzifier alle diejenigen 
Spezies dnb^jÜTen, weldbe auf den Sandstrauch-Heiden der Grenzgebiete ende^ 
misch sind: diese aber haben eigentlich als sfldwesüiche AuOenposten zu gelten, 
und müßten bei der floristischen Analyse streng genommen aus der Eremaea* 
Flora ausgeschaltet werden, da sie wie ein wesensfremdes Element darin er- 
scheinen. 

Kulturen irgend welcher Art sind im ganzen Rereiche der Eremaea ohne 
künstliche Bewässerung nicht möglich. Solche Berieselung aber wäre mit so 
enormen Kosten verknüpft, daß an eine praktische Nutzung größerer Ländereien 
durdi Garten- oder Feldbau wohl niemals zu denken sein wird. 



2. Kapitel. Piiysiogiioniische Leit-Pflanzen. 

L Die Eaoaljrpten. 

Das widitigste, was von der EHcafypttts-¥\.ox9L der Eremaea zu sagen ist, 
betrifft ihre Verteilung über das weite Gebiet, das in West>Austrdien der 
Eremaea zußllt. Dabei zeigt sich nämlich eine unerwartete Gegensätzlichkeit 

des Nordens und des Südens, auf deren Bedingungen erst später eingegangen 
werden soll. Im Norden ist Eucalyptus von geringer Bedeutung fiir die Vege- 
tation. Dort gilu CS nur eine einzige nennenswerte Spezies: F.ucalyptus rostrata, 
ein Charakter- l ypus der Wasser-Furchen. Im Süden dagegen ist die Stellung 
der Gattung eine durchaus beherrschende, und es ist eine garuc Reihe von 
Arten vorhanden, die als Lett-Pflanzen der Formationen Betrachtung verdienen. 
Mdiiere davon gewinnen erhöhte Bedeutung dadurch, daß sie in die Rand^ 
Gebiete der Südwest-Provinz eindringen, wichtige Rollen übernehmen und viel 
zur teUwdsen Ausgleidiung beider Provinzen beitragen. 
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1. Eucalyptus rostrata Schlecht, »Floodcd Gum-c 

Vgl. T»f, xxm 

Eucalyptus rostrata im Sinne der meisten Autoren ist eine durch Australien 
ungemein weit verbreitete Spezies. Überall im Binnen-Lande ist es diese Art, 
welche im Grundwasser-Bereich der Flachtäler wurzelt und mit ihrem maditig 
entfalteten Astwerk die Creek-Ufer einsäumt Auf das tellurtsche Waaser an- 
gewiesen und von ihm gespeist, hat der Baum nichts spezifisch cremaetsdies 
in seinem Wesen. In der Tat ist er auch in W'cst-Australien keineswegs an 
die Ercmaca gebunden, setzt sich vielmehr fmit nianclicrlcl Übcrganors-Formen) 
in liucalyptus nuih fort, welcher die bodenfeuchten Depressionen der Südwest- 
Provinz charakterisiert. 

Eucalyptus rostrata gehört zu den wciOstämmigcn Eucalypten: seine Borke 
lost sidi standig in dünnen Fetzen von der Rinde, sodaO deren weiOe Farbe 
fest überall unverhüllt zuts^e liegt Die Verzweigung des Baumes pflegt be- 
trächtlich zu sein. Die Krone ladet weit aus, die stärksten Seitenäste richten 
sich in großen Winkeln zur Hauptachse. Die letzten Zweige und die langen 
sicheligen Blätter hängen tief herab. Taf. X.XXIl gibt den eigenartig schönen 
Baum in tx'pischer Ansicht: er ist die unentbehrliche Haupt-Figur jeder echten 
Crcek- Szene, in der Eremaea sowohl wie in den nördlichen Landschaften der 
Südwest-Provinz. 

2. Die eigentlichen Eremaea-Eucalypten. 

Taf. XMV, XXV, XXVI, XXVIFI. 

Die in der südlichen Eremaea tonangebenden Eucaiypiiis-hxiQn besitzen 
manche frcmcinsamen Züge, die ihnen allen einen physio^nomisch ähnlichen Wert 
verleiben. Da.s drrinf]ft sich dem Beobachter am augenfälligsten auf, wenn er aus 
den Eucalyptus-\\'alilu!i;^en Her Sinlu t st-Pro\-nu seinen Weg- nach Osten nimmt. 

Da erscheint ihm, mcx&i im Gebiete des /\von River, ein Typus von Eiica- 
lypttis^ wie er ihn bis dahin nicht gesehen hat Der Stamm beginnt durch- 
schnittlich bei halber Höhe sich in Aste auszuzwdgen. Darüber der Aufbau 
der Krone wird durchweg vom spitzen Winkel beherrscht: steil streben die 
Ibuptäste nach oben. An ihrer Spitze erst lösen sie sich in dünne Zweigldn 
auf und diese tragen lichte Laubbüschcl. Die Krone ist oben am breitesten 
und dort an der Gipfelfläche schwach konve.K gewölbt. Ihre Gesamtform gleicht 
also einem umgekehrten Kc.^el oder einem Trichter. Nicht selten ereignet es 
sich auch, daß ein Stamm schon gleich an der Basis sich teilt vmd mehrere 
gleichwertige Achsen erzeugt: von diesem folgt jede einzehie dem oiiii^en 
Schema. In allen Fällen haben wir es mit Eucalyptus loxophU ba zu tun, der 
am weitesten im Westen den Eremaea-Typus von Eucalyptus repräsentiert und 
von seiner allgemeinen Verbreitung bei dem Orte York den Namen »York Gum* 
erhalten hat (Taf. XXIV, XXVUI}. Es eriibr^ zur Vervollständigung der Skizze 
noch der Borken-Bildnn ; gedenken. Die dabei entstehenden Gewebe bleiben 
nur am I&iuptstamme haften, \\ ährend die Aste höheren Grades noch keine oder 
nur wenig Borke erzeugen, sodaß ihre sonderbar fettig glänzende, olivenbraun 
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Eucalyptus occidentalis Endl. >Flat-topped Yate« (Vordergrund). 

Bestand von Eucalyptus redunca Schau. »Wandoo« fhinten]. 
Vorn viel AnnucUcn, besonders Composltcn in Blüte. 
Distr. Stirling, Cranbrook. — E. Pritzel phot. November 1901. 
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oder triibgelb gefärbte Rinde vollkommen frei liegt Die vertikal stehenden 
Hlatter des York Gum sind ziemlich dick, dunkelgrün, an der Oberfläche stark 
glänzend, im Innern sehr öircich. 

Alle diese Fügcnscliaften von Eucalyptus loxopltlcba kehren bei vielen Formen 
des ferneren Binnenlandes wieder. So besonders bei Eucalyptus aiaslroidcs^ 
bei K oleosa (Fig. 59 A\ und R. salubris^ welche eine zum Teil sehr beträcht- 
liche Rolle in der Konstitiiienuig der lichten Waldungen ttbemebmen. 




Fig- 59> Eacalypten der Eremaea: A Eucalypttu «/mm F. v.M. i?, C Eucafyphu vceiden- 
tatts EndL: B BUtteozwdg. C FfoehttteDd (Original). 



Die physio^nomisch wesentlichsten Merkmale kommen ferner bei einer Art 
vor, die wegen ihrer hcLlcutsnmcn Stellung auch in der Flora der südustlichen 
Südwest-Provinz besondere l^rwidinung verlangt vgl. S. 226!. Das ist der »Flat- 
topped Vate«, liucalyptus occidctitalis [Taf. XIII, XXV, Fig. 59/1). Er ge- 
hört einer blütenmorphologisch gut geschiedenen, aussdiUeOlidi westaustralisdien 
Gruppe der Gattung an, steht also mit dem York Gum, wak Eucalyptus celastroidrs 
usw. nur in lockerem verwandtschaftlichen Zusammenhang. Es hat dahier etwas 
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Überraschendes, die auücre Gestaltung und die ockolo^fischc Ausstattung hei 
allen so f^leiclLiriig- zu firulcn. Audi hei /:". rcciiiiutaits tritt uns der mit 
schwarzer ßorkc bedeckte Mauptstamm, die obkoaische Form der Krone, die 
flache Wölbung der Laubsdiicht entgegen. 

Es wurde erwähnt, daO Eucalyptus occidentalis nicht ausschliefUicb der 
Eremaea ai^ehört. Ja, es ist zwdfelhaft, ob der Hauptteü seines Areales über- 
haupt der Eremaea zu^lt, ob er nicht vielmehr einen größeren Raum in der 
Südwest-Provinz besetzt : ich habe ihn zwar noch bei Coolgardie gesehen, aber 
größere Anhäufung- der Indi\ ii!uen. förmliche Bestände, kenne ich nur in dem 
Wandoo-Distrikt um den Stirli ng Range herum und von dort ostwärts 's. S. 22^); 
vielleicht erstreckt er sich dort soj^ar bis zum Russell Kan;^e, wo Rf ii; erwidint, 
ihn gesehen zu haben. Sei dem nun, wie ihm wolle, jedenfalls bleibt der 
Baum eremaeisch seiner ganzen äußeren Ersdieinung nach. Er gehört zu den 
Elementen der Vegetation, die, was Szenerie betrifft, zwischen Eremaea und 
Südwest-Pk^ovinz eine Vermittdungf herstellen. 

Ganz ausgesprochen eremaeisch ist Eucalyptus salmonopkloia^ F. v. M., 
der »Salmon Gum« (Taf. XXVI). Unterschieden von den vorigen durch die Ab- 
falligkeit der Borke — die hell rötlichgelbe Rinde hat ihm den Namen gegeben — 
fügt er sich sonst doch in jeder Hinsicht dem tcktonischen .Schema der KrerTiaca- 
Lucalypten ein. Wie der York Gum, dringt er westwärts in die Randzonen 
der Sudwest-l'rovinz ein und erreicht bei der Gunst ihres Klimas dort sogar 
stattlichere Dimensionen, als in der Eremaea selbst. Sein säulengradcr, hell- 
schimmernder Stamm, der bis 20 — 25 m hoch werden kann, bildet dann einen 
höchst effektvollen Faktor im LandscfaafMjemälde. 

Die Ausdehnung des Areales von EMcaly^s salmomphloia ist noch ganz 
unsicher. Wir kennen nur streckenweise die West-Grenze. Seine edaphtsdien 
Bedingungen aber haben sich überall als ähnlich erwiesen. Der harte Lehm 
bietet ihm die zusagende Stätte. 

Dieser Boden ist iibcrhaupt das Lebens-Hicment der I>cmaea-Eucalypten. 
Avis weiter Ferne schon, von den baumlosen Flächen der sandigen Heide her, 
erkennt man an den schwarzen Konturen dieser Bäume das Bereich des roten 
Lehmbodens. 

IL Die Arten von Aoacia. 

(T»f. XXVII, XXX, XXXI, XXXIU.) 

In der Eremaea nimmt Ach 'ui in noch höherem Grade an der Zusammen- 
setzung der V'egetation teil als in der Südwest-Provinz. Und da Wuchsform 
und Laubfifestnltung im ganzen orenommen einheitlicher sind, so wird die (jattun<T 
physiogn< »misch sogar wichtiger als dort. Denn im Gegensatz Tin den Distrikten 
des Westens, wo sie meist in Form kleinlaubitn r, aiedrig^er Busche auftritt, 
herrschen in der Eremaea höhere Sträucher und baumartige Spezies vor, dercji 
Phyllodien in ihrer schmal-oblongen, ganzrandigen Gestaltung äuOerlich eine 
Wiederholung des Eucal3rptus-Blattes bringen. 
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F.. PiaT/i i charaktcri5iiert diesen Typus, den er als »W'cidcnhlatt-Forni« 
bezeichnet, in folgender Weise'): »Die haum;irtioren Acacicn neigen wie die 
Kucalyptcn zu verlängerten, c^ckriimmtcn, seni<r(. cht hängenden Tin llotiiLii jiili- 
florae § ialcatae^ Iniiunts § Rutimostu). Dieser Weidcnblatt-Acacientjpus 
ist urie EuiMdyptus über gwis Australieo vert>rdtet imd in allen Variationen 
seines Ktimas anzutrefTen. Die Epharmose dieser Phyllodien ist, wie beim 
EucalyptuS'Blatt, eine erstaunlich geringre: im feucht-kühlen Tasmanien, in 
der dürren, heißen, tropischen Eremaea, in den tropisch feudltwannen Strichen 
an der Xordostküste Queenslands, überall finden «rir Arten mit gleichgestalteten 
Phylloriicn. Unterschiede, die mit dem Klima zusammenhängen können, sind 
höchstens auf Konsistenz, (jlanz, VVachsüberzug, schwache Behaarung u. 
beschrankt. lunc ijew issc Rc;4eliing der Transpiration wird ferner bei diesen 
Acacicn ähnlich wie bei den Eucalypten dadurch erzielt, daß die Arten der 
trockenen Binnen-Gcbiete im allgemeinen ihre Laubmasse erheblich beschränken. 
Je trockener und heller der Standort, um so geringer die Laubmassen, um so 
lichter und schattenloser der Baum. Dieser Weidenblatt*Typus hat sich bei den 
australischen Acaden mehrfach, phylogenetisch getrennt, entwickelt; wir finden 
ihn bei den Juliflorae § Falcatac, den Uninerves § Raeemosae und den Pluri- 
ncri'cs. Er stellt sich mit der Erzeugung von baumartigen Formen ein. Die 
Gleichheit in den vegetativen Teilen der verschiedensten Arten ist nicht selten 
eine so völlige, daß steriles Material ganz unbestimmbar wird. Trotzdem ist 
diese Blattform mancher Wandlung fähig: ihre Extreme sind auf der einen Seite 
die relativ breiten kurzen Phyllodien, z. ß. der Ditnidiatae^ auf der andern Seite 
verlängerte, grasartig schmale Blätter (z. B. A. signata). « 

Die Übereinstimmung mit den Eremaea-Eucalypten wird noch deutlicher 
hervortreten, wenn wir ein bestimmtes Bebpid ins Auge fassen. Dazu eignet 
sich u. a. trefflich der »Jam Tree<, die Acada aatnmata. Taf. XXIV oder XXXI 
geben eine Vorstellung, wie' diese Pflanze aussieht. Die l'arallelen etwa zum 
York Gum, in dessen Gesellschaft unsere Acicic so häutig ist, treten sogleich 
hervor: die steile Verzweigung, die ZusanmTendrängung der vertikal gerichteten 
Phyliodicn gegen das ]*">nde, der (allerdings breiter) obkonische Umri(i der Krone. 
Die i ii) liodicu der ^kacta tiiuimnula sind dunkelgrün gefärbt und zeigen leb- 
haften Glanz an ihren Flächen, wiederum ähnlich wie das I^ub so vieler der 
binnenlandischen Eucalypten. 

Gering ist die Stammhöhe der Aeada aetminata. Die größten Exemplare, 
die ich sah, maßen etwa lo m. In der Tat stehen alle diese Acaden der 
Strauchform noch nicht fern; in allen Abstufungen nähern sie sich dem so ge- 
wöhnlichen Typus des bcscn formig viclzweigigcn Busches, wie er in der Eremaea 
auch bei Melaleucen, EremuphUen, Dodonaeen immer wieder mit geringen Ab- 
wandlungen sich durchsetzt. 

Acacia acumimUa gehört ihrer geographischen Stellung nach in die etwa durch 
Eucalyptus loxophlcba vertretene Kategorie : sie schdnt sich allmählich aus der 

i) DiBLs aod Pmtsbl Frajpn. Aastr. oee. 380, 281. 
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im Innern Aiistmlfens so verbreiteten Acncia doratoxxloii herauszubilden und 
reicht nun iibcr die Marken der echten Ercmaea in die Südwest-Provinz hinein, 
soweit dort die V^cgetation eremaeische Facies erkennen läßt. Das sind die 
Lehm-Gebiete, Fladitäler und Wasflerrinncn, wo AcaHa aamtHata mit andern 
Acaden [A. mierobotrya^ A. Han^eyi^ A. aesthalis vgl. Fig. 60) und Eucalypten 




Fig. 60. Aeaäii lustivaüs E. Plitzel: A Habitus des blühenden Astes. C Blüte. D Brutce. 
E Kelchblatt. F Blumenblatt G Hälse. U Samen. (Nach DuLS und Pmtzel.) 

zusammen Uchte Misch-Gehölze bildet. Alle diese Spezies sind verwandt mit 
der in der nördlicheren &einaea recht eigentlich entfalteten Ac»ien-Fk»ra. 
Etwa vom 30° s. Br. an hören nämlich die Eucalypten im großen und ganzen 
auf, und es wird die Herrschaft der Acacien unbestritten. Die ganze 
Landschaft nimmt damit völlig den T3^us der zentralaustralischen Eremaea an, 
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ihre Fwmatioii ist als »Mulga-Scrub < zu bezeichnen. »Die Arten A, aneuraj 
A. crnspedocarpa, A. palustris^ A. Uptopdalay A. salicina setzen ihn zusammeii| 
von denen vor allem die Acactn aneura geradezu als Leitart für diese 
Formation im zentralen Australien gelten kann. « 

Anhangsweise sei erwähnt, einen wie weitreichenden ICinfluß der Typus der 
Eremaca-Acacien in den Litoral-Gegenden der Südwest-Provinz gewonnen hat. 
Sehr vielfach nümlidi läßt sich bei Acacia erkennen, daO systematisdie £in> 
heiten aus dem Binnenland an die Küste gelangen. Die »Midgac-Acade» Acacia 
salicina des ganzen südlicheren Zentral-Australiens, die durch die westliche 
Ercniaca hindurchgehend sÜdlich vom Miirchison River die West-Küste erreicht, 
setzt ihre Verbreitung von dort nach Süden zu in der ganz auf die Dünen be- 
schränkten, kaum spezifisch verschiedenen Acacia t ostellifera fort, die jedoch 
bald jenseits des Swan River ebenfalls ihre Sudt^renze findet. Auch Acacia 
cyamphylla und A. cyclopis verhalten sich aiinlich. Bei ihnen gelangen die 
riiyllodien zu ansehnlicheren Dimensionen, als bei irgend einer Ereniaea-I' orm ; 
aber das sind rdn q^urmonische Modifikationen, von dem litoralen Klima ge- 
sdiaffen. Bdde Arten kommen nur in der Nähe der Küsten vor, und an den 
Flttfilaufen bis zum Piateau«Rand hinauf. Sonst fehlt ja die »Weidenblatt-Form« 
der Acaden in der editen SiSdwest-Frovinz. 

nii Caliitris lobosta £, £r. »Fine«. 

(VgL Tif. IV; Fig. 6i.) 

über weite Strecicen besitzt die westaustralische Eremaea nur eine einzige 
Kontfer^ die ne überdies mit den ösüichen Gebieten des Kontinentes gemem 
hat: Cällilris robusta (Fig. 6i). Es ist ein nicht gerade imposanter Vertreter 
der Pinaceen, auch zeigt er wenig individuelles in seiner Tracht Der Stamm 

erreicht in der Kremaea selten mehr als 4 m in der Höhe; auch die Krone 
bringt es zu keinen ansehnlichen Dimensionen, und das Astwerk bleibt oft licht 
und durchbrochen. (Oberflächlich gleicht der Baum von weitem einer dürftigen 
rtHus\ grulicr noch ist die Ähnlichkeit mit den verwandten Wtuiiringiotna- 
Spezies des südlidien Afrikas. Die Belaubung zeigt wechselnde Faibentöne: 
bald ne^ das dunkle Grün nach G^b hin, bald mehr nach Blau. 

Das Vorkommen von Caliitris robusta in der Eremaea West-Australiens 
ist keineswegs kontinuierlich; ihr Gedeihen scheint einen gewissen Sandgehalt 
des Bodens vorauszusetzen. Ednie Brown berichtet, daß Caliitris unter 
günstigen Umständen ziemlich beträchtliche Zonen bilde: ich habe dergleichen 
nur einmal bei Menzies beobachtet. Zutreffend ist die Angabe des selben Ge- 
währsmannes, sie fehle in den feuchten Südwest-Gebieten; mit der Einschränkung 
jedoch, daß sie in den Litoral-Cicgendcn wieder zum Vorschein kommt. Dort 
gibt es sogar Individuen, die vegetativ bedeutend ansehnlicher sind: die kalkigen 

t) Pritzki« in DiVLS inid PittTZEL Fikgm. Atutr. ooe. a88. 
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Hänge über Freshwater Bay z. B., am Swan River, tragen recht stattliche Exem- 
plare, die wohl lo m hoch werden. Das ganze Phänomen ist also ein genaues 
Seitenstück zu den Erscheinungen, die Acacia bietet (s. S. 269). 




Fig. 61. Callitris robustn R. Br. A Zweiglein mit (5 Uliiten. B Zweig mit Fruchtrapfen iOriginfil}. 

IV. Oodonocarpus cotinifolius (Desf.) F. v. M. »Poplar«. 

Coilimocarpus cotinifolius stammt aus der kleinen, aber an eigentümlichen 
Gestalten reichen Gruppe der australischen Phytolaccaceae. Die Art ist schon 
weit östlich im Darling- und Murray-System verbreitet, wie das Zentrum der 
Gattung wohl überhaupt dem Osten des Erdteils angehört. In W'est- Australien 
fand ich unsere Spezies südöstlich vom mittleren Murchison in großer Aus- 
dehnung, und habe mich überzeugt, daO sie auch hart an der Südküstc, am 
Phillips River, noch vorkommt. Sie ist also ein Eremaea-Typus in dem vollsten 
Umfimge des Begriffs. 

Wo die Pflanze wächst, verrät sie sich schon von weitem an ihrem absonder- 
lichen Habitus. Der Hauptstamm steigt vollkommen gerade auf und wird etwa 
3 — 5 m hoch. Die Aste stehen wagerecht von ihm ab, von unten nach oben 
ganz regelmäßig sich verkürzend, sodalJ der Gesamt-Umriß der Pflanze schmal 
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kegelionnig wird. Die annähemd obovate Gestalt der Hätter — eine in der 
Eremaea übrigens ungewötuUche Form — , ihr lichtes Blaugrün und nicht zu- 
letzt der Blütenstand, der streng terminal das ganze Gebäude zum AbschluO 
bringt, vollenden die durchaus eigenartige Erscheinung dieses Gewächses. Es 
ist wie ein Mittelding zwischen Baum und ins riesige vergrößerter Staude. 

Die Standorte des Codonocarpus coHmfolius liegen in sandie-lehinigcn Zonen. 
Dort wächst die sonderbare Art bald vereinzelt, bald in truppweise vereinigten 
Gesellschaften. Von wirklichen Beständen aber könnte man in den Fällen, die 
mir bekannt geworden tdodi aidit gut reden. 



3. Kapitel. Die leitenden oder charakteristischen Familien 

und ihre Lehensformen. 

I. CompOlStae. 3. Myoporaeecn. 5. Verbenaeeae. 7. Dodonaea. 
a. CheiH>po^aceaie> 4. Gramineae. 6. Amanntaecae. 8. SaDtalaeeae. 

t. OompMitM. Etwa iio Arten. — Vgl Tafel XXXIV. 

Nadi der rohen Zahlung der Arten besitzt die &emaea nicht ganz so viel 
Compositen als die Südwest-PirovinE. Aber jede tiefer dringende Analyse der 

Compositen-Flora West-. Australiens stellt Oir die meisten und wichtigsten Gruppen 
zweifellos fest, daß die Eremaea die reichere und selbständigere der beiden 
Provinzen ist. Sie dient nicht nur als Durchganges- Gebiet fiir östliche Elemente, 
sondern kann auch eine sehr ansehnliche Eigen-Produktion aufweisen. Davon 
hat sie nach Westen und Süden hin auch der Südwest-Provinz vieles mitgeteilt. 
So kommt es, daß die Ubergangs-Zonen zwischen beiden i roviiazea noch recht 
vielsdtig mit Compositen ausgestattet sind; daher rührt auch der numerbche 
Überschuß des Südwestens. 

Für das Gesamtbild der Vegetation Irommen als Componten-Typen wesent- 
lidi awei Lebensformen in Betracht: die des Strauches und die des annuellen 
Krautes. 

Es sind Olearin und J felii Jtrysmn ^ seltener auch /xifl/arnn-Aricn , welche 
sich als Sträuchcr oder 1 lalbstraucher entwickeln. Sie bleiben niedrig, 
verzweigen sich aber ungemein reichlich. Oft folgen sie dem Schema des 
ericoiden Gesträuches, wie es ja bei J/eiiiL uca und andern Gattungen im Unter- 
Wttchs der £ucafyptus-Bestäi\de so verbreitet ist. Im allgemeinen verlieren sich 
daher diese Compositen in der Menge oekulogisch äfanlidi g^talteter Pflanzen 
und gelai^en zu keiner merklichen Wirkung, zumal ihre Blütenköpfe recht un* 
scheinbar sind. 

Ungleich bedeutungsvoller werden die annuellen Kräuter, die ^ch nach 

angemessenen Regen einstellen: im Süden also gewöhnlich am Ausgang der 
kühlen Jahreszeit im Norden irgendwann, sobald einmal ergiebige Niederschlage 
gefallen sind. Natürlich bevoreugen sie lehmigen Untergrund oder tonige Ikklen, 
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(lg. 6z. A--E An^iauUiiu pygmaem (A. Cray) Beotb. : A Habitus. U Köpfchen. C Blüte. 
D lußere Bnctee. E innere Braetee. — F—J Gntphosis ^notritha Dids: F Blattender Att 

G r.'.ntc. // äubcrc Bractcc. y iiitKri. Üractcc. — K~X Gitfth. sis r,'ln>ii!:,'\'!i,i Diels: A' Habitus. 
J. Küpfchtn. M Blüte. N Blatt. — O—U Ctiloi(phalus fhiegmatocarpm Dieb: 0 Habitus. 
P Küpfcben. Q Außere Bractcc. /t innere Bractcc. S BlQtc. T PappnaoSchuppe. C Abbncninn. 

,Nach Diels and Pritzel.) 
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WO die Feuchtigkeit am längsten festgehalten bleibt. F^ast sämtlich sind diese 
einjährigen Compositcii sehr gesellige Gewächse, die oft in dichten Scharen den 
Bodeu überdecken. Sie erscheinen in drei Typen. 

Der erste, vertreten durch tlie Anthemtdeen, kommt in jeder Hinsicht 
am wcnigäten in Betracht. Er enthalt schwächliche Kräuter mit zarter Be- 
kuibung, die Kopfe haben helle Strahlbluten und müssen schon in großen 
Quantitäten bei einander sein, um zur Geltung zu kommen. 

Äußerlich noch unadteinbarer ist die zweite Gruppe, die ich {rtther*) den 
»Angiantheen-Typus ^ (Fig. 62) nannte, weil ihr Wesen bei den Angiantheen 
am reinsten zum Ausdruck kommt. Das sind sehr minutiöse Pflanzengebilde, 
oberflächlich betrachtet von übereinstimmendem Habitus, in ihrem feineren Bau 
allerdings mancherlei Unterschiede zeigend; gewöhnlich sind sie selbst in Blüte 
ziemlich unansehnlich. Trotzdem aber wirken sie durch ihre Masscn-Ent- 
wickelung; namentlich auch in den Cbergangs-Gebietcn zur Südwest-Provinz 
ist ihre Rolle keineswegs gering zu veranschlagen. 

Weitaus wichtiger jedoch bt der Helichryseen-Typus, die wohlbekannten 
Immortellen Australiens. Ihre vegetative Entfaltung ist sehr abhängig von den 
Launen der Witterung — wie ja bei allen ähnlich situierten Ann u 11 n. Überall 
und jederzeit aber bleiben sie sich gleich in der Schutzlosigkeit ihres saftigen 
Blattwerkes und in dem lebhaften Kolorit der scariösen Ttu-olukren. Diese 
Hüllen sind es, die oft ausschlielMich der Eremaea freudigen l arljenschmuck 
verleihen. Weiß, sattes Gelb und eine konstante Nuance von Rosenrot sind die 
drei herrschenden Tone, die manchmal noch durch Kontrast-Farben verstärkt 
imd zu erhöhter Wirkung gebracht werden. Die wichtigste Gattung ist un- 
streitig Helipterum. Unsere Taf. XXXIV ist Beweis dafilr, zu welcher Ffille 
diese ephemeren Gewächse unter günstigen Umständen sich zu entfiilten yfx- 
stehen. Und was dort Helipterum splcndidum mit seinem atlasglänzend weiOcn 
Schimmer erreicht, das bewirken H. tenellum und //. Iiyalospermum mit dem 
leuchtenden Gelb ihrer kleineren Köpfe, die an Zahl das wettmachen, was ihnen 
an Große mangelt. An solchen Stellen wird man aufs lebhafteste an Süd- 
Afrika erinnert, wo gleichfalls die jahrigen Compositen reizende Bilder natür- 
licher Blumenbeete auf sonst so tristes Ödland zaubern. 

2* Chenopodiaceae. £t\^'a 50 Arten. 

Die Chenopodiaceen West-Australiens sind oekologisch betrachtet meisten- 
teils Succulente. Und das gibt ihnen eine einzigartige Bedeutung für die l'lora 
des Landes, weil aul.kr wenigen Portulacaccen und Ai'/.oaceen diese Vegetatioiis- 
Form nicht \crtreten ist: merkwürdigerweise nicht, da man, nach Analogie, ge- 
rade in Australien auf succulente Vegetation rechnen möchte. 

Für die Vegetation der Eremaea sind die Chenopodiaceen von unt)estrittener 
Wichtigkeit: es ist überhaupt die erste Familie unter den leitenden Elementen, die 
ihr wirklich nahezu altein angehört. Das habe ich schon in Diei.s und Pkh ZEL 
Fragm. Austr. occ. S. 179 ausgeführt: »Die Verteilung der Chenopodiaceen 

I) Fragm. Aastr. occ. tios. 
Dieli, PRnweiiwclt Weil-Aiittxalleo. |8 
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erstrockt sicli über die fresamte Eremaca. Sie greift ferner hinein in die Übcr- 
gan;^s-Landschaften der Sudwest -Provinz, überall dort, wo l'"remaca-\'cgetation 
die Formationen behcrrscbt. Aulierdcm erstreckt sie sich l.ini^s der Küste am 
ganzen Strande ciuiung. Während aber diese halophilc Litoral -Flora in der 
Südwest-Provinz von der ^men-Flora durch die Wald* oder Sand-Gebiete iso- 
liert ist, stoßen weiter -im Norden und vermutlich audi am Ostende der Süd< 
west-Provbz bdlde unmittelbar zusammen, sodaD ähnlich wie z. B. bei Amaran- 
taeeae oder Myop^raceae ein reger Austausch stattfinden konnte, der noch in 
vielen Einzelfallen sich nachweisen läßt (z. B. Atriplex hnlimoides). Eine loh- 
nende Aufgabe wäre es, 7x\ untersuchen, wie sich der Salz-GenuO der Arten 
an den verschiedenen Örtlichkeiteu ihrer weiten Wohn-Gebicte gestaltet. 

Damit würde auch die Frage erledigt werden können, ob die Vertreter der 
F'amilie stets Chlorid-Anreicherung im Boden verraten. In den Litoral-Forma- 
tionen sind sie überall vorhanden; dort ist z. B. Rhagodia BillardUri eine ge- 
wöhnliche Erscheinung. Atriplex paludasa 'u. a. bewohnen salzigen Schlick; 
die 6st arborescente Atriplex isaüdea fesselt als stattliches Dünen-Gewädis den 
mick. Alle diese Pflanzen sind natürlich Halophyten. Dagegen bleibt es un- 
sicher, ob auch die Binnenlands- Cbenopodiaccen sämtlich Salzpflanzen sind. 
Für viele i.st es ja nicht zu bezweifeln: man sieht sie (wie Frankeniaceac) die 
mit Salz-Auswitterung^ bedeckten Mulden am Rande umsäumen. Andere Spezies 
aber werden nur auf steinigem Eehmbot'en angetroffen, dessen Chloridg^ehalt 
uns nicht näher bekannt ist. Dort leben besonders die niedrigen Koc/ua mit 
ihren zierlichen Früchten und die zahlreichen Bassia-Yotman oft recht gesellig, 
doch ziemlidi unsdieinbar. AufTallender schon durch ihre Größe dnd die halb- 
stranchigen AtripUx' und Ckmüpodium'fiiJti<akt die »satt-bushesc der Kolonisten. 
Es sind — < ni hohe Gewädise, in den Ibupt-Achsen etwas verholzend. Das 
Laub ist dick und saftstrotzend oder von zäher fleischiger Textur, bald kahl 
und lebhaft grün, bald glaucescent, von breit eiförmigem Umriß Wechselnd bis 
zu schmal linealer Form. Eine der weitest verbreiteten »Salzbüsche« im inneren 
West-Australien ist Cht mpodiutn Pn issii. > Bedeutsamer aber noch wird Atriplex 
Drummondii in der «ranzen Eremaca des Westens. Der Hu.sch bildet ot't den 
hauptsächlichen Niederwuchs in den lichten /:/^tf//i///'o-Beständen; so gesellig 
und massenhaft tritt er zuweilen auf, daO die Wgctations-Szenerie von dem 
Kontrast seines mattsilbernen Laubes mit dem rotbraunen Boden und den 
dunkelgrünen Wipfeln der Bäume physiognomisch bestinunt whd.« 

3. Myoporaceae. Etwa 45 Arten. — (Fig. 63, 70). 

Auch diese Familie erweist sich durch ihre geographische Verbreitung in 
VV^est-Australien als ein tjpisch eremaeisches Vegetations-Element. Ganz wie 
bei den Chenopodiacccn, enthält die echte SüdwcsL-Provin;: last nur in den 
Litoral-l'unnatiouca noch gewisse Vertreter \M}Oporum-i\3XQ.Vi^ Eritnophila 
Srou/nti), Außerdem dringen in den Grenzbezirken des Nordens einzehie Arten 
audi auf das Sandland in sonst fast unvermischt südwcsdiche Bestände hinein. 
Aber das alles bt unbedeutend angesichts der hervorragenden Stellung der 
Myoporaceen in der gesamten Eremaea. 



Digrtized by Google 



3- Kapitel. Die leitenden oder charakteristischen t-amiUen nad ihre Lebetuformea. 275 



«Die Myoporaceen veidtenen in biologischer Hinsicht Interesse ab Beispie! 
einer Familie, in der sich aus Litoralpflanzen Xerophyten entwickelt zu haben 
scheinen. Gewisse Formen nämlich der unendlich polymorphen Gattung Myo- 

ponmt sind noch gegenwärtiir typische Litoral-Pflanzen in Australien; für West- 
Australien wenigstens kann ich Myoporum acuftunatitm als Marschen-Pflanse und 




Fig. 63. Ertmofhila: A, B E. flatylhamnoi DieU: A Habittu. H Blüte. — t", Z> E. ionantha 
Dieb: C HabitM. D Blitte nadi Eatfemmg des Eddies. — £,F £, etaek4m^ IMeU: ^HabitMs. 
F Blflte. — G,H E. dkkmmOa Dieb: G Habitni. N Blflte. {Steh Dnu and Putzbl.) 

Myoponm efpositi/olütm als Dünen- Gewächs nach eigener Beobachtung be- 
stätigen. 

Daran schließen sich biologisch jene Formen, die in den stets etwas salz- 
haltigen Tal -Boden schmaler Niederungen gefunden werden, weiter dann die 
zahlreichen Arten, die den lehmigen, oft gleichfalls salzhaltigen Boden lichter 
Eucalyptus-Wälder des Südens bewohnen und dort gern mit glaucen Atriptex» 

i8» 
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Arten und andern fleischlosen Chenopodiaceen zusammentreffen. An solchen 
Orten entwickeln sich in West- Australien besonders die Arten der Pfiolidia- 
Gruppe und der Sektion l\yimocosvu 

Ihr iiabitus bezeichnet sich nieist durch die starke V erzweigung des Stammes, 
der zahlreiche, ratenfönnigev aufrechte Aste mit oft stark klebrigem, schmalem 
Laube trägt. Einzelne FormeA werden baumartig [Eremophila mtn-siam) und 
schreiten erst in der Krone zur Auflösung tn ein didites Gewirr von dfinnem 
Gezweig. Blütenbiologisch charakteriaert sich diese PAoli/iia-Zoae durch die 
Fülle der Blüten, die jedes Individuum erzeugt. Die einzelne Blüte ist weiß 
oder lila gefärbt und meist unter mittlerer Größe. Aber die Anhäufung der 
heilen Blüten macht die Sträucher sehr auffallend: zur Blütezeit schmücken 
sie die sonst so fahle Szeneric jener Zone mit freundlich lichten Farben. 

Mit ihnen zusammen wachsen cinzehie, oft niedrig bleibende ericoide Büsche 
naher Verwandtschaft, ferner auch mehrere weit verbreitete Spezies anderer 
Sektionen. Namentlich EremcpMla maeulata in niedrigen knorrigen Formen 
gehört zu den häufigen Erscheinungen. 

Auf den nodi viel Uchteren, heißeren Flächen des nördlichen Gebietes etwa 
jenseits des s. Br. bieten sich anders geartete Lebens-Formen der Myopo- 
raceen der Beobachtung: die Verzweigung der Exemplare ist weniger intensiv, 
erstreckt sich aber mehr in die Breite. Am ranzen Körper erfahrt die tricho- 
matische Bekleidung bedeutende Forderun^^. Der biologische Plan der Blume 
neigt sich nach anderer Richtung; die Bluten sind weniger zahlreich, aber viel 
größer und ihre Färbung meist intensiver. Selbst der Kelch, der in der ganzen 
Familie stellenweise koroUinisch auftritt, nimmt an dieser Tendenz teil; in der 
Verwandtschaft von £1 Fraseri scheint er S4^[ar das eigentlich wesentliche unter 
den accessorisdien Elementen der Blüte geworden zu sein. 

In dieser Region gedeihen viele Arten auf steinigem, lehmigem Boden in 
zweifellos salzfreiem Substrat'). Mit ihren ornamentalen Blüten kommen sie in 
Jenen dürren Geo-enden trefflich zur Geltung, sie bilden in den einförmigen 
Acacien-I inoden eine erfreuliche Verzierung, mit gutem Recht heißen sie beim 
Bush man »the Pride of the Desert«. 

4. Oramineae. Etwa 40 Arten nachgewiesen, in Wahrheit wohl bedeutend mehr. 

Wenn man in den öden Getreten Südwest>Australlens mit 30 bis 20 cm 
jährlichen Niederschlages die Eucalypten des Lehmlandes niedergeschlagen hat, 
so bringt die Lichtung sofort einen überraschend reichlichen Graswuchs hervor. 

Auch in natürlichen Verhältnissen sieht man dort stellenweise das Land von 
Gramineen besiedelt, namentlich da, wo es nicht von Gebüsch eingenommen ist. 

Dic^e Beobachtungen lehren, daß die I^reinaea, im geraden Gegensatz zur 
Südwest rrovinz, den Gramineen eine gewisse Fntfaltung cilaubt. Wie weit sie 
geht, wissen wir leider vorläufig nicht. Denn wie in der Südwest-Provinz für 
die Cyperacecn, so sind wir über die Gramineen der Freniaea und ihre Lcbens- 



I] PiKiÄ and P«lT3CkL, Prasm. Aostr. occld. p. 536. 
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Gewohnheiten noch gänzlich ohne zureichende Kenntnis. Wir wissen nur, daß 
es sich meistens um hartblättrige Steppen- oder Wüsten-Grascr handelt. 
Auf den steinigen Lehmbuden gedeihen namentlich die mannigfachen Arten der 
Gattung SHpa: die zierliche St. eltgantissima und einige weniger bekannte 
Formen liefern geradem charakteristische Beitriige zur Gras-Flora der Eremaea. 

Nur wenige Arten wagen sidi auf sand^pes Gelände. Dazu gehört z. B. 
Tfiraphis rigidissima (Fig. 64), eine extrem xeromorphe Spezies, die mit ihren 




Fig. 64. Trin^it rigidissima l'ilger. A liabituü. B Abrchen '/i- ^ Ähtchcn "/g. 
D Biaie mit SpeUe. E Deckspcke. (Nich Dnu und Pritzkl.) 



harten stechenden Rasen bandförmig gestreckte Polster bildet und auf diese 
Weise zu hoher physiognomischer Wichtigkeit in manchen Geoeiiden gelangt. 

Die annuellen Formen bevorzugen die noch regclmal.<ig vom Winterregen 
berührten Gebiete des Südens. Da findet man größere Flachen des lehmigen 
Landes von ihnen occupiert. Der Rasen steigt und fällt mit dem wankelmütigen 
Maße des Regens. Bald sieht er voller aus, bald dünner, je nachdem die Be- 
feuchtung ergiebig oder spärlich war. Auch in den Beständen der Aeacia aami' 
nata oder des Emafy^s oecidenUtlU^ sdion jenseits der Grenzen, innerhalb der 
Südwest-Ptovinz, belebt hübscher Graswuchs die Szene zur Zeit des Lenzes. 
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Triraphis daiii/wiiuniits, Koilttin phlcoidcSy Fcstuca bromoidci^ dazu einige 
fremde, eingeführte Gräser bringen die Gramineen-Flora ano erlolgrcichsten zur 
Geltung. 

Die nidit unbeträchtliche Rolle der Gräser in der Eremaea erhält die wahre 
Beleuchtung erst, wmn man nch ihrer Bedeutungslosigkeit in der Südwest- 
Provinz erinnert. In der Tat ist dies gegensätzliche Verhalten der Gra- 
mineen in den beiden Provinzen Südwest-Australiens sehr bemerkens- 
wert. Denn es beweist, daß die Ansprüche der Gräser nicht so gleichartige 
sind, \vie ct\va Si iiimier anzunehmen geneigt war. Spezieil für Australien 
trifft seine schematisierte Gegenüberstellung von Grasflur-Kiima 
und Gehölz-Klima durchaus nicht zu. Die Grasflur-Gebiete des östlichen 
Australiens kennzeichnen sich keinesw^ durch »häufige, wenn audi nur 
schwache, die Feuchtigkeit des Obergrundes erhaltende Niederschläge in der 
Vegetations-Zeit und gleichzeit^ mäßige Wärme« \ sondern e& verbinden sich 
dort während des Sommers reidlKche Niederschlage mit recht holien Tempera- 
turen. Anderseits würde jenes angebliche Postulat des Grasflur-Klimas, die »die 
Feuchtigkeit des Obergrundes erhaltenden Nicdcrschlä^je in der Veg^etations-Zeit 
und gleichzeitige mäßige Wärme« ') vortrefilich verwirklicht sein etwa auf den 
Sandgebieten der Südwest-rrovinz. Aber gerade diese sind überaus arm an 
Gräsern, stellenweise so gut wie gramineenlos. Solche Tatsachen sprechen für 
sidi selbst Vor allem lassen sie darüber keinen Zweifel: wo es sidi um die 
Bedingtheit von Gras und Gehölz handelt, da stehen wir dem Einzelfalle viel 
freier gegenüber mit einem ehrlichen Ignoramus, als wenn uns eine Konstruk- 
tion befangen hält, die allgemeingiltig zu sein beansprucht und dabei in hundert 
Fällen ernstlicher Kritik nicht standhalten kann. 

5. Vorbenaceae. Etwa 25 Arten. — (Fig. 65, 69 S. 285). 

Die X'crbeaacecn büden in vieler Hinsicht Gegensätze zu den bisher be- 
trachteten Leit-Elementen der Eremaea. Sie sind weitaus weniger bedeutsam 
und weniger allgemein verbreitet, aber doch trefflich in Formen gegliedert^) 
und dadurch von Wichtigkeit für die Gesamt-Auffassung des Gebietes. Sie 
erscheinen femer nicht als Bewohner des lehmigen Landes, wie die Chempodia' 
C€en^ die meisten Compositen und die Amaratttaceat^ sondern als au^neprägt 
psammophile Gewächse, die zu den CharakterpAanzen der sandigen Eremaea 
zählen. 

h'pharmonisch neit^eii \ ilIc Arten von Mallophora^ Dicrastyiis und I.aclmo- 
stacliys zu einer starken Forderung der trichomatischen Organe, zu einer teil- 
weise hypertrophischen Entwickclung des Haarkleides. Das bestimmt ihren 
Habitus und macht sie zu extremen Filz -Pflanzen: eine Lebens-Form, die 
doppelt auffällig wird, wefl sie in West-Australien sonst so ungewöhnlidi ist 
Das Indument greift oft sogar auf die Blütenstäiule über. Bei Lacknostachys^ 
welche übrigens noch in den angrenzenden Bezirken der Südwest-Provinz eine 

\\ A. F. W. ScHiMrES, Pflaosengeogftphi«, S. 189. 

2) Vgl. die eingeheade DantelluDg in DiBLS and PRrrzcL in Fragn. Anslr. 00c. 493— 5<4' 
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große Rolle auf den Sand-Heiden spielt, liegt gerade in der wolligen Behaarim^^ 
der Inflorcsccnz das Merkmal, das die Art so wertvoll für das Vegetations- 
Genialde im ganzen macht. In der eigentlichen Ercmaea kommen noch ge- 
steigerte Produkte der gleichen Tendenz zutage. So lebt dort südlich vom 
Murcfaison River LaehnosUuf^s Cliftoni^ die edite »Flannel Plant« der West- 




Ffg. 6$. Verbenacefte der Eremaea: A—C Physopsis spicata Tnrcz.: A Hnbit«^. B Blüte. 
C Gynaeceam. — D—F. Afalhph,n-a ghblflora Endl. : D Habitas. E Blüte. — F—H Dicrastyltt 
fuh-a Dnimm.: F Habitiu. G Ulüte ausgebreitet nach Entfernung des Kelches. // Kelch. — 
y DUraityles sMtkas Dnunm.: Hataitos. (Nach Dnu nod Psmwu) 

Australier, in seinem dichten Fil/. ein geradezu ungefüges Pflan;?cn-Gcbildc, und 
eine der wunderlichsten Gestalten, die sich im weiten Reiche der Ercmaea 
finden läßt. 

6. AmuraatMeM. Etwa i6 Arten. 

Aus der systeniatisch-gec^;raphischen Untersuchung der in Australien heimi- 
schen Amarantaceen ergibt sich, daO dort die Familie ein echter Eremaea- 
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Typus ist. Viele Spezies, die zu den häufigsten auch im Westen geboren, 
besitzen die ch;irakteristische XYrhieitun^;^ durch die gesamten Trockcn-Gebiete 
des Kontinentes (2. B. Tnchmutut obavatum, Tricktmum exaliatum u. a.y. Dabei 
aber zeigt sich eine sehr deutliche Bevorzugung der nördtichen Landschaften: 
in den Tropen ist die Familie im Gegensatz zu den Myoporaceae z. B. noch 
polymorph. Aber diese Arten-Mannigfaltigkeit sowohl, wie der physi<^nomische 
Effekt nehmen allgemein nach Süden hin ab. Und so geht auch nur von 
Norden her eine stärkere Beeinflussung der Sädwest>Provinz von statten. 




Fig. 66. Dodonata: A D. atUnuatit A. Cunn. var. Itnctiris Bcnth. Habitus. — B D. ßlij'cHa Hook. 
Habitus. — C^E D, amUyoffylla IXels: C Habltua. D Fraekt. E Samen. 

{Nach Dikls wbA Pmt2IL.) 

Die steinigen roten Lehm-Böden der Ercmaea liefern wcitnus die ijrößte 
Ausbeute an Aniarantacccn. Da trifft man überall die kugeligen Sträucher des 
irichinium obm'ahim. Das ist in der extratropischen Eremaea unbestritten 
einer der häufigsten Büsche, leicht zu erkennen an dem weißen oder gelblichen 
Filz, der die ganze Pflanze von Blatt zu Blüte weich überzieht 

Häufig sind femer die stattlichen Stauden von Triehmium exaltatum^ die 
in starker Verkleinerung unsere Fig. 71 wiedergibt, Ihre aosehnHchen BUitcn* 
ähren prangen in prächtigem Purpurrot; sie heben sich sehr effektvoll aus dem 
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Grase und dem Kr.uitbcstaiulc hervor, lüc schon vergilbte Farben nni^cnomnicn 
haben, wenn die 'J'richiiiiujnAWwXQ am schönsten ist. Viele mehr niedri;^c Arten, 
unscheinbarer ausgestattet und w enijxer häufig, fiigen doch d.er Gcsamt-Hedeutung 
der Amarantacecn noch mancherlei zu und reihen die australische Ereniaea 
untaar die GdMete der Erde, weldie allem Anschein nach noch heute für die 
Entwickelung der Familie vorteilhafte Gelegenheiten bieten. 




Zwdg. G Fnielit. Ü Endoeirp. (Original.) 

7. Dodonaea (Sapindaceae. — Fig. 66). Etwa 10 Arten. 

Von der interessanten Gattung Dodonaea sind die vielgestaltigen Reihen der 
Cychpierat' und der Pinnatac in dem größten Teile der australischen l-"rcniaea 
vertreten. Möglich, daß es an den so leicht beweglichen FUigelfrüchten lie^gt, 
wenn viele Spezies sehr weile Verbreitung gewonnen haben. Tatsache ist jeden- 
falls, daß die am meisten typischen Arten in der Osthälfte des australischen 
Tafellandes genau so zum Bestände der Binnen-Vegetatton gehören wie auf der 
Westseite. Betrachtet man anderseits das Verhältnis von Dodmaea zur Südwest- 
FtovinZf so findet man eine weniger strenge AbsdilieOung als etwa bei den 
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Myoporacecn. Dodonacii ist nämlich nicht nur in die südwestlichen Bezirke 
eingedrungen, sondern hat dort auch einen recht selbständigen Seiten-Zweig 
hervorgebracht (Reihe Cormtac^ vgl. DiELS und Pritzbi., Fragm. Aast occ. 344}. 

Trotzdem kann Dodmaca nach Häufigkeit und Verbreitung nur in der 
Eremaea unter die leitenden Elemente der Vegetation gereiht werden, dort aber 
auch in hervorragendem MaOe. Es gibt in den südlicheren Teilen der Eremaea 
sicher keinen Bezirk von nennenswerter Ausdehnung, der nicht seine DodeKaeOf 
Arten hätte. Ihrer Tracht nach folgen sie den maßgebenden Normen jener 
Formatioaen. Kcichlichstc Verzweigung, sehr schmales Laub oder ganz kleine 




Fig. 6S. BxKurfm oflhyUa R. Br.: A Babilns. B Zwe^ptlde mit BUUeostlodeii. C BMte von 
ußen. D Blute Ton oben, ein niiitt nlnillhlntt entfernt. R IM ite <larebgetclmittieii. /"Zweigstttck 

mit l'rücbtcD. G Frucht. (Origioal.J 

Blätter, häufig ein dichter Überzug ergiebiger Sekrete bringt ihre äußere Er- 
schdnui^ (s. Fig. 66} vielen MelaUucen^ Aeaden und Eremcphüa'Ax\)ai nahe, 
weldie in erster Linie den Pflanzenwuchs der südlichen Eränaea zusammen- 
fiigen. 

8. Santalaoeae. Etwa 10 Arten. 

Auch die Santaiaceae sind in West-Australien nicht absolut auf die Eremaea 
beschrankt Sie umsäumen die Südwest-Provinz in sdimalem Rande längs der 
Küste, ähnlidi ime es z. E Callitris robusta (S. 269) oder die Myroporaceen 
tun. Außerdem aber haben sie die Südwest-Provinz auch um einige endemische 
Arten bereichert Doch ihr Schwerpunkt liegt unbestritten im Binnenland. 
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\ iclc Arte n durchziehen das gesamte Tafelland ohne ;Tro(Jc Lücken h.. W. Fusantis 
spkiitus^ J'.xoiarf^i/s d/f/tvlfu), manche i^elmrcn im Westen der Eremaea zu den 
gewöhnlichsten Fllanzen. Die blass und falil belaubten Büsche des Fusatnis 
acummafus (Fig. b-^ A—E) begegnen allenthalben, und die verwandte Fusanus 
spicatus (Fig. b^F—H) war wenigstens früher ziemlich allgemein anzutrefTen. 
Gegenwärtig aber ist der kleine Baum, dessen Sandelholz einen der einträg- 
lichsten Export-Artikel West-Australiens lieferte, in allen besser zugänglichen 
Teilen des Landes stark vermindert worden. Beide Fusams sind relativ an- 
sehnlich belaubte Gewächse mit 3— 6 cm lan-^cn, 1,5 — 2,5 cm breiten Blättern, 
sehr verschieden in dieser Hinsicht von einer andern häufigen Santalacee der 
Eremaea. der Expcar/>ns aphylla os , Das ist ein äußerst xeromorpher 

Strauch von i — 2 m Hohe, der bei gänzlich verkünunerten Blattern mit den 
Asten assimiBert. Die Geschmeidigkeit vieler anderer Exocarpts hat sidi bei 
ihm in unnahbare Starrheit verwandelt: die Zweige sind dick und überaus hart, 
mitunter geradezu dornenartig. In ihm verkörpert sich eine Wucfasform, die sonst 
in der westlichen Eremaea nidit gerade häufig ist. Aber bei Exocarpvs apkylla 
scheint sie sich gut zu bewähren, denn der Sirauch ist ungemein verbreitet und 
auf steinigem Lehmboden ziemlk:h sicher zu erwarten, soweit die Grenzen der 
Eremaea reichen. 



4. Kapitel. Oekologischer Charakter. 

Der oekologische Charakter der Eremaca-Vegetation unterschddet sich in 
seinen gröberen Zügen wenig von dem Wesen der extremen Xerophyten der 

Südwest-Provinz. Es fällt entsprechend der Einförmigkeit der äußeren Um- 
gebung die reiche Abstufung des Südwestens fort, aber für diesen Mangel tritt 
in gewisser Hinsicht dadurch ICrsatz ein, daß die konstitutionellen Eigenarten 
der Elemente größere Freiheit gewinnen, sich durchzusetzen. Wie weit dadurch 
feinere EigentimiÜclikeilen in der Eremaea -\'e^atati<in zur Ausbildung kommen, 
läßt sich gegenwärtig nur ungenügend übersehen. Denn trotz der Arbeiten 
von Spencer Moore und meiner eigenen Aufzeichnungen biribt das meiste in 
der Eremaea noch zu tun, da gerade dort die Ungleichheit der dnzelnen Jahre 
eine länger dauernde Beobacfatungs-^Zeit zur unentbehrlidien Voraussetzung be- 
friedigender Erkenntnis macht 

a. Lebeus-Pormen. 

Als hochgradiges Xerophyten-Gebiet zeigt die wesfaustralische Eremaea in 
ihrer Vegetation den bekannten Gegensat/, der Grundwasser- und der Regen- 
Flora in ausgeprägtem MaOe. 

In der Grundwasser-Flora äußert ^ch sehr klar die schon S. aöi er- 
wähnte und weiterhin stärker zu betonende Bevorzugung der südlich vom 
30. Grad liegenden Gebiete. Dort ist baumartiger Wudis besonders bei EncalyptHS 
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und Cosiuintia .uts^cbildet, weiter nördlich tritt er nur noch an örtlich be- 
günstigten Stellen in die Erscheinung. Die Einzelheiten werden bei der Schilde- 
rung der Formationen anzuführen sein. 

Im übrigen sind die Gehölze durch Strfiucher vertreten. Im Vergleich zur 
Südwest-Provinz ergibt sich eine starke Verminderung der Kldnsträudier, die 
nur noch auf Sandboden in sehr extrem xeromorpher Ausgestaltung erhalten 
bleiben und in der vollständigen Betätigtti^ ihrer Lebensfunktionen auf die 
unsichere Hilfe der Wintcr-Rcpfen angewiesen bleiben. Bei ihnen sieht man 
besonders häufig die Spuren \on Zeiten schlimmer Not; da gibt es vertrocknetes 
Astwerk, hingewelkte Blutenknospen und vor der Reife vertrocknete Früchte. 

Dagegen wird die Zahl der höheren Strauch-Arten relativ viel ansehnlicher. 
In den weiten Gebieten der Mulga-Zone, nördlich vom 30", setzt sich der 
eigentliche Grundstock der ganzen Vegetation daraus zusammen. • 

Die Regenflora besteht vorwiegend aus Annuellen, und zwar tragen haupt- 
sächlich die Compofiiten dazu bei. Wie in allen ähnlichen Gebietoi hängt die 
quantitative Entfaltung, ja häufig das Erscheinen überhaupt sehr wesentlich ab 
von der Laune der Witterung. Und da die Kremaea in dieser Hinsicht noch 
stärkerer Unsicherheit ausgesetzt ist, als andere Gebiete gleichen Wesens, so 
prägt sich diese Wandelbarkeit der Regenfiora vielleicht nirgends so drastisch 
aus als in Australien. Und gleichsinnig ändert sich die Thysiognomie der ganzen 
Landschaft, die in guten Zeiten der Regenflora viel verdankt. 

b* VeriwelgfiBgi-]^nn«n. 

Während das Strauchwerk und das niedere Gebüsch ähnlichen Aufbau zeigt 
wie in der Südwest-Provinz, herr.scht bei den baumart^en Eucalypten und 
manchen Acacien die trichterförmige oder schirmartige Kronen-Bildung. Dieser 
Punkt ist im vorigen Abschnitt bei der Schilderung der Leit-Pflanzen bereits 
liinreichcnd erörtert S. 26}}. Auch sei nochmal?; auf die Abbildungen. Taf XX\', 
XXVI, XXVIII hingewiesen, welche den Sachverhalt in klarer Weise veran- 
schaulichen. 

Die eigentlichen Bedingungen dieser in den wärmeren Xerophyten-Gebieten 
so häufigen Verzu-eigungs-Form sind uns noch unbekannt Daher erfordert ihre 
Häufigkeit auch in der westaustratischen Eremaea eine nachdrOddiche Betonung, 
um wenigstens Über die geographische Verbreitung des Phänomens das Schere 
Material zu vervollständigen. 

o. Stämme. 

Für die Oekologie der ereniaeischen Stamme ist auf eine Bemerkung zurück- 
zugreifen, zu der ein früherer Ab:5cluiitt Gelegenheit gab (S. 169). Es wurde 
dort an Ijualj/'tiis divcrsicolor^ dem Karri, die Unmöglichkeit nachgewiesen, 
die Ausbildung der Borke direkt mit den Eigentümlichkeiten des Klimas in . 
Verbindung zu setzen. Einen weiteren Beweis dafür bringen die Eucalypten 
des eremaeischen Binnenlandes. Sie ^nd in Rücksicht auf die Sdtwanleut^n 
der Temperatur viel stärkeren Kontrasten und Extremen ausgesetzt als die Arten 
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Fig. 69. Filzige Verbenaceae der Eremaea aiu der Gattung KeweattUa: A~C N. riscii/a 
E. Pittzel: A Habitiu. B BIQte. C Krone ausgebreitet. — D fT. hraetfut F. v. M. Habitus. — 

A'-C X. iml^iüs K. Prfticl. E Habitus. F Unterseite des Blatte-:. C I'.lüte. — //, J N. ctplit- 
lantka F. v. M. // Krone ausgebreitcf. J Tracht eines Zweiges. (Nach Difis und Priizkl.) 
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der küstennaheren Landschaften, und trotzdem besitzen sie vielfach eine dünne 
ghttc Korke: der Ni>uV>ildimg c^cht entsprechende Abschälung parallel, sodaQ 
ihr Volumen sich anii.ihcrnd frlcioh bleibt. 

Die S. ^csi-hildertc Bililuug des Basalkürl<s lindet sich auch in der 
Eremaca auf den Heiden der Sand-Boden, deren Vegetation ja überhaupt eiii 
stark südwestliches Gepräge äußert. 

d. Laub. 

In der Oekologie des Laubes der Eremaea-Pflanzen verlieren sich, im Gegen- 
satz zu den Erscheinungen im Südwesten, alle die Eigentümlichkeiten, welche 
der Periodizität des Klima ihr Dasein verdanken. Die Ausgliederung neuen 
Laubes vollzieht sich nicht melir stoßweise, soiulerii in stetigem Gleichmaß und 
doch mit Ausnut/Ainy- der unberechenbaren \'<n teile, die dann und wann eine 
günstige Laune der Witterung bringt. So luidet man junge Lauborgane das 
ganze Jahr über an der t>'pisclien Emnaea-Pflanze, und daneben Blätter der 
verschiedensten EntfaltuogS'Zustände bis zu den ganz fertigen. Spezialisierte 
Knospensdiuppen fehlen unter diesen Umständen ganz. Im übrigen äußert sich 
die Empfindlichkeit der jugendlichen Teile in ähnlicher Weise wie bei den 
Pflanzen des Südwestens. 

Das erwachsene Blatt ist durch stark .xerophytische Eigenschaften gekenn- 
zeichnet. Da es sich um die selben Züge handelt wie bei den extremen Arten 
der Südwest-Provinz (s. S. 173 ff- , ist eine Wiederholung hier nicht erforderlich; 
umsoweniger, als in SPEXCER MoüRh's Reisebericht die Bestandteile der cphar- 
mouischcn Kategorien bereits aufgezeichnet sind. Verringerung der verdunsten- 
den Oberfläche, vertikale Lage der AssimilationfrOrgane, lederige Blätter, Öl- 
Erzeugung, Wassergewebe in Wurzeln oder Stamm, eingesenkte Stomata und 
ähnliches wird dort mit Betspielen belegt. 

Von allen diesen Klas.sen jedoch hat die Südwest-Provinz ebenso gute Muster 
aufzuweisen. Dagegen ist die Eremaea reicher an filzigen und an succu- 
lenten Arten. Bei den filzifren Pflanzen (Fig. 69) kommt dieser Sachverhalt 
nicht nur durch liic bessere X'crtretun^" von Familien zu stände, die überhaupt 
zu starkcici Bcluiarung aeigen {Alali-tiLitu, Vitbcnaccrte. Fig. 69), sondern auch 
durch das Auftreten von Haar- Überzügen bei Arten, deren Verwandte im Süd- 
westen solcher Indumente entbehren oder sie nur schwach entwickeln. {Ruelit^a 
coaeia [Stercul.], Phyllota lycopodunäes^ Psoralen eriautka [Legum.], Spezies von 
SoiamiM, Lora^hus und manche Compositen). 

Fleischiges Laub dac:e;M 1 i d in der Eremaea durch die systematische 
Konstitution ilirer Flora in den Vordergrund gerückt. Die reiche Entwickelung 
der Chenopodiaceen, das Vorkommen von Tctragonia^ Gunniopds (Aizoac , 
Cdltntdrinia und Zyi^opliylluin trai^cn Awi.w bei. Aber nirgends kommt es zu 
extremen Bildungen der Succulenz, v. ie in .Afrika oder Amerika. Und nirgends 
zeigt sich eine selbständige Neigung da-cu in sonst normal belaubten Familien. 

Eine Eigentümlichkeit dagegen, die ich als besonderen Tjug der Eremaea-Flora 
auflallend gefunden habe, das ist die größere Bedeutung von Sdcreten im Leben 
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der Assimilations-Organc, also die Iläufit^ktjt lackierter Blätter«. Ich 
bezweifle, ob es sonst eine Flora auf der KrUe gibt, in der diese Lcbens-Form 
des Blattes so verbreitet ist, wie in der westaxistralischen Eremaea. Die schmalen 
Nadeln von Actuui Kossit Lef^um.) oder von DodoHaca-AriGU (Sapind.), die 
Rollblattcr von Btriya äimttostis^nn fF.uphorb.i oder Halgania lavandulacta 
(Borrag.), die breiteren Lauborgane von Üh ana MuelUri (Comp.; und Cyano- 
sUgia mkrophylla (Verben.), die 3 — 5 zähligen Blätter der Burtema viscida 
(Legum.): alle gleichen sich in der Ausscheidung von Substanzen, die auf der 
Oberhaut an freier Luft erhärten und einen Überzug von wechselnder Mächtig- 
keit bilden. Allen gemeinsam ist dabei t inc Vorwölbung der Stomata oder 
wenigstens die Bildung stark erhobener Hörnclim über der Spaltöffnung. Die 
bvintc Manni^altigkcit der vertretenen Familien heueist, daß wir es hier mit 
einer kliniatiseh induzierten l",i;^entümlichkeit zw tun haben. Doch ist es mir 
nicht ^eliin<rtii. über das Wesen dieses ZusanmienhaiiL^es irt^endwie näheren 
Aufschluß Lw gewinnen. Was maxi bisher über die klimatischen Bedingungen 
des Ladd>lattes*) wußte, laßt sich auf die westaustraüsdten Voikonunnisse nicht 
übertragen. 

Daß es sich aber um eine maditvolle Wirkung handdt, zeigt nicht nur die 
Verbrettung der Erscheinung über systematisd) so ungleiche Pflanzen, sondern 

auch ihre starke Entwickelung bei Kreuiophila^ die zu den wichtigsten Charakter- 
Pflanzen der Eremaea ji^ehört. In allen blüten-morphologisch begründeten Sek- 
tionen dieser vielgestaltigen Gattunij hndct man drüsige Bekleidung des Laubes 
und intensive Lack-Ausscheidung, !iald ganz selbständig, bald in Wechsel- 
Austausch mit Sekrct-Vcrlust jener Trichome und Bildung filzartiger Decken. 
Die drchnmden Blätter von ErtmopHla DrummmäH sind klebr^ von Sekret, 
ebenso die flachen Blätter der weitverbreiteten ErempfikUa maaUaia und anderer 
Arten. Aber bei keiner Spezies wird die Produktion des Firnis so jergiebig wie 
bei ErftHophila Fraseri, Die Blätter dieses schönen Strauches haben eine Flache 
von merk\vürdif(er Größe, wenn man in Betracht zieht, wie niederschlagsaraic 
Gebiete sie bewohnt. Die Oberhaut dieser Blätter wird ringsum überdeckt von 
einer unf^ewöhnlich dicken Lack-Schicht ; die Spaltöffnungen sind hoch cmpor- 
<(ez()<^en, um dai, Niveau dieses l'berzu<^es üu erreichen. Sicher ist es von 
Interesse, an einer so wahrliaft crcmacischen Art eine so vollkommene Aus- 
prägung des Lackblatt-Typus erreicht zu sehen. 

Biateo. 

Über die Blüten-Anlagen und deren zeitliche Eigentümlichkeiten fehlt es 
gegenwärtig noch an eingehenden Beobachtungen. Doch die im Südwesten 
vorherrschende Periodizität ist nicht vorhanden: das Uiöt sich aus den von mir 
gesammelten Daten (vgl. S. 289) zur Gcnü«Tc ersehen. 

Bczüpflich der Knospenhüllen bestehen keine Ucsonderkeiten in der 
Eremaea. Dagegen zeigen sich in den reinen anthobiologischen Erscheinungen 
deutliche Abweichungen von der südwestlichen Normalen. 

i; VoLKENs: über Pllanzcn nüt lackiert«D Blittcro. Ber. Uenlsch. SotM. Gessllseb. 1890, HO. 
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Einr Tendenz, die Blüten anzuhäufen, l.iOt sich kaum mehr nachwcistn. 
Die korollinischcn Teile nehmen nur gcriiiL^c lüitw ickelungf — nicht immer, 
aber sehr oft. Die echt crciuaeischen ( hcuopodiacccn und /^ot/cj/ticr- Arten 
(Sapind., l ig. 66] blühen höchst unscheinbar. Piineitu inict acephala^ mit ihren 
grünlidien Bluten unter allen Arten West- Australiens die adiliditestef ist eine 
Qiarakter-Art der Eremaea und die einzige Spezies der Gattung^ die dort 
zahlreich und häufig wächst. Fast das selbe läOt sich von Seaevola spinescetis 
sagen: bei ihr ist die Blumenkrone weißlich gefärbt und unsdieinbar geädert: 
es ist eine merkwürdig unansehnliche Spezies in der sonst so farbenreichen 
Verwandtschaft. Beide, Pimclca und Scaevola^ verdienen große Beachtung^ 
wegen dieser Kombination von weiter Verbreitung durch die Eremaea und 
Rückbildung in der Blüten- Ausstattung. 

Doch darf nicht verschwiegen werden, dali diese Beziehung zunächst nur 
relative Geltung besitzt. Denn auch anthobiologisch sehr entwickelte Gruppen 
läßt die Eremaea nicht ganz vermissen. Die Cassia-Kt^KSi (Legum.j mit ihrem 
leuchtenden Gelb, die schöngefärbten Swams<ma (L^m.)f die so verbrettet und 
artenreich dort gedeihen, sind Beweis dafiir. Wichtiger aber als beide Ist die 
Gattung EremophUa Fig. 63, 70), weil sie gänzlich der Eremaea angehört und 
unter ihren Kijrenscli. ipfungcn als eine der bedeutsamsten betrachtet werden 
muß. Ihre Arten siiul hlütenbiologisch keineswcj^s ^gleichwertig, aber es l.il.U 
sich nicht verkenm n, daH die j^rößte Vollendung der BUiten-Ansstattung in den 
echten Eremaea-Gehiclcn des Nordens erreicht wird. Wahrend im Süden noch 
die lichten Farben oder ein trübes Violett die Gattung beherrsclicn, gewinnen 
nordwärts die hochroten Blumenkronen die Oberhand. Bei großer Kbnnig* 
faltigkeit des feineren Blütenbaues bleiben diese Töne von Scharbtch und Purpur 
der ganzen EretMofikHa-VVordi nördlich des 30. Grades eigentumlich: wir hörten 
schon, diese Striiucher heißen »Pride of the Descrt« bei der Bevölkerung. 
Sie geben der Eremaea die schönsten Blumen und wirken belebend in dem 
sonst so ernsten Vegetations-GLinalde dieser Einsamkeiten. 

Die Blüten der F-lremiei liaben im g;in/,cii wenig Duft. Es fehlt der 
Flora zwar nicht an .ironiatisch ricclieadeii (iew .ichscn : die Myopornccen, manche 
Labiaten und Myrtaceen verbreiten sogar durcl»uringenden Gcrucii, aber der 
geht in der Hauptsache von den vc^tativcn Organen aus, die an ölen und 
Harzen ergiebig sind (vgl. S. 286). Selten sind den Bluten besondere Stoffe vorbe- 
halten. Man vermißt durchgangig die starken Gerüche der südwestlichen Blumen. 

f. Vegetations-ZyklUB der Jabresseiten. 

l 'her die zeitliche Lebens-Ordnung im Gebiete der Eremaea gibt es bis jetzt 
keine Nachrichten, und meine eigenen Henh,ichtunc;en sind leider nicht aus- 
gedehnt «feniH.f, um den Er.-chLUUuigcn eine belritdiijend umfassende Darstellung 
widmen zu können. Doch glaube icli das Wenige, was ich aufzeichnen konnte, 
als Material hier niederlegen zu sollen. 

Im Gegensatz zur Südwest* Provinz läßt sich vor allem festsetzen, daß die 
Vegetation der echten Eremaea von den klimatischen Faktoren weniger i^ng 
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Fig. 70. Ercmophila: A — E E. granitua %^.y\ooxi'. A\\a.\nXy\>. /»Blüte. T Krone. Mitt- 
lerer Abschnitt der Vorder- Lippe. E Gynaeceam. — G E. Gtorgti Dieb: / H«bitiu. G (Jynac- 
ceno. ~~ //, J E. ealtHMäM IMels: Ji IbUtiis. y Bitte. (Nach Diels nad YveaxL). 
Dielt, Ptaastewdl tm Wcst-AiHtralica. ig 



Digitized by Google 



290 



vierter TtO. 



geordnet ist. Die individuelle Neigfung^ der einzelnen Art kommt reiner zum 
Ausdruck, die iiußcrcn Momente wirken wenig-or rirhti nd als auslösend. Die 
Gewcichsc schreiten zur l^lütc nach ihrer ei!:;enen Wesenheit, wenn es das Klima 
überhaupt gestattet; sie verharren im Samen-Zustand oder wenigstens in aus- 
sdilieOfidi vegetativer Tätigkeit, wenn die äuOeren Momente zu ungünstig sind, 
um Keimui^ bezw. Blühen zu erlauben. Die Unzuverlässtgkeit aller klimatischen 
Vorgang«; gibt auch dem Vegetations-Zyklus etwas Wechselvolles und Unbe- 
ständiges, aber sie beeinflussen ihn nicht so tief in seinem Wesen, 

Wohlgcmcrkt gilt das nur von den Landschaften mit typischem Ercmaea- 
Kh'ma. Die südlichen Teile, die in Vügarn, um Kalgonriie usw. zu den best- 
bekannten des fjanzcn Gebietes gehören, folgen weniger deutlich jener Norm; 
denn sie iallen ja in den meisten Jahren noch in den Wirkungskreis der 
Winter-Regen und sind damit der zeitlichen Ordnung dieses Regimes unter- 
worfen. Bei ihnen geht die Hai4>t-T^t^|keit der Pflanzenwelt daher wie im 
Südwesten zwischen Juli und Oktober vor sich; nur die Sand-'HeuIen verraten 
auch später nodi regeres Leben. In ung&ist^n Jahren jedoch, wenn die 
Winter-R^en nur ganz schwach ausfallen^ bleibt diese ganze Aktivität eine sehr 
geringfiigige, viele Annueilen keimen gar nicht, welken in früher Jugend dahin 
oder gelangen wenigstens nicht zur Bildung von Blüten. I-Lbenso vertrocknen 
an den Sträuchern die Blütenknos])en vor dt r Zi it. Kommt aber eine 
gunstige Saison, wie etwa 1900, wo die ganze Krcmaca West -Australiens eine 
selten reiche Bewässerung erfuhr, so entfaltet sich ein ungeahnt reiches i'tlanzeu- 
leben und erhält sich ziemlich lange hinein in die heißere Jahreszeit. Noch 
Ende November fand ich 1900 eine redit ansehnliche Anzahl von Arten in 
Blüte. Allerdings war das ein au^iahmsweise gesegnetes Jahr (vgl. S. 82). 

Ich habe die selben Gegenden etwa sieben Monate später besucht; da war 
eine fast gänzliche Blütenlos^eit in der ganzen Eremaca-Vegetation zu kon- 
statieren. Mit Ausnahme von einer Eucalyptus- hsX sah man keine einzige 
Spezies in Blüte. Allerdings dürfte diese Zeit — die erste Hälfte der Regen- 
zeit, um Ende Mai, — der absolut ungünstigsti Abschnitt des Jahres sein, in dem 
die niedrige Nacht- leniperatur dieser kontinentalen Gegenden sehr empfindlich 
auf die Vegetation einwirkt 

Schon am Beginn der Trockenzeit liegt die Vegetation der südlichen Eremaea 
wiederum im Schlummer. Denn die Gewitter-R^;en, die diese Periode zu bringen 
pflegt, bleiben ohne Belang för sie, da die Evaporations-Kraft' des Klimas gleich 
zeitig viel zu beträchtlich ist. 

Je mehr man im Norden sich dem Bereiche der tropischen Sommer-Regen 
nJihert, um so entschiedener scheint sich die LebensfLihrung der l'llanxenwclt 
zu andern. Das lehrte mich ein Besuch d<T Lake Austin Gegend um die Mitte 
des Winters. Bei ungemein trockener Atmosph.ire herrschte eine recht niedrige 
Temperatur, namentlich nachts. Die Niederschlage der vorhergehenden Zeiten 
waren unbedeutend gewesen: Februar und März hatten zwar jeder 3';, cm ge- 
iiefert| die drei folgenden Monate aber zusammen nur etwa 2 cm be^csteuert. 
Trotzdem zeigten sich viele Elemente der stark xeromoiphen Vegetation in 
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Blüte. Einzelne Annuelle waren gut cnt^vickdti namentlich aber fiel die Anzahl 
blühender /irtmof/nfn -Büsche nuf, welche zum Teil einen sehr dekorativen 
Anblick boten. Auch Arten, I lakca, Solanuvi, Cassia u. a. befanden sich 
in Blüte. Alles in allem gewann man den Kindruck einer bedeutenden Unab- 
hängigkeit dieser Phänomene von den klimatischen Faktoren. Ich fand keine 
Gelegenheit, zu einer andern Zeit die selben Gegenden zu besuchen. Es bleibt 
daher näherer Prüfung vorbehalten, wie weit jene Unabhängigkeit der Eremaea- 
Vegetation reicht. Es besteht ja die Möglidikeit, dafl sie durch gewisse Ein- 
flüsse der Sommer-Regen beschränkt wird, zu deren Erkennung es uns jetzt 
noch an ausreichenden Daten mangelt 



5. Kapitel. Formationen. 

a. Idtoral-Formationen. 

«r. Mangrove und Watten-Formation. 

Im Bereiche der Sharks Ba>' Hingt der Wechsel der Gezeiten an sich be- 
merkbar zu machen (S. 75}. Weite Strecken des flachen Küsten-Landes sind 
zur Flutzeit überschwemmt. Das Aestuarium des Gascoyne River trägst Man- 
grove-Streifen, die ausschließlich von A'i-uiiutta officmalis (Verb.) gebildet werden. 
Die beiden Ufer des Flusses sind ganz niedrig und von feinstem Schlickboden 
gebildet, der erst allmählich landeinwärts in sandigen Lehm übergeht und nur 
unmittelbar am Strande von hohen DQnen überlagert ist. 

Die Vegetation dieses Schlickbodens begannt auswärts mit niedr^^n Avtcetaua 
0/^ciHalis\ ihr Bestand ist oft ganz rem; nur dunkelgrüne strauchige Büsche 
von Salicorma Uiostachya wachsen mitunter in Ihrer Gesellschaft. Allmählich 
gewinnt Saliconiia das Übero;c\\ icht. F) aitlt nia pauciflora (Franken.) verbindet 
sich mit ihr zu verworrenem (iebiisch, das manche Steilen dicht bedeckt und 
jede andere Vegetation neben sich ausschließt. 

Weiter landeinwärts mehrt sich die 2^hl der Beteiligten. Gewölbte Atriplcx- 
Sträucher ragen über das niedere — oft nur zu 74 ^ sich erhebende — Ge- 
strüpp der Salicomien hervor. Mesembriantkemttm aequitater^f sendet wdthin 
kriechende Ausläufer über den (Mannen Boden; es sind unförmlich dicke SproOe, 
prall succident und spröde wie Glas. Sie tragen große Blüten mit schimmernd 
weißen Fetalen, und das ist die einzige fremde Farbe in dem Chaos von grün- 
lichen Tönen. Alle Nuancen sind da vertreten, vom dunklen Saftgrün bis zum 
blassen Grünojelb, oder zu Grauweiß und Blaugrau. Jeder Farben -Stufe ent- 
spricht eine besondere Spezies, aber welche epharmonischc Konstitution ihr zu- 
grunde liegt, das weiß bisher niemand. Die zierliche Ausgestaltung der Frucht- 
hüllen orientieren den Systematiker in diesem Formen-Gewirr und klären ihn 
sofort darüber auf, daß den Chenopodiaceen die überwältigende Mehrheit der 
Arten angehört Mehrere Ätriplex werden bemerkt, vor allen die bleichgrüne 
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A. halimoides lenkt den Blick auf sich. Babhagia diptcnKarf^a ^ mehrere 
Kochia^ Chenolea curotioides^ Scicrolaina iitoralis. Didymanthus Rott: das sind 
andere Namen aus dieser so vidaeit^ lusammengesetzten Vereinigung cheno» 
podiöider Repräaentanten. Ihr Habitus ist ungleich nach der Form der Polster, 
der Höhe des Wuchses. Von den höheren ^lir^Ar-Sträucfaem beschirmt, wadist 
die schlafTe Rhagodia GaudukaudAma (Cbenopod.) empor, bis sie die Aste aus 
dem Gezweig des stützenden Strauches hervorscbiebt und vorn die reichen 
Blutenstände sich nicdernei^en läßt. Durch echte Ancniophilie schließt sich 
den Chenopodiaceen die Polygonee J-'incx anstnilis an; sie ist ungemein 
verbreitet, überall liegen ihre fest haftenden Früchte am Boden zerstreut. Nicht 
ganz so häufig sind eine Samolus-Atx (i^rimul.) und eine Staticc (Plumbag.); 
beide aber verdienen als interessante Glieder der Formation genannt zu werden: 
in Siaticr salüormaiäes besfcdit ein oekologisches Anal<^n zur Gattung Sali- 
eonttOj wie es ja der Name schon andeutet. Und Samolus bildet das Endglied 
einer Entwickelung von S. repem^ die zur völligen Unterdrückung des Laubes 
geführt und die gesamte Assimilations-Arbeit den Achsen übertragen hat. 

Binnenwärts nimmt die Zahl der schwächer halophilen Elemente in rascher 
Folgte zu. Myoporuvt acutnitmtnti! (Myopor J, eine wohlbekannte l^rschcinung 
an der Küste '^Am Australiens, beginnt mit iliren Ciebvischen die Chenopodiaceen 
zu überragen. Im Hintergrunde erheben sich noch höhere Gestalten: sie ge- 
hören der Acacia Icucospcrma an. Auch Cassia-htissa (Legum.) mischen sich 
ein. Im Unterwuchs weicht die Vormacht der Succulenten; Gräser und weidie 
Kräuter verdrangen sie huigsam, aber stetig. Erst q|>5rtich, dann häufiger und 
häufiger sind die Trupps immorteller Compositen eingesprengt. Und endlich 
hat sich die Szenerie der Binnenland-Gebüsche hergestellt, die freilich zunächst 
noch vielfach und oftmals in den Charakter der Litoral- Bestände zurückfallt 
Beide stehen in der Eremaca räumlich in unmittelbarem Zusammeoliang. Ohne 
iigendwelche Grenze Hieiien sie ineinander über. 

Es existiert also in der Eremaea der Westhälfte Australiens eine jener 
interessanten Stellen der Erde, wo die halophilen Litoral-Forraationea 
direkt in Verbindung mit xerophiler Wüsten- Vegetation gesetzt sind, 
wo von alters her bis zur Gegenwart steter Austausch ihrer Elemente vor sich 
ging. Das muß man sidi gegenwärtig halten, wenn man sieb den Salz-Pfannen 
des fernen Binnenlandes nähert und von neuem die Bilder des Strandes erblickt. 
Oder wenn man fern im Südwesten, ganz im Banne der formenreichen Ge- 
büsche von Heide und Wäldern, an das Meer hinaustritt und eine Strand- 
Vegetation vor sich sieht, in der plötzlich etwas von der Fahlheit und Monotonie 
der Eremaea wieder aufgelebt scheint. 

//. Formationen des sandigen Strandes, Dünen-Gebüsche. 

Die Dünen- Gebüsche des EremaearGebietes habe ich nur an der Mündung 
des Gasccyne River kennen gelernt Der Küstenstreif dort steht klunatisdi 

der Südwest-Provinz noch ziemlich nahe. Auch in ihrer Vegetation ersclmnen 
seine Dünen durchaus als Fortsetzung des Gestades, wie man es südlich jenseits 
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des Murchison River kennt. Doch diese Gleichartigkdt rührt hauptsächlidi 
her von den kolonisatorischen Erfolgen des Eremaea-Elementes im Südwesten. 
Umgekehrte Vorstöße haben viel seltener stattgefunden; doch es ist nicht un- 
wichtig, daü sie sich überhaupt nachweisen las??en. Sc/wltzia Lptanthn (Myrt) 
ist dafür ein Beispiel. An der Sharks Bay, wo sie so haurig und charakteristisch 
in dichten Bü&chen den Dünen-Sand belebt, gehört sie zweifellos zu den süd- 
lidien £lein«Dteii. Acatiikoeafpus Pttissii (Lil.) zählt in de selbe Kategorie. 
Und so unbedeiiteiid diese südwesdidie Beisteuer der Menge nach sein mag: 
sie ist in der DänenrFomiation doch stiirker, als in irgend einer andern Vege- 
taitions-Klasse der Ercmaex 

Das äußere Bild der Dünen nahe des Gascoyne-Ausflusscs ist reich an Kon- 
trasten mannigfaltigfer Art. Glänzend silbergfraue Flecken verraten von weitem 
schon Atripltx isatiiica Chenopod.). Es ist eine der schönsten und stattlichsten 
Arten der Gattung; man kann Exemplare von 4 m Stammes-Höhe messen. 
Ganz bescheiden sieht A, semibauata neben ihrer stolzen Schwester aus. Beide 
wnndn tief in dem lockeren Sande, der an andern Stellen von Gramineen fest' 
gehalten und zu Ideinen Htigehi aufgehäuft ist: imposante Gruppen von Spiniftx 
Imgifoluis (Gram.) Callen am ersten auf; erst bei näherer Betoachtung gewahrt 
man, wie häuüg auch PoUinia fiiha (Gram.) auf der Düne wächst Tief ein- 
gegraben in den Sand und breit ausgewachsen in sparrigfer Verzweigung dehnt 
sich Corynotheca latcrißora (Lil.J über weite Flächen, die frei bleiben zwischen 
dem hochwüchsigen Gebüsch. 

Am häufigsten von den Sträuchern ist Acacta Uucospcnna. .Mit ihrem leb- 
haften Grün steht sie in ansprechendem Gegensatz zu dem matten Grau, das 
sonst die Formation beherrscht Schon eine andere häufige Acada [A, stereo- 
pfyila) hat ein fahles graues Kolorit am Laube. Die meisten übrigen Büsche 
foxtd kugelig gewölbt; der Wind laßt nur langsam ihre Oberfläche größer werden. 
Immerhin noch i ' , m Höhe erreicht die stattliche Pityrodia cuiu nta (Verben.), 
die schon GMTnrn \U!) an diesen (iestaden sammelte. Von ihrem Stamme 
gehen zaiilreichc .\h.(c ab, die wiederum reichlich ausgczwcigt sind: so entwirrt 
sich das äußerlich einfach gerundete Gebilde als eine kompliziert gegliederte 
Architektur von Zweigen und Sprossen. In grauweißes Gewand gehüllt sind 
die gleichfalls streng gerundeten Büsche des Solanum et^icMlatum (Solan.). 
.Sk&- Arten (Malvac.) sind nicht sdten; meistens tragen auch sie graue oder 
weißlich gefärbte Haar-Bedeckung. Typen, die der Succulenten-Form sich 
nähern, sind durch Gyrostanofi-VidMvntAitn (Phytolacc.) und durch den euphor- 
bioiden Aiithobolus /(tt^W^/z/j (Santal.) vertreten ; beides Gewächse, die übrigens 
auch der südwestlichen Düne nicht t^anz fehlen (S. 20g). Behaarung und 
Succulcnz also beherrschen die Oekologie und Physiognomie der Gehölze, 
die truppweise die Düne bevölkern. 

Diese licht zerstreuten Strauchgruppen bilden, wie in allen Trocken-Gebieten, 
den Kern« um den sich ein Mikrcrfcosmos pflanzlichen Lebens sammelt Kletter- 
pflanaen durchziehen sein Geäst zwar weniger reich und abwechsehid als im Süd- 
westen, sind jedoch immerhin ganz bezeichnend. Zyge^lium fruHculosum ist 
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wohl die wichtigste davon; ihr fleischiffes Laub erj^l-inzt in saftigem Grün. Im leicht 
beschatteten Grunde wurzeln hochw üchsi^^^c Stauden, z. Ii Lcpidiimi limfolium 
(Crucif.). Bracliyionu lattsqu.mua (("onipos.j. Schlank stei^^en sie in dem Ge- 
büsch empor; an seinem Astweri« linden ihre schlaffen Glieder Halt; zart und 
wen^ widerstaod^ah^, nur fita* die Zeit nach den Regen gcschafTen, veakA Sur 
Laub die kurze Spanne seines Daseins aus. Viel kiäft^[er gefiigt und unge- 
bundener in seinem Auftfeten zeigt ^ch Triehodesma zeylameum (Borrag.). Mit 
großen 1 1 lucn Blüten gibt es hier dem Dünenflore einen Schmuck, den man 
jca-^eits des Murchison River entbehren muß. 

Binnenwärts findet die Dünen -X'^e^^^etation auf sandigen Hüg^elriicken noch 
weit hinein ihre Fortsetzung. Es bleibt ein ahnlich zusammengesetztes Gebüsch: 
ziemlich dichte Gruppen, doch stets j^etrennt durch kahle Lücken, wo der Sand 
frei zutage liegt. Einigen Wandel erleidet der krautige Zusatz: die höheren 
Stauden vermindern sich, die niedrigen Annuellen werden viel zahlretdier an 
Formen und Gestalten. TrMüttmm (Amar.)i Seneew Gregani[Qom^os.\ mehrere 
Immortellen des Inneren [Sckoenia^ Weutaiat Podetkeed\ und zwei^ige AngUmtheen 
(Compos.) sind unter dem Gebüsch auf dem Boden verstreut, 50 lange die 
Durchfeucbtung der Regenzeit wahrt. An goit beschatteten Stellen wachsen sie 
^eselli^ zusammen, dicht wie in kleinen Beeten, und lassen streckenweise nichts 
mehr vom Erdboden sehen. 

b. Wald*xy>iniationen. 
0. Eucalyptus-Wälder der Eremaea. 
Tai: XXVI, xxvm, xxoc 

Die Tracht d^ eremaeischen Eucalyptus-Waldes bleibt »cfa in der ganzen 
weiten Erstreckung semes Areales ähnlich. Aus dem verworrenen Gebüsdi 
vielförmiger Sträucher ragen die Eucalypten empor, meist mit glatten oft glänzen- 
den Stämmen. Stets ist der Umriß der Krone schirmförmig (vgl. S. Die 
schmalen Blätter sind beinahe braunlich grün. Die kärglichen W ipfel flimmern 
hoch oben in der sonnendurchgluhten Luft, ihr Schatten erreicht den Boden 
nicht. Mit fremdartigem Reize wirken sie auf den Beschauer, in der Hitze des 
Mittag sowohl wie beim Grauen des Tages, das eben ihre Formen ai» der 
Dunkelheit herauszuheben beginnt, oder vor Sonnenaufgang, wenn sich ihre 
phantasttsdien Silhouetten auf dem harten Hintergrund des gelben Morgen» 
himmels abzeichnen. 

Äußerlich gleichen sich fast alle die Arten, welche in diesen Gebieten eine 
Rolle spielen. Die wichtigsten sind wohl Eucalyptus sahnonophloia, /:. saluh'is\ 
i:. celastroidcs und eine hochwüch-'^ii^e l orm des Kreises von K. oleosa, die \ <>n 
F. \ . Ml I r.F.K als E. lougiconiis bezeichnet worden ist. J-ucalyptuis uilvnniopJt'cia 
ist an dem eigentümlich rötlichen Schimmer ihres Stammes und dem glänzen- 
den Laube erkennbar; ihre verkehrt-kegelige Krone hat einen schlanken UmriO. 
Wenn Ihuedyptus longkorms neben ihr wächst, so kann man sidi überzeugen, 
daß bei dieser die Krone mehr in die Breite geht, und daß ihre Blätter auch 
im Alter noch einen blaugrünen Ton behalten. 
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Diese wohl .'o m erreichenden höchsten Hiiume des Bestandes ••tf-bf-n 
ungemein licht. l);irui\tLT liegt der Erdboden, ein roter Lehm, oft mit Steinen 
gemengt, zuweilen entblößt und vegetationsleer über größere Strecken. Häufig^er 
aber wird der Zwischenraum zwischen den Stämmen von Unterholz eingenommen, 
das bald gleichfalls locker gefugt ist, bald sich dichter und. dichter susammen- 
drängtf bis endlich unwegsame Dickichte zustande kommen. Die Höhe dieses 
Unterholzes wedisdt Sdbon (ksw^en, weil der Nachwuchs der Eucaljrpten 
einen ansehnlichen Bestandteil davon ausmacht. Es ist schwer, in die Menge 
dieser niedrigen liucalyptui einen sachlichen Einblick zu gewinnen. Sobald sie 
das nellcicht eig^cnartige Primär-Stadiuni iiherschrittcn haben, gleichen sie ein- 
ander oft täuschend. Dazu gesellen sich .Arten von dauernd niedriger Statur 
bei, denen sie ebenfalls zum Verwechseln ahnlich sind. Eucalyptus granlis^ 
E. unänata^ E. erytkrmema können als die meist -verbreiteten Formen dieser 
Kategorie betraditet werden: sämtlich mit dönnem Stamm, gut gegliedertem 
Wipfel biegsamer Aste, glänsenden dlcklkhen Blättern. 

Den. Eucalyptus-Bäumen niederer Ordnung kommen in der Regel Formen 
von Casuarina an Größe gleid). Auch sie besitzen die eigentümlich obkoniscbe 
Figur, welche das Erkennunnfsmal der Formation ausmacht. 

Alles, was außerdem vorhanden ist, erhebt sich kaum über die Hohe von 
2 — 3 m und bewahrt im allt^enicinen die Statur eines Strauches. Die wich- 
tigsten Elemente dieser Gebüsche entstammen den Gattungen .Icacia, Fusatius 
(Santal], Dodmaea (Sapind.), Melaleuca (Myrt.) und Eremophila (Myopor.), auch 
Atyxia buxifolia (Apocyn.} und Exocarpus aphylla (Santal.) sind ungemdn ver- 
breitet. 

In der Gestaltung dieser Sträucher bemerkt man beträchtliche Mannig- 
faltigkeit Eine Wiederholung des bei den Bäumen wirksamen Aufbaues bringen 
die besenartig verzweip^rn Sträucher von Mt lalcuca (z. B. M. paupcrißoro'^, von 
Aracta, tasuariiui, vieler liriviophila und, in kleinem Maßstab, von Olearia 
axillaris Compos. . li 'i s/f in^i;-i<7 rigida :Labiat.) u. a. Bei allen zeigt der Umriß 
eine verkehrte Kegelform etwas verbreitert; bei allen ist die Verästelung un- 
gemein reich; die Zweige und Zwe^lein bis zu den letzten Endigungen stehen 
aufwärts gerichtet. Auch die meist kleinen oder schmal-linealtschen Blüten sind 
gewöhnlich vertikal eingestellt. Insgesamt also oflenbart «d> eine allsei^^ 
und vollständige Durchführung des Prinzips der Belaubung, das uns 

seit ROB. Brown so gelauf^ ist. Sie fUhrt zu den überraschendsten Konver- 
genzen. 

Bei Alyxiu hi!x:/o!ia '.^poc}'n.; stehen gleichfalls die Zweige aufgerichtet, 
aber die lederdicken Blatter sind bedeutend größer an Eläche als bei den Besen- 
sträuchern. Nach Laub-Ausdehnung w.ireii liir Eusatius spica/us und acu- 
mituttus (Santal., Fig. 67] anzuschließen, beides wichtige Elemente der For- 
mation (s. S. 283). Die häufigere Art ist F. acuminatus: sein dickes blasses 
und fahles Laubwerk beg^^et auf Schritt und Tritt in diesen Waldungen. 

spimtus hat durch rücksichtslose- Nachstellung sehr gelitten und gehört 
in manchen Gegenden jetzt schon zu den Seltenheiten. Er steht oekologisch 
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dem F. acummatHS etwa gleich| bildet aber viel hauüger einen aufrechten Haupt* 
Stamm. 

Endlich äußert sich bei mehreren Strauchern die Xeromorphose in einer 
ausgiebigen Sklerottsierung aller Teile. Es sind unnahbare Gewächse 
mit stur gerichteten, harten Zweigen. Zweifellos ist Exocar^s aphylia (Santal., 
s. S. 2831 Fig. 68) der am meisten bexeidinende und weitest veibreitete Typus 
dieser Lebensform. Das unförmliche Astwerk dieses laublosen Busches mit 
seinen gedämpft gelbgrünen Achsen fehlt selten dem Unterholz. Oekologiscfa 
ven^•andt ist die starre Templetonia cgena (Legum 1. Auch gewisse Formen 
der Acacia gcnistoidts (Legum.) befolgen ähnlichen i'lan, nur daß sie mit ver- 
dornenden Phyllodicn besetzt sind. Seltener erscheinen die skleromreichen 
spinescenten Büsche gewisser l'roteaceen im Unterholz: llakia Pnism und 
GrevilUa Hutgelii besitz^ davon die weiteste Veibreitung. 

In allen Beständen, wo das Gebüsch nur lodcer gefi^ ist — und das scheint 
der häufigste Fall zu sein — , tritt vielfach der rote Lehmboden freier zutage. 
Dort sammeln sich die Wasser eines heftigen Regenfidles und bleiben ofl tage» 
lang stehen: dann durchfeuchten sie das Erdreidi und erwecken die Samen 
annueller Cewächse. So erwächst dann ein Regenflor, um in günstiger Zeit 
des Jahres die Lücken des Bestandes lw füllen. Oft sind es Gramineen {Stipa- 
Arten, namentlich Stipa pyaw^tachya und t legantissima\^ die dann Bedeutung 
gewinnen (s. S. 277]. Doch ist das Gras ziemlich vergänglich; nur die W inier- 
Regen bringen es hervor, und die steigende Wärme treibt es bald cur Reife. 
Schon im November Hegen die Rasen wieder gelb und vertrocknet Aber man 
sieht überall, wo an leichten Böschungen der Süd-Wind freieren Zutritt hatte, 
die Grasnarbe besser geschlossen. 

An andern Plätzen vermißt man Gräser beinahe ganz, und alles ist von 
Compositen eingenommen. Diese ('ompositcn des Fremaea-Wrildes schließen 
sich durchaus den S. 22\ geschilderten Immortellen an. Aber ihre vegetative 
Ausstattung ist noch dürftiger. ]\\nt-i<i ihimnnata kommt in verarmten Formen 
vor. Auf dem Boden breitet ih liptt t nm hiizgiböomt .seine Aste in runden Rasen 
aus und drückt »e fest an die Erde, l^cfae Arten bestehen fast nur aus dem 
vietverzweigten GerOst der Stengel und einer Fülle strohumhällter Bltttenköpfe. 
Ein Muster dieser anspruchslosen Formen ist z. B. HtHpierum tenellum 
Turcz., das in Yilgarn weite Strecken des Bodens mit schimmernd gelbem 
Teppich deckt oder goldfarbene Bänder zwischen das fahle Gebüsch einflicht. 
Eine schöne Zierde zwischen den Immortellen-lketen sind die prächtig dunkel- 
roten Ähren des TrichitihifH rvfrlfahim ''vgl. S. 280 imd 297, I'ig. 71). 

W'o nur immer in diesen Bestanden der Hoden sich etwas senkt und dalier 
periodische Überschwenunung regehnaliiger empfangen kann, da sammeln sich 
größere Mengen der Chloride. Am Rande solcher Salz>Depressionen pflegt 
Zygophyllum [Zygophyll.) zu erscheinen. Tridünium ohcvatum (Amar.) findet 
sich ein. Eine sonderbar weiße gefleckte Flechte nistet auf dem kahlen Boden, 
auch Angianthecn (Compos.) bilden angedrückte Rasen, aber charakteristischer 
als alle sind die Chenopodiaceen-Succulenten aus der Gattung Ätripiix» Oft . 
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ist Atriplex Drumnundü der einzige Busch, der die vegetationsfeindlicfae Fläche 
noch besetzt hält. 

Auch sonst gibt es Areale, wo ohne nachweisbare Chlorid- Anreicherung 




Flg. 71. A — C eine Chartkterpflansc der Eremaea, Trithimmm exaliatmm Q'ees) Benfb.: 

A HaUtat. B Bractee. (' Blüte onsgebrcttet. — />. /; Ti ichin ium si*kcwanArumVHiA»\ Z> Blüte 
aasgebreitet. E Bractee. ^Nacb Diels nnd Pritzsl). 

fleischige Chcnopodiaceen im Untenvuchse der Formation von steigender Be- 
deutung werden. Zwischen den licht gestellten starren Büschen von Dodotiaca 
(Sapind.), Ercmophila (Myoper.) oder Mehleuea (Myrt.) breiten sich dicht am 
Boden die Rasen von Kodtta (AI xnllosa^ K. atuocna), kleinen Atriplex oder von 
Bassia (Chenopod.) aus, oft eine ganze Anzahl von ^}ezies neben einander, 
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einige von silberofrriucni IndunictU bedeckt, andere in licht saftgrünem Gewände. 
Keine davon nbcr ist so bcdcLitsam wie die oben schon genannte Atnpltx- 
Drummondii y deren laubrcichc Zweige aufgerichtet sind. Sie tritt oft herden- 
weise in den lichten Waldungen auf und bereichert das Landschafb-Gcmälde 
nüt einem fremdartig empfundenen Farbmton. Ich habe Strecken geseheUf wo 
der reiche Unterwuchs jener Chenopoduiceen und der beinahe ebenso blau- 
weiO bereiften Jugendformen der Eucatypten die einzige Dekoration des Wald- 
gründes ausmachten. Der Eindruck solcher Szenerie ist schwer zu schildern. 
Südlich von Lake Cowan z. B. bedeckt ein derartiger Etica!yf'fiis-\\^\d das 
rauhe Gelände. Die silbernen Atriplex und Kochien, die schimmernd gfnivi- 
weiüen Stämme zweier Eucaiypten, das lichte Blaugrün des E. S(i/u/>ns an feinen 
roten Zweiglein, das lebhafte massige Grün des ß. salmonophloia^ von der Sonne 
bestrahlt, vor dem dunklen Hinteigrund ferner Wälder, geben Lichter und Re- 
flexe, wie sie keine andere Vegetation der Erde wiederholt. 

Eine eigentänüiche Ersdieinung in den Waldungen der siidwestUchen Eremaea 
ist der Floren-Wandel an den Stellen, wo die Granit-Unterlage in Form 
flacher Felsplatten aus den Boden heraustritt Dort pflegt das Regenwasser, 
das vom glatten Gestein ablauft, sich zu sammeln und den Boden reichlicher zu 
tranken. Er erleidet Modifikationen, w ie schon die Färbung \'crrät; er ist nicht 
mehr rotbraun, wie sonst uberall rin^rsum, sondern blaO-gelblich, wohl mehr 
ausgelaugt. Schon SPENCEk-MookE hat die — übrigens nicht zu ijbersehendc - - 
Eigenart der Flora um diese >Gnamma<-Felsen herum hervorgehoben. Er teilt 
in Joum. Linn. Soc. XXXIV, 260 eine ansehnliche Liste von Spezies mit, die 
er ausschlieOlich an solchen Stellen beobachtet hat Ich will die Aufzählung 
hier wiedergeben, da meine eigenen Erfahrungen manches bestätigen. Volle 
Verantwortung (ur das Ganze kann ich freilich nicht übernehmen. 



NaffwchtMtia dUimts (Polypod.) ; 
Ptttar^MTUS ruü/olius (Polypod.) 
ScSrpus cartilai^tntiis '"vj) ■ 
Centrokpis mutica Centrolep., 
jftaum hufmims (j|aoc.> 
B»rya ititida (Lil.: 
Plerosty'is pyraniidalh 'ürch.l 
'fhtlymitra longijoUa ^Urch-j 

— tmtamiftro (Orcb.)^ 
Farittario dtMis (UrticJ 



Grerilteo ntmaUphylla (Prot.) 
Hakt« sukere« l'rot.) 
Drosfra inacrantha Droscr.) 
ÜX) Mittut graniliium I.cg.) 
Mir^tHa murophythidts (Leg.; 
Stiukhous <(7o Arten (StMckbous. ; 
(.'r\ ptandra pdraca 'Rhamn.j 
h'traudrenia inUgriJolia {Sterc 
Kwattta stHua (Myrt.) 
jyoitatrtktra B«xttn (Lab.) 



Solanum lasiophyllHm fSol.j 
Ertmophila granitica (Myopor.} 

— tütirnifolia (Myopor.) 
Cooisrnia kederacta iGood.) 
I>ampitrß Imtandulacta (Good.) 
liotoma pttnta (CtmiMa.} 
Jftiieluytum tmifapposttm 

(Coropos.^ 
HtVpttmm Mattgittii (Compos.) 
PfitMtfh faliiia (Compoi.) 



Bei der Diskus.«;ion dieser Liste entj^eht S!'i xcKk Moore nicht der Gedanke, 
die Anwesenheit \on Farnen, Cyperaceen, l'nyiftaria (Urtic.j, der Orchideen, 
der Drosera wohl durch die besser gesicherte Feuchtigkeits-Zufuhr an diesen 
Lokalitäten zu erklären. Für andere Arten der Liste aber genügt ihm dies 
nicht, und darin muO ich ihm anstandslos zustimmen. Er kommt zu dem Er- 
gebnis, daO hier edaphische Einflüsse eingreifen, und zwar wohl chemischer 
Natur. Si'CNCEK Moore erwähnt nicht, daß durch seine Liste ein deudich 
südwestlicher Zug hindurchgeht. Das ist aber von Bedeutung. Denn wir 
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gewinnen daraus die AnJ^chauun^»^, daß das Phänomen der GnammaipFck-Pflanzen 
nur ein SpezialfaU des edaphiscben Dualismus der gesamten EremaeaA^^^etation 
vorstellt. 

Das bestätigt sich an allen Stellen, wo der Sandgehalt des Bodens zu- 
nimmt. Da pflegt stets die Vegetation durch Aufnahme neuer Elemente reicher 
zu werden. Und gegen die Grenzen der Södwest-Provinz bin ist es gerade 
an soldien Stellen, wo die ersten Vorboten des Südwestens sidi anfinden. 
Gebt man z. B. von den eremaeischen Höhen des Kavenstbocpe Range süd- 
wärts zur Küste, so trif)^ man dne derartige Zone des Überganges. Mehrere 
niedrige Etteatyptetty Dodonam concinna (Sapind.) und andere. Typen der 
Eremaea wachsen dort vereint mit Mclaieuca glabcrr 'tma (Myrt.), Oxylohinm rc- 
tiruiatmti 'Le«^. , (in'-Ulea pafnitihba (Prot.), J.ogania sfrnophylia (Logfan. Pt tro- 
phiUi fasiigiata i^lVot.j, samtlich stark xeromorplicn Gewächsen südwestlichen 
Charakters. Ähnlich wie an dieser Stelle vollzieht sich vielerorts der Ausgleich, 
wo immer die beiden Provinzen durdi edaphtsche Verfaiütnisse in Verbindung 
gebracht werden. 

^, Savannen-Wald. 

Taf. XXIX, XXX, XXXI. 

Am Saume der Eremaea, vielfach übergreifend in die Südwest-Provinz, ent- 
wickelt sich der Savanncn-^^'ald . ein acacienreicher Mischwald. l"s ist 
eine vielseitig interessante {"orniation. Besonders aber verdient sie Beachtung 
als Seitenstiick zu den ost australischen Savannen -W.ildcrn. Denn ihre wesent- 
lichen ingredientien sind: niedrige Häume aus den Gattungen Eucalyptus und 
namentlich Acacia^ und Unterwuchs von Gras und Krautwuchs. An stiaucfaigem 
Unterholz herrscht Mangel. 

Man kann also den acacienreichen Mischwald geradezu als den westaustra- 
lischen Savannen-W 1 ' bezeichnen. Um so mehr, a'~ v.ch die edaphischc 
Bedingtheit und der jahreszeitliche Zyklus ^tt Vegetations>Tätigkeit bei beiden 
ubereinstimmt. 

Im Vergleich zur Ausdehnung des Savannen-Waldes in Ost-Australien ist 
die räumliche l-'ntwickcKing de.s Savanncn-Mi.schwaldes in West -Australien ge- 
ring. Die Regenzone von etwa 50 cm ist sein Haupt-Revier, und aus geo- 
graphischen Gründen wäre man geneigt, ihn der Südwest-Pro^dnz einzuverleiben, 
wenn ^sein floristlscbes Wesen nicht so vorwiegend eremaeisch wäre. 

& sind zwei Vertreter aus den beiden wichtigsten Gattungen Australiens, 
welche in dieser Formation die beherrschenden Figuren bilden : Eucalyptus loxo^ 
phleba und Acacia acumittata. Eucalyptus loxopitleba (S. 264) ist im Süden häufiger 
als im Norden, wo er nach und nach seine bc^^cichncnde Form einbüßt. Kr 
folgt äußerlich durchaus dem Typus der Ereni ic i-Eucal)'pten : sein dunkelgrün 
glänzendes Laub drängt sich am Ende der Zweige zusammen. Der meist \ on 
Grund aus verästelte Baum gewinnt dadurch eine Art von Schirmkrone (Taf.XXIV). 
Audi Acaeia Mummta (S. 267} fäUt durch trichterförmigen Umriß des 
Wipfeb auf (Taf. XXXI). Er besteht aus einem erstaunlidi reichem Ast-Gewirr, 
das aber nur am Gipfel dünn belaubt ist. Die jungen Laub-Sproße sind seidig 
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behaart und geben in der ersten Hälfte der Regenzeit, wenn sie sich entfalten, 
der ganzen Szenerie etwa«; he-Ues. man mochte fast sagen, zartes (S. 201). Spater 
hängen die schmalen, tiunKclgrün glanzenden Phyllodicn meist herab, sie er- 
innern in ihrem Umriß tauschend an JSuc(i/j>/>ius-Lduh : nur jene seidige Be- 
haarung in ihrer Jugend verrät bd n^erer Betrachtung, daß vnr es nicht mit 
einem Eucalyptus zu tun haben. 

In den meisten Gegenden treten neben dieser wicht^isten Aeada andere 
Arten der sdben Gattung her\'or. Für die südlichen Gebietsteile ist davon eine 
der bedeutsamsten Atacia microbüfrya. Sie unterscheidet sich von A. acummaia 
schon durcli das blassere, mehr blaug^iine Laub. Ihre Blüten erscheinen ganz 
am Heginn der Regenzeit und erfüllen die Luft mit zartem VVohlgeruche ; sie 
erschlicfJcn sich in großer Fülle während der ersten Wochen der Regenzeit, 
sodaß der kleine Baum zu einer Zierde der neu erwachten Landschaft wird. 
Ferner gibt es Spezies aus der ui^|emein formeiudcfaen und wandelfahigen 
Gruppe der Aeacia rostellifera^ weld» sich ia manchen Gegenden mft A» acu- 
fuittata zu lichten parkartigen Beständen veremigen. Man erkennt sie lekdit an 
ihrem groOen Laube, daß bei jugendlichen Individuen ganz ungewöhnliche 
Dimensionen erreicht. In den trockneren AbschnittcOi unweit der Übergangs- 
Zone zwischen Südwest-Provinz und Binnenland, kommen noch nndf-re Formen 
vor: wie z. B. Acaiid i^enistoidi's^ eine breit und starr verzweigte .\rt. 

Dort gewinnen auch einige stark xeromorplic Ilaki a baumartige Dimensionen 
(//. Preissiij Ii. rtcurva): das sind sehr bizarre Gestalten, mit steif aufgerichteten 
Ä^n imd starr absteheiMiett drehrunden Blättern, die vom in eine furditibar 
stechende Spitze ausgehen. 

Der Strauch ige Unterwuchs der Formation ist sehr dürftig. Darin liegt 
vielleicht der schwerwiegendste l^nterschied von den echt südwestlichen Be> 
ständen. Man sieht in den westlichen Randzonen noch Aeacia pulchella\ oder 
Aitwin Mtissiitn\ ferner einige Proteaceen von ausgeprägtem Xerophytismus 
liakca b:pii!iu'ttijiiia . ferner wohl Ptmclca argeatca (Thym.'! und, im Norden, 
reichlich Piuulto fiiii hk, f/m/a (Thymel.), die in der Trockenzeit ihr Laub abwirft. 

Von großer Wichtigkeit dagegen ist der Untens'uchs der Stauden und 
Kräuter. In der Regenzeit färben sie den ganzen Boden mit freundHcbem 
Grün. Und dabei sind weniger die Gräser das wirksame Elemeirt| als die 
Annuellen mit ihren Rosetten, welche oft wie gesäet bei einander stehen. Auch 
Moose [Fumria gradlis^ Ciratodm pwrpurtus) werden bedeutungsvoll. 

Unter den Stauden pflegt die Gattung Conostylis (Amaryll., Fig. 28) in ge- 
wissen .'Vrten (z. B. C. prolifcrn) vertreten zu sein: sie ist interessant als ein 
zweifellos südwestlicher Bestandteil der Formation. Ausgiebige Prolitikation 
gibt ihr die Fähigkeit in kurzer Zeit grni.^ere Flachen mit grasartigem Rasen 
zu überziehen. Lin Charakter-Gewäcli.s der Formation ist auch Xtrotcs rffusa 
(Lil.), deren reiche weiOblütige Infloreszenzen in größerer Zahl dem Rhizome 
entspringen. Sonst sind die perennierenden Gewädise vorwiegend durch 
Knollen «Gewächse vertreten. Einige Orchideen fehlen selten: besonders die 
hübsche Caladenia dtfomns scheint ^ezidll in diesen lehmigen Beständen zu 
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Hause su sein: mit ihren blauen Blüten äeht sie aus wie Anemonen der Mittet- 
meer-Länder. Kleine Hypoxis (Amar\'H.) mit gelben Sternblumen, die weiOen 
Blüten von AnguiUaria oder Wurmbca flJl.'i, die eigfcntiimlichen Trihoimuthes- 
Arten sind in der ersten Hälfte der N'cgetations-Pcriode nicht selten. Auch die 
aus Knollen sich verjüngenden Ihosrni erscheinen in L'■evvi^^(•n Formen, welche 
für die Formation spezifisch sind; ganz früh, bald nncii den ersten Regen, die 
niedrige D. lmlbosa\ später aber D. macrophylla^ die im Krefee ihrer Ver- 
wandten weitaus die schönste und statdichste ist (vgl. S. 161, Fig. 34/^). 

Je weiter die fiir füe Entfaltung der Vegetation günst^ Jahreszeit fort- 
schreitet, um so mehr geht die Bedeutung der Stauden für die Ph) siognomie 
xurttdc Von Tag zu Tag verschiebt sich das N'erhältnis der Teilhaber zu- 
gunsten der Anniiellen. Anfangs kommen die einzelnen Arten nicht zur 
Geltung: die ganze Gemeinde der ephemeren Gräser und Krauter wirkt als 
eine Einheit, so lange sie mit ihren Rasen oder den Rosetten des Laubes nur 
das gleichmäßige grüne Mosaik am UoJeu bilden. Nach und nach erst treten 
die dnzelnen Gestalten &ßbafer faeraita. 

Dem Gange der Wärme sufolge schreitet diese Entwickelung von Norden nach 
Süden. Schon im Juli ist das we^e Gras da* Formation^ %. B. Festuca bro' 
moidis^ in den nördlidien Landschaften ausgewachsen, die Krautflur bereits 
blumenreich. Rosenrote Farbentöne walten vor durch Hcliptertm Lawrcncelln, 
//. }[ii>irlesü und llilichrysinn roseum (Compos.^ Aber auch das eindringliche 
Blau de'^ !'ro<ini!ii rrt^^ortnii Gcran.^ ist ungemein häufig, und mit Gelb sind 
bereits wirk.sam t/"*'<'f/'V,'/7-Arten und gesellige Conipositen [.)frrion-pIi(}/iis i^nu ilis 
und M. Cruerifuic ,. Vcgcutiv gehören alle diese Spezies zu den zarten, z. T. 
beinah schu^hlidien Elementen der westaustraliscben Flora, ganz wie es 
überall die Erstlinge der Regenfloren zu sein pfl^en. Mürasacme paradoxa 
(Lf^an.) oder ^mpetalum pcdiceUare (Crudf.) mit ihren fast haardünnen^ An- 
fälligen, schwach beblätterten Stengeln sind vorbildlich für diese Gruf^e. Wo 
der Krautbestand weniger dicht ist und kürzer bleibt, da sieht man stellenweise 
'Irtglochin nana oder T. ccntrocarpa förmliche Rn-en bilden. 

In der zweiten Haiftc der Regenzeit wächst der Krautwuchs betrachtlich an 
Höhe. Die Kräuter, die vor Wochen die ersten Blüten brachten, beginnen 
schon ihre Früchte zu reifen. Sie müssen sich von den höherwüchsigen Ge- 
nossen, die noch im Zenite ihres Lebens stehen, in den Htnteignind dtängen 
lassen. Das henrlidie Grün der ersten feuchten Zeit b^nnt schon sich zu 
verfärben, der Teppich wird täglidi bunter. Nammdich der Flor der Immor- 
tellen-Compositen gibt praclnige Farben. Auf höher gewachsenem steifem 
Stengel tragen sie ihre bunten Infloreszenzen. Schocnia Cassiniana blüht noch 
weiß oder öfter rosenrot, snnst aber wird Gelb oder Orange durch die schim- 
mernden Hullen des Ctplialipteruvi Drumntondii , der Podolepis aristata und 
der Waiisia- Asien. ( IV. auna, \\. coryniiwsa) zur beherrschenden Farbe der Kraut- 
flur. Wo in ihrem dichten Bestände sich Lücken öffnen, da finden noch immer 
zwergige Annuelle Raum, ihr kärgliches Dasein zu leben. Da trifft man die 
kleine Drosera glüttduligtra (Droser.}, die niedi^pen IHduius (Umbeli.), winzige 
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Stylidium oder Ln'e»Jiookia''hntn (Stylid.i, auch die Pygmäen der Gattui^ 
Ht'liptcmm (z.B. HtUptcntvi gratUc • uiu! eine Reihe von Aih^iantheae (Compos.]. 
Ic später diese sich entwickelrij um so wenis^cr Laub bilden sie, um so mehr 
wiril die Assimilation einem reich verzweigten Achsen-Systeme anvertraut. Aii- 
giantims strutns oder Podolepis Sietttssfiiia sind gute Beispiele solcher Spatlinge. 

Mitte Oktober ist der vegetative X^bens-Abschnitt des Unterwuchses zum 
Abschluß gekommea. Die Blätter sind vergilbt, auch die Stengel und Halme 
nehmen abgeblasste Töne an. IXe Scharen der Immortellen sind geblieben, 
aber aus den bunten papierartigen HCUlcn schaut überall der Pappus heraus, 
sodaO auch an den Blüten viele weiOe Faden die einst so satt gefärbten Ge- 
webe durchziehen. 

Am Bowes River z. B., wo ich im X n ember noch die i-'ormation besichtic^te, 
hatten im gan/.en Untcrvmchs fahl gelbe oder graue Töne die Herrschaft ge- 
wonnen. Der steinige Lehmboden war von einem wirren Gemenge von Halmen und 
totem Blattwerk bedeckt Massenhaft sah man noch die reifen Pflanzen der IVaitma 
corpnbosa (Compos. j. Die weißlich behaarten Köpfe des Trichimum Drumnumdü 
(Amarant) auf ihren blattlosen Schäften; die grauen Massen des Angiantkus strictus 
(Compos.], nicht zuletzt die silberfarbenen, fandiloaen Bäumcfaen der Jacksoma 
Stn-nbt rgiana (Lcgum.), welche überall an den steinigen Hängen wachsen, gaben 
der Szenerie jene Züge des allgemeinen Vertrocknetseins, die der zur Ruhe gehen- 
den Savanne so eigentümlich sind. Nur Trichinhim Mauglcsn bewahrte mit 
ihren rosenroten Köpfen eine Erinnernng an die lebhaften Farben von früher. 

Einige Wochen später ist auch von diesem letzten Bilde nur wenig noch 
übrig. Der nackte, ziegclhart erstarrte Boden schaut meist unverhüllt hervor: 
das tote Gras und die verdorrten Laubreste hat der Wind verweht und in die 
Weite verstreut Hier und da steht noch der Stengel einer Strohblume unver- 
sehrt mit den letzten Spuren eines Köpfchens an seiner Spitze. Sonst ist nichts 
mehr zu erkennen von dem, was den ßoden in der Zeit des Lenzes geschmückt 
hat. Nur eine einzige Art bringt in dieser Zeit ihre Blüten: Calandriuia ith- 
marn^i Portulac, ¥\g. 33^ Ihr Laub lebt in den reg^en reichen Monaten: dann 
treibt die unterirdische Knolle den Blüten-Schaft ; erst viel später offnen sich 
die Kronen. Mrtten in der I rockcazeit, unter glühender Sonne, stehen sie wie 
scliimmernde Sterne an dem heißen Boden. 

Schlingpflansen besitzt die Formation nur wenige. Als Epiphyten sind mir 
nur Flechten entg^engetreten; diese aber an gewissen Arten in bedeutender 
Menge. So fand ich in der G^end des Irwin River die starr spreizenden Äste 
der Acacia genistoidcs ganz eingehüllt in Bezüge von Usnea barbaia var. aspera 
und Fhyscia chrysopitthalnia. 

Endlich bedarf die Haufi;ykeit der i i>ritnfhris-\rten an den Bäumen 
dieser Formation der Erwähnung: eine Tatsache, die wiederum ihre Parallele 
bei gewissen Typen von Savannen-Geholzen findet. In unserer Eormation sind 
die Acacia-Avitn besonders stark den .'^ngrilien der P^'asiten ausgesetzt. Loran- 
tkus qmndang (Taf. XX VII) mit flachen, weiOgrau hehaarten Blättern und 
nicht gerade ansehnlichen Blüten, die zur Trockenzeit sich entfalten, kommt 
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bcsondors im Norden recht häufig «ir Beobachtung. Ein weit entgegengesetzter 
Typus der Gattung stellt sich in L. Umfolius dar, mit drehrunden, lebhaft 
grünen Blättern und grell roten Blüten. Er ist noch häufiger als /.. quaudaug, 
findet sich aber in den seihen Gcbii ten \a man kann ihn gelegentlich mit 
L, quandang an dem selben Baume hangen sehen. 

Ein systematisch wichtiger Charakter der Formation besteht darin, daü ihr 
Unterwuchs ein vorwiegend panaustralisches Gepräge trägt. Viele 
der gewöhnlichsten Elemente rdclKn von den Weide^Landschaften Ost-Austra- 
Kens sum Westen hinüber, andere schließen sich wenigstens solchen weit ver- 
breiteten verwandtschafUicfa an. Die fiir die annuelle Lebensform günstigen 
Lebensbedingungen sind daflir \er.iiitwor(!ich zu machen. Und sie erklären 
auch die bedeutsame Rolle, welche sicii Linige Fremdlinge und Kolonisten 
gerade in dieser Formation erobert haben. Wir werden uns an anderer Stelle 
überzeugen, daß für eingeschleppte \rten in West-Australica dem /\nschcin 
nach nur selten günstige Konstellatioueu vorhanden gewesen sind. Um so mehr 
tritt die Ausnahme in der Mischwald-Formation hervor. Für eine Reibe ihrer 
gewöhnlichen Erscheinungen bleibt das Indigenat sweifelhaft. Für andere aber 
ist fremder Ursprung ganz sicher. Sie alle entstammen klimatisch ähnlidi aus- 
gestatteten Erd-Gebieten, besonders den mediterranen Ländern. Silene gallica^ 
unter den geselligen Gräsern Briza minor^ Koelcria pltUoidcs und besonders 
A'. iliinia Muhelii, dann Parcutucellia latifolia (Scroph.\ aiich ein paar Cotula 
von südafrikanischer Ilcrkunii, zahlen zu den bemerkenswerten dieser Ansiedler. 
.Sie sind h iufi;^ und oft aueh gesellig genug, um den Blick auf .sich zu lenken. 
Keiner aber kommt an Bedeutung einem Eindringling gleich, der aus dem Kap- 
land kam und hoite ab >Cape Weed« das bekannteste Unkraut des Landes 
geworden ist: Cryptostemma calenäulactum (Comp.). Diese Pflanze habe ich 
2. B. am Unterlauf des Greenough River auf fraditbarem Alluvial-Boden in 
enormer Entwickelung gesehen. Die zweite Hälfte der Regenzeit erfreut ädi 
dort feuchtwarmer Witterung, die Unkräuter wachsen dann höher, als irgendwo 
sonst in West- Australien. Eine eingeschleppte Avena von beinahe Meter- 
holie bedet:kt i^anze Strecken, l.upiniis aiii^iistifolius hat in grol.^en Trupps sich 
heimisch gemacht. Von Crypiosti iiinui caU iuiidacfnm aber sind weite Mächen 
völlig eingenommen, so rein, so dicht, als seien es sorgfältig bestellte 1' eider 
einer wertvollen Nutzpflanze. Die weite Verbreitung, die diese Pflanze noch 
jenseits der Eremaea gewonnen ha^ läOt es in eigentümlichen Lichte ersehet* 
nen, daO die Südwest>Provinz »di als so unfähig erwiesen hat, selbständ^ ge- 
prägte Annuelle hervorzubringen. 

Eine besondere Fazies gewinnt die Savannenwald-Furmation in 
der Nähe von Wasserrinnen. In ihrem Gebiete fehlt es bereits ganz an 
dauerndem Wasser. In der Nähe von periodischen Wasser- Ansammlungen 
aber sind wälirend der Regenzeit die Bedingungen d.ocli so •. < »rteilhatr . daß 
die Ptianzenwelt solcher Stellen eine merkliche Umgestaltung erfahrt, i-s ruidet 
dort eine alknähiiche Abstufung von der Savannenwald-Formation zu einer ganz 
spezifischen Ufer-Vegetation statt. 
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Das erste Anzeichen dieses Wandels äußert sich in der Zunahme von 
Sträuchern. Im Süden sind es im wesentlichen Me/a/ruca-Arten [M. rndula 
u. a., mich hier luid da eine (Sini/Ln). welche die Nähe der Wasser-Furchen 
verraten, ivciciicr ausgestattet aber und hervorragend durch eigenartige Pro- 
didde ist die entsiMrecheiide Fonnatk» der nördlidiMefi Landschaften, mit denen 
die SOdwest'Rrovinx den Murchison River liertthrt Dort bilden Ow»//M-Artcn 
[G, irachystackyd^ mit scbtanken Zweigen und schmalen Blättern dichtere Ge- 
büsche. Dodonaca inacquifoiia (Sapind.) mit zierlichem Ficderlaub mischt sidi 
hinein. Auch einige Tjrpen der echten Eremaea sind hier und da noch be- 
dcutunp^svoll f Cnssin eretnopSiUa]. Im Astg-ewirr des Gesträuches schlingen 
graziöse Lianen, die durch ihre s\'stcniatischen und oeicologi scheu Ki^^cnschaften 
sehr eigenartig ia der Flora West- Australiens dastehen: Dioscoiua hastifvlia 
(Dioscor.), Aphanopctaiutn occtätntalc iCunon.i und Cleinaticissus angtistissima 
(Vitac). Alle drei besitzen zweifellos nahe Beziehung zu tropischen Formen- 
kreisen, alle drei sind die einzigen (und monodischen) Vertreter Ihrer Familien 
in West'Australien. Oekok^sch folgen sie gemeinsamem Plane: ale weifen ihr 
Laub ab, wenn die Trockenzeit einzieht und erneuern es mit dem Beginn der 
feuchten Jahreshälfte. Es sind die einsäen strauchartigen Pflanzen West- 
Australiens, die einen klimatisch geregelten Laubucchsel besitzen. Und sie 
beschranken sich auf den Nordwest-Teil des lindes, wo die Periodizität des 
Klimas bereits sehr ausgeprägt ist, und wo anderseits die Durchschnitts-Tem- 
peratur auch wahrend der kühlen Zeit sich noch hocii genug hält, um den 
spezifischen Bedürfnissen ihres Vegetations-Betriebes zu genügen. Daß trotz- 
dem für diese Pflanzen die Konstellationen weit entfernt sind, optimal zu sein, 
das geht aus der geringen Entfaltui^ vegetativer Eneigie bd ihnen hervor: sie 
haben schmale Blätter, wie sie Abkömmlinge tropischer Lanen^Kreiae nidit 
selten beobachten lassen, wenn sie der Polaigrenze ihrer Verbreitungs-Möglich« 
kcit nahe kommen. 

Weiter nach der Sohle der Täler und Furchen hin 'Taf. XXXlIj 
beginnen auch im Norden Mrlaleuca- oder .-/(V/iv^z-Spezies oft dichtere Bestände 
zu bilden. Myopoium attonitiatum pHcgt vereinzelt dazwischen vorzukommen. 
Ganz innen erheben sich Casuarina'^2^xmQ. [C, glauca)y und die imposanten 
Gestalten von Eucalyptus rostratOy jenem durch ganz Australien verbreiteten 
Ufer-Baum (s. S. 264}. Und an den Wasser-Lachen endlich beobachtet man 
ein paar Cyperaceen und Marsüia Drtmmmiäü^ die gleidifalls zu den pon- 
australischen Spezies zählt. 

Manche der Wasserläufe haben sich tiefere Rinnen gegraben und dadurch 
das Relief der Lamlscliaft aucli für die Pflanzen-Besiedelung vielseitiger gfcstaltet. 
Einen lehrreichen Aufsclilul3 derart liefert der Talwege des Chapman River, 
uo er nördlich von Champion Ray den Litoralkalk durchschneidet. In den 
feuchten Monaten entfaltet sich dort eine schone Auslese der retchen Flora 
jenes Bezirkes. In der Sohle des Flussbettes wurzeln statüiche Exemplare von 
Eucalyptus rostr(Ua\ an den Hängen hat ein mannigfaches Gebüsch «ch ange- 
siedelt. Melalcnca radula^ M> megacephala und Chamaehucutm uncmaium 
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vertreten prächtig die Myrtaceen. Acaäa rostdltfcra (Leguni.) ist in kräftigen 
Büschen vorhanden. In ihrem Astwerk schlingt der imposante Marianfhus 
rin;^cn$ fPittospor.), da und dort ein Büschel seiner roten Blüten aus dem Ge- 
zweige draiif^end. Tiefer stehen kleinere Büsche: DipUptllii (Sapind.;, Stxlo- 
basium (Rosac.) und stattliche Snuiv/a {Sc. porocarya). An den lichten lehmigen 
Stellen des Gehänges wächst auf der Sonnenseite Gras und üppiger Krautwuchs. 
Es dnd die typischen Elemente der Savannenwald-Foriiiation, üire kleinen 
Annuellen und die stattlichen Immorteilen. Auf der Schattenseite gegenüber 
fehlen die Compositen beinahe gänzlich. Aber alles was grünt, ist viel fiisdier. 
Das Gras wächst üppi;;^cr. An schatti;:fen Kämpen de;; Hanges, in den Nischen 
am moosigen Kalkfels beraten sich nieLiliche Orchideen: CaladeuM Menziesii 
mit Blüten, die wie Maiblumen duften, und Lyrtostylis rcmfortiih, die an 
ihren t^rolkn diinneu Blattern so leicht zu erkennen ist und noch fern in New 
South Wales an ganz entsprechenden Ürtlichkeiten gefunden wird. Über den 
Boden spannt sich feines Blattwerk, wie es zarter und zierlicher nicht vorzu- 
stellen ist: das sind winzig kleine Hydrocotylt H. />:Iij\ ra, II. rugulosa u. a. 
(UmbeU.), mit ihnen audi wohl ffaloragis tuHitt/osa (Halor.), lauter echt ombro^ 
phile Annuelle, denen der 3chatten die Feuchtigkeit erhält, deren der eng- 
gebundene Zirkel Ihres Lebens benötigt 

o. Strauoh-Formationen der Eremaea. 
ö. Mulga-Formation des Nordens. 

Tfif XWIII. 

Etwa nördlich vom 30" gewinnt die ICremaea ein durchaus abweichendes 
Gepräge. Schon SliCNCER WoüRK hat die Wichtigkeit dieser Grenze bemerkt, 
als er von Siberia nach Mount Margaret zog. »Sobald man die Sal^&nne 
von Gooi^iarrte überschritten hat« sagt er in seinem Reisebericht (Journ. Linn. 
Soc XXXIV, 175), »tritt ein vollkommener Wechsel in der Vegetation ein. 
Von dort an nämlich gibt es nur noch ganz wenige Eucalypten, meist be- 
schränkt auf die Wasserfurchen, und an ihre Stelle treten >Mulga<-Sträucher 
(Acacffi). Arten von FrtmpfhUa, Proteaccac^ Casuarina usw.« 

Soweit die Beobachtuni;en reichen, tritt tatsächlich un<^etahr um den 
30° herum die iSlulga-l'ormation für die Eucalyptus- Waldungen des 
Südens ein. Sonst bleibt der Boden annähernd der selbe. Das wellige oft 
steinige Gelände mit seinen glitzernden Sal^iannen in den ilachen Mulden und 
Senkungen behält fast den gleichen Charakter. Offenbar ist es das endgiltige 
Ausklingen der winterlichen Regen, die den tiefgreifenden Vegetations^Wandel 
verursacht hat. 

Acacia wird jetzt die beherrschende Gattung. Es sind Sträucher bestenfalls 
von 3 — 5 m. alle reich \crz\vcijft, mit schirmforminf <^ebautcr Krone. Selten 
bilden sie gedrängtere Gebüsche; meist sind sie ganz weit und licht gestellt. 
Welche Spezies im weiten Bereiche der Mulga-Zonc allgemein vorkommen, 
welche für kleinere Areale lokale Bedeutung gewinnen, ist bei dem gegenwärtigen 
Stande der Erforschung nicht näher anzugeben. Gewöhnlich aber herrschen 

Dielt, MaiiKiiwetk von W«tt-AMstralten. 90 
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Arten vor, welche mit steif aufgerichteten, nadelförmigen Phyllodien stark xero- 
morjih entwickelt sind {/Uiwia atuura, A. stereophylla — vgl. S. 269]. 

Neben Acacien treten nun allgemein Cöj^w-Arten auf. Man sieht sie mit 
ihren lebhaft gdben Blüten je rdddtcher, je nördlidier man geht Ctasia stdlt 
eine Eremaea-^Gattung im strengsten Simie dar; »das Milieu der Eremaea ist 
sozusagen ihr Elemente Die xeromorphen Charaktere beschranken sich auf 
Reduktion des Laubes oder auf reiche Behaarung. Die !-^icder-Blättchen sind 
zusammengezogen bis zur Nadelfomi bei C. arthnisimdes und C. crcmophiloy 
während bei C. Sturtii ein mehr oder minder starkes Indumcnt das Laub uber- 
zieht. Alle diese Arten wie auch C. ChateleUmana sind verbreitete Componenten 
der Mulga-Bestände. 

Daneben gibt es ^hlreiche Jrtmophila-hxioxx.. Ihres schonen Schmuckes 
entbehrt dte Formatkm nirgends. Es ist nicht möglich, sie einheitUdi zu 
schildern: so verschieden sind sie in Tracht und Lebensform. Schmalblättr^ 
Büsche mit hodiroten Blüten (z. B. E. Ymmgii} oder brdt verzwe^e Sträucher 
mit dicht weiOfilzigem Laub und hellfarbener Krone (z. B. £, leMopkylla) sind 
häufige Typen darunter, die in wechselnden Einzelformen immer wiederkehren. 
Ganz einzigartig^ aber steht friisivi da, ein Wüsten-Busch mit ziemlich 
breiten reich lackierten Blättern (S. 287 , höchst attraktiv zur Fruchtzeit, wenn 
der Kelch sich um die Kapsel zu einer purpurroten, weithin leuchtenden Hülle 
vergrößert hat. 

Mit Aeacitty Cassia und Eremo^tüa wären die drei fuhrenden Gattijpgen 
der Mulga-Fonnatk>n genannt Minder allgemetn sind natürlich noch manche 
andere darin enthalten. Dodenata (Sapind.) sieht man tn vielen Gegenden ver- 
breitet. Dunkle Gestalten von schmal obkonischem Umriß bezeichnen starre 
Casuarinen. Vereinzelt sind auch noch kleine Ekcafyj^s eingestreut, ohne 
sich aber irgendwie in der einförmigen Busch-^Ma-sse auszuzeichnen. 

L)aj;et^en muß ein physiognomisch sehr wirksames Klcment noch angefahrt 
u erden: Brachychiton (hrgorii i'Stercul.i, der »Currajong*. Es ist ein kleiner 
Baum, der vcreinüelt im Gewirr des Husch werks steht, aber am lebhaften 
Dunkelgrün seiner Laubloone leicht zu erkennen ist Die ahornartige Form 
seines Blattes ist in der Eremaea->Formation vöUig einzigartig. Überhaupt merkt 
man ihm etwas Fremdes an, wenigstens im südwestlichen Abschnitt der Eremaea, 
der uns hier beschäftigt. £r macht ganz den Eindruck eines nicht akklimati- 
sierten Gastes. Drummond berichtet, der Baum werfe das Laub ab; ich selbst 
liabc nichts über Blattwechsel in Erfahrung bringen können. Ds^egen ist es 
mir sehr wahrscheinlich geworden, ilaß sikUich jenseits des 30**, also z. B. im 
Coolgardie-Distrikt. der Baum nicht mehr /.in Blüte kommt. 

Im ganzen erweist sich also zwischen Mulga-Foruialion und Eucalyptus- 
Beständen eine tiefgehende Verschiedenheit der tonangebenden 
Elemente. Im Gegensatz dazu enthält der niedere Wuchs im wesentlidiett 
gleiche Bestandteile. Was die Mulga etwa auszeichnet, das sind die mehr 
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oder minder filzigen Stauden oder Halbsträucher aus den Gattungen 
Sida fMalv.) und Solatium: so viele Sida-Aritn sieht man in den südlichen 
Landschaften nirgends; auch vermißt man dort die großen violetten Blumen 
des Solanum lasu>pltyiliim^ die in der ganzen Mulga-Zone so anziehend sind. 
Aber die seidigen und sukloilenten Koekia (Chenopod.j, die anf&Henden Ähren 
der Trukmum (Aoiar.), Gräser und Inunortdlen, die AnnueUen mit radiSr ge> 
lagerten Asten gdiören in der Mulga gerade so gut mr V^tatimtt^zenerie» 
wie dort im Süden. In der Trodkenzeit machen diese offenen lichten Land- 
schaften einen noch eintönigeren, oft noch trostloseren Eindruck als die Euca» 
lyptus-Wüsten (Taf. XXXIII). Die kleinen Wasserfurchen, durch die Borden von 
Acacia gmistoides schon weither sichtbar, liegen ganz trocken, \md nur daß 
hier und da eine Annuelle auf dem tonigen l5oden grünt, verrät die Vorzüge 
der Örtlichkeit. Sonst ist alles dürr. Gräser und Immortellen sind auf den 
kahlen Flächen nidit mehr ai sehen. Nur wo ein größerer Sfarauch Scbutz 
bot, haben sich ihre Reste erhalten und umgeben ihn mit einem Kranze von 
gelblichem Stroh. 

Die Mulga-Zone ist von allen westaustralischen Formationen am sdilechtesten 
mit Nieder.schlägen bedacht: oder wenigstens, sie sind dort am wenigsten zu- 
verlässig (s. S. 261). Daher können Jahre vergehen, ohne daß die Vegetation 
ihr Wüstenhaft kärgliches Aussehen ändert. Wenn aber das T,and einmal mit 
reichem Rcgca gesegnet wird, so venvandelt es sich zauberhaft schnell in 
blühende Blumenbeete. So soll es im Jahre igoo gewesen sein (s. S. 831, als 
dort alles von Leben und Faiben strahlte. Es war ein Blüten-Lenz, wie ihn 
die Natur nur selten in einem Menschenalter heraufiiihrt. Die auf Taf. XXXIV 
wiedeigegebene Ansicht wurde damals angenommen, unweit von Murrin munin, 
im Bezirke von Mount Maigaret Helipterum splendidum bedeckt ganze Flädien 
wie mit frischem Schnee. Wie gesäet drängt sich Stengel an Stengel, und es 
scheint kaum Platz gelassen flir die scbimn-ernd weißen Blütenköpfc. 

Wenige .Male nur wird in einem M um i.cnalter eine solche gluckliche Zeit 
erlebt. Und bei bcmcsscncai Autenthait wäre es unmöglich, die Eremaea- 
Vegetation in ihrer potentiellen Vollendung zu erfassen, wenn sich nicht dauernd 
bevorzugte Gebiete böten, welche regclmaiiig die Mulga-Formation zu vott- 
ständigerer Entfaltung brii^en. In dieser Hinsicht wichtige Aufschlüsse gewann 
ich am Unterlauf des Gascoyne River nahe dem Gestade der Sharks-Bay. 

Der Charakter der Mulga-Formation bleibt dort, in geringer Entfernung 
von der Küste, noch in jeder Beziehung getreu dem Binnenland-Typus. Noch 
immer haben graugrün gefärbte Busch- Komplexe die Oberhand auf dem 
lehmigen Lande. Starrer fusaiius spidüns, lixocarpus aphylla i'Santal.j nut 
ihren unbeweglichen Ästen, Atacta gcmstoiuis (Legum.j mit Jen Nadel-Phyllo- 
dien büden am häufigsten den Kern dieser Gruppen, durchsetzt von dem filagen 
Trickamim obovatum^ welches überall zwischen den starren Ästen durchklettert 
und fast die Scheitel des Gesträuches erreicht^ oder umwudiert von Rkagodia 
BiUardteri{0:xtaiQip^.) und JUriplex rkagodioidcs (Chenopod.), deren fleischiges 
Laub die tieferen Zonen der Gebüsche bezeichnet. Überhaupt sind halophile 
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Chenopodiaceen und succulciite /y^t^if/nlii n fZyfrophyll. ; keineswegs selten. Es 
gibt Stellen, wo die Koihta pohpttry^ta ^(Jheuop.j weithin die i lachen in un- 
erfreuliches Grau klddet Einrämer bbt in knorrigeii Fonnm Eremo^^a 
tttaculata (Myopor.); es Ist ein niedc^^ Busch, aber durch das Hochrot seiner 
Blüte nicht unansehnltcb. 

Die Füllung zwischen den weit verstreuten Gebüschen ist ungleich verteilt. 
Es gibt nahezu vegetationsieere Flecke. An andern Stellen aber ist der Boden 
dicht bewachsen, und :^\vnr ganz vornehmlich mit zwerg^igen Compositen der 
annuellen Lebensform. Mehrere Anf^anthccn Comp, sind dort zu Hause, an- 
spruchslose niedrige Kräuter mii aulsteigendcu Stciigclchcn. Ferner /'ct/o/t/ws 
Ltssofity Myriocepimlus Montsomantts^ Caioccphalus^ dann eine der schönsten, 
Ccphalipttrum PrumnwKdii in gednmgei^ Fonn, füllen oft wette Fläcl^ und 
föiben sie weiO oder gelb. Eingestreut in ihrer Gesellscbaft trifft man oft ähn- 
lidi ausgestattete Annuelle anderer Familien, wie Calandrinia polyandra (Portulac.) 
mit sukkulenten Blättenif oder Leguminosen {SamfismtM, Lofyts avstraits) und 
^hemere Goodeniaceen. 

Ganz nahe der Küste, die der nördlichste Streifen der Winterregen -Region 
in schmalem Saume begleitet, wird die Vegetation rasch viel üppif^cr Der 
Landschaft fehlen zwar die hohen IViume, aber das Gebü.^ch ist ani^eurduct 
wie in einem Park. Die isolierten Gruppen bestehen immer aus einer Genossen- 
schaft mehrerer Arten. Die zentrale Figur darunter ist meistens Acacia leueo» 
Sperma^ ein 2 — 3 ni hoher Strauch von ausgeprägtem Mulga-Typus. Seltener 
tritt ein kleines Exemplar des Eucalyptus inkrotheca dafür ein. Fast ebenso 
hoch wie die Acacia und dazwischen gemengt sieht man Cassia Chatciainiana 
(Lcgum.); das satte Gelb ihrer ansehnttchen BlütenstrauOe sichert ihr einen 
wichtigen Platz in diesem Vegetationsgemälde. Mitten aus der buschig-ver- 
worrenen Gruppe steij^t \\-citcr . /.^.v-'/'Aw f^rrattioü'h-s 'Malv.l auf, mit weichem Laub 
an graziös au.sgebretteten Zweigen und mit hangenden blaßnrelben Hiuten-Glocken. 
Boirhai'ia r»panda (Nyctagin.) tritt oft dazu als halb lianciibaties Element; und 
Trichinium obovatum (Amar.) ist immer noch vorhanden. Tiefer drängen sich 
wiederum die sukkulenten Formen der Rkagodia (Chenopod.) und ab und zu 
noch eine AtripUx rhagodiindes in das Gewirr der Stämme und Äste. Auch 
Pimelea microcephala (Tbymelaeac.) ist eine häufte Erscheinung dort. 

Der Niederwuchs in den Lücken dieser Gruppen ist viel reicher geworden. 
Gräser und weiclu Kräuter bilden einen Tcppich, oder auch Immortellen, die 
stets in Trupps auf dem Plane erscheinen. An pfcschütztcn Stellen sieht mnn 
sogar Moos-Rasen {funaria hyp-omctrica) mithelten, den feuchten Lehmboden 
zu verhüllen. C plnüipteruvi und Schocma L asitniana (Compos.i sind wieder die 
augenfälligsten 1 vpcn der Genossenschaft. Gelbe Goodtuta-VAwixix). (Good.j und 
das satte Blau des Erodium cygnorum (Geran.) erinnern an die Acacien-Fluren 
des Südwestens. Von ansdinlichen Gestalten, wie Nia^ana suaveolens (Solan.) 
und Sida brachystaeltys (Malv.), fUhrt eine ganze Stufenleiter zu kleineren Ge- 
v ,i ]i>cn "!\>)i}iynia diptna) und kleinsten Kräutlein [Ranunculus porv^onts). 
Bei allen ist das Blattwerk frischgrün von Farbe, weich und ungeschützt, ganz 
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afigemesseii, die guten Tage des Überflusses su tiiitsen und dann zu welken 
und tot zu sein. 

ß. Busch-Formation auf Sand. 

Sehr verschieden von der Mulgfa-Forination gestaltet sich die Vegetation 
auf Sandland innerhalb der echten Ercniaea. Bis jetzt fehlen zwar noch tiefer 
gehende Erfahrungen über das wirklich Wesentliche dieser psammophilen For- 
maten, aber der Besuch mehrerer Puidcte mit Sand-Vegetation gibt mir die 
Möglichkeit) wenigstens einige Eigentüinlichkeiten hervorzuheben. 

In unmittelbarer Nähe von Coolgardie z. B., nach Süden zu, liegt eine 
Gruppe ansehnlicher Sandhüge), deren Bodendecke auf den geologischen Karten 
als »superficial ciepositS' bezeichnet ist. Ihr Pflanzen -Bestand ist impfemein 
locker, überall wird man j^roßcr Mcckcn des hellen Sandes ansichtitj. Im 
Gegensatz zur roten Erde tragen .sie keine Räume, oder weni;^^steiis kein (jc- 
wächs, dessen Stamm höher wäre als 5 m. Selbst die groliien Foriuen lassen 
sich nur als Sträucher bezeichnen, wenn man nicht da und dort eine Callitris 
roiusia als Baum ansprechen will Die düsteren Pjn^niiden dieser Conifere 
treten allenthalben hervor; da sie auch an andern gleichart^n Ix>kaUtaten 
gesehen wurden, kann man ihre weite Verbreitung bei entsprechenden Be- 
dingungen als feststehend betrachten. Eine gleichfalls durch Pyramiden- oder 
Keo^ehvüclis auffallende Art ist GrivUlca excelsa (Proteac). Sic cfehört bei Cool- 
gardie zu den Leitpflanzen des Landes ; an andern Orten aber scheint sie durch 
andere (7m77/<'rt- Spezies ersetzt zu .sein, die noch nicht genauer beschrieben sind. 

Diesen beiden Führern — Callitris und GrevilUa — folgt an Holie eine 
stattliche Schar strauchartiger Gewächse. UimI zwar nehmen sie ab in unmerk- 
licher Abstufung: es ist vielleicht nichts so beieichnend fUr die Formation, als 
diese Kickenlose Aneinanderreihung der vegetativen Dimensionen. 

Hakta muliiiitteaia kommt den vorigen am nächsten. Ihre ganze Architektur 
ist wieder von der senkrechten Linie beherrscht: fast senkrecht stehen ihre 
Zuciorc, senkrecht ihre starren skleromreichen Blätter, die ziemlich breit sind. 
Dagegen folgt MclaUuca nucinata Myrt. mit ihren aufgerichteten drehrunden 
Kadel-Blattern einem der frelSnfigsten K>nisirukti(>ns-Typen, und nähert sich der 
besenartigen V'erästclaui;, die dem typischen Eremaea-Gebüsch so eigen ist. Auch 
Eremopküa Futtsleyi (Myopor.) verdankt ^eser überschwenglichen Verzweigung 
ihre graziöse Tracht. Sie geliört zu den anmut^en Erscheinungen der ganzen 
westaustralischen Eremaea, wenn sie in Blüte steht: dann gleicht sie in ihren 
zarten Farben von ferne einem überladen blühenden Obstbäumchen. 

Eine Wiederholung des Trichter-Typus in verkleinertem Maßstabe und mit 
mannigfachen Variationen läßt sich an rlen niedrigeren Büschen beobachten: 
bei Wcltlta tryptomenoides ^ Calytltnx Hirdti und manchen andern Myrtaceen, 
bei den dicht beschuppten Rutacecn der Genera PhebaVimn und Eriostcvwu. 

Noch niedriger bleiben die Busche von Ctjptandra pari ijolia i^Rhamn.) und 
Prostmthcra Grylhana (Lab.); auch dehnt äch ihre Verzweigung mehr in die 
Breite, und ihre ungefüg sparrigen Aste tragen stark reduziertes Laub. 
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Höchst bemerkenswert ist die Bctcilig^uncr und die Ausgestaltung der Gra- 
mineen in dieser l'ormation. Al^ wichtige Spezies lernte ich Triraphis ri^i- 
disshna (Fig. 64) kennen. Die ungemein fest gebauten Achsen dieser Art 
kriechen horizuntai auf der Bodenfläche weiter. Die Verzweigung geschieht 
regelmäßig zentripetal und zwar so, daß die funktionskräftigen Teile, Blätter 
und Blfitenhalflae, sämtlich in ungefähr gleicher Entfernung vom Mittdpunkt der 
Pflanze gdegen sind. Dabei setzen sich neuere Triebe in sehr q»itzem WInkd 
an die Mitteladasen an; das Gefiige des ganzen Aufbaues bleibt dadurch ein 
sehr festes. So entstehen lang ausgestreckte Bänder, die einwärts allmählich 
absterben und vom Sande bedeckt werden, während sie sich außen langsam 
vorschieben. 

Die schattenden Böschungen dieser Grassvalle nehmen üie eini)findlichsten 
Elemente der Formation in ihren Schutz. Dort trifft man gewöhnlich die 
Exemplare von Calytlirix (Myrt.), und namentlich die einzige Restionacee, 
Lepidobolus deserti, scheint solche Deckung nicht entbehren zu können. Diese 
Pflanze ist woM der äußerste VoipMten ihrer Familie in der Wüste, bei einem 
Klima, das in Südafrika nirgends mehr eine Restionacee diddet Unter diesen 
Umständen gewinnt es ein besonderci^ Interesse, zu beobachten, wie in West- 
Australien die abgehärteten Arten des Binnenlandes ihr Dasein einrichten. 

Etwa 125 km nördlich von dem Schauplatz dieser Formation habe ich eine 
sehr ähnh'ch ausf^estaltete Vegetation kennen gelernt. Wesentlich bereichert 
erschien sie nur durch das Hinzutreten des Codonocarpus cotinifolius, jene selt- 
same Phytolaccacee, mit der wir auf S. 270 vertraut wurden. Üie Hauptlinien 
ihres Aufbaues erinnern an GreoiUca exeelsa. 

Weiter stellten sich dort im Norden in überraschender Anzahl Gewächse 
dn, die in ihrer Gesamt- Verbreitung auf Verkehr mit dem inneren Australien 
hindeuten. Filzbedeckte stau 1 ii .rtigc Lachnostachydinac aus den Gattungen 
J^clmostacltys^ Newcastlia^ Hemipfwra\ ferner Stackhousia vtegaloptera (Stack- 
hous.l, Velleia Dax-'usü Good.^ u. a. zählen zu den Vertretern die-jer Klasse, 
die an Bedeutung' die dem Südwesten zuneigende Gruppe zu überHugeln be- 
ginnt. Die echt ericoiden Kleinsträucher verlieren sich mehr und mehr: die 
Spuren des Südwestens werden schwacher und schwacher. 

d. Balophyten-Fonnattoii der BalspHamien» 

Im gesamten abflußlosen Gelände West-Australiens, also durch die ganze 

Ercmaca und in der Südwest-Provinz überall jens^ts des schmalen Dreiecks etwa 
zwischen Moore River und Cape Riehe, da gelangen in den Mulden und De- 
pressionen salzhaltige Materialien zur Ablag^ening^. So weit die regelmäßigen 
Niederschlapfe der küiilen Jahreszeit reichen, bedecken sich diese V^ertiefungen 
bald mit einem einzigen weiten Wasserspiegel, bald mit einer Menge unzu- 
sammcnhangender Lachen; jedesmal aber ist das Wasser brackisch. Sie sind 
eingefaßt von düsteren Melaleucm [M. tkyoides^^ Cüsuarim glama und andern 
hochgradig laubarmen Büschen. Auf der Fläche selbst tragen meist nur die 
Ränder Vegetation, wo die Salzlösung weniger konzentriert bt und wo der 
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Hoden zeitiger trocken gelegt wird. Er ist licht bestanden von strotzenden 
Sil/ kortuti- Arten. Hier und da überzieht auch ein frisch griincr Anflug annucllcr 
Triglochits-'t^v Awicx \i. mucionaia, T. siriata) den Zwischenraum, aber es ist 
eine vergängliche Zier, und wenn die Trockenzeit naht, verfärbt sie stdi bald 
»1 stFol^lb und braun. Und scMieOlich sind ihre Reste fast unkenntiich und 
verdeckt von gUtsemden Salsflimmenu 

Je weiter ostwärts den Binnen-Gebieten zu, . ililrcichcr werden die Salz- 
pfannen, und je größer. Meist liegen sie trocken oder sind gefüllt von trüge- 
rischem Schlamm, nur die Regengüsse feuchter Jahre füllen sie vorübergehend 
mit stehendem Wasser. In den Eucalyptus-Landschaften der südlichen Hrcmaca, 
im dunkeln Rahmen der Waldungen und Huschwildnissc, sehen sie aus wie 
cisbeUeckte Seen. Im Norden aber, wo Baume und manchmal gar Strauchcr 
fehlen, verbiigt nidits mehr ihre todesstarre Nacktheit Üt>er weite FISchen 
ist das Erdreidi völl^ leer von Pflanzenwudis. An andern Stellen ist da und 
dort eine verqmngte Saiieomta zu sehen oder ein paar andere Succulente der 
Chenopodiacetn. Selten verliert sich dn Grasbüschel in diese Einöden. Und 
wo man einen entdeckt, wird man stets finden, daß er in einer Höhlung oder 
an den Rippen der l'läche \M!r/eIt, wo Triebsand sich anhäuft und die lebens- 
feindlichen Salze nicht so massenhaft sich sammeln können. 



• 
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Die Flora des extrairoplsciieD West 'Australiens und ilire Gliederuag. 



1. Kapitel. Fioristische Gliederung des Gebietes. 

Zur Darlegung der so interessanten floristischen Vertiäitnisse Südwest- 
Australiens erweisen sich vielfach numerische Belege als unumgänglich notwendig. 
Wenn jedoch deren Wert unter allen Umständen nur ein relativer bleibt, so 
kann es sich bei der noch immer recht unvollkonmicnen floristtschcn !>- 
sclilicßuny den Gebietes gegenwärtig nur «l.iruni haiKlclii. zuverlässige b'unda- 
meutc zur anschaulichen V'cigleichung der Tatsachen zu gewinnen. Ich 
habe deshalb alle erforderlichen Summen nach meinen Materialien berechnet, 
um mir einheidiche Maße zu verschaffen. Daß allen diesen ZiflTem späterhin 
namhafte Änderungen bevorstdien, tut ihrer Brauchbarkeit keinen Eintrag. Denn 
»it is not from i onsideration of specific details that sudi problems as thosc 
of the relations of Floras and thc origin and distribution of organic forms will 
ever bc solved, though wc must eventualiy look to these details for proofs of 
the Solutions we proposce.'l 

l'".s ist in unserer Dar-te!Iu!iLj durch^^angio die Gliederung des extratropischen 
We.st-v\usira.liens in die beiden 1 eile der Erciuiiea und der Südwest- Provinz zum 
Ausdruck gekommen. Die Grenzen der beiden Gebiete waren von Ferdinand 
VON MÜLLER bereits annähernd festgelegt worden. In mehreren seiner Ab- 
handlungen sprach er von der Bedeutung jener Linie, welche vom Süden der 
Sharks Bay bis zum Westen der Great Bight verlaufend, die bdden Provinzen 
von einander scheidet 

Diese Linie fallt ungefähr zusammen mit der Isohyete von 30 cm, die das 
abllußlose (lebict des Landes von dem zur Küste sich entwässernden Abschnitte 
sondert. Sie ist als (jrLiize der Getreide-Kultur auch für die Siedelungs- Geo- 
graphie von Wichtigkeit. 1 erncr kehrt sie zoogeographisch in genau uberein- 
stimmender Bedeutung wieder.'] 

Es geht daraus hervor, daß die biologische Grenze zwischen Eremaea und 
Südwest>Provinz in ihren großen Zügen klimatisch bedingt ist. Doch läßt sidi 
nicht verkennen, wie an vielen Punkten anders geartete Einflüße diese Bedingtheit 

I) J, D, lI'toKUi in >lntrüJiictwry Esiay«. p. III. 

2 Vgt z. B. B. H. WoomvARD, Zoogeogn^ical proTisiond Sketch Map of Westen Aoitr«liiu 
In Guide to tbe Western Australien Mastum. Peith 1900. 
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abändern können oder sie soo^ar vollkonnmen aufzuheben imstande sind. Nament- 
lich edaphischc Momente werden in VVest-Australien in diesem Sinne wirksam 
und tragen vielfach dazu bei, die Scheidelinie der beiden großen Provinzen 
unscharf und verwischt zu machen. 

Trotzdem bleibt als »grobes Mittel« die Lmie Sharks Bay — Great Bight in 
voller Wichtigkeit bestehen. Ihre Markierung durch F. v. MCller bildete lange 
die einzige Erkenntnis , • die über die iloristische Gliederung West^Australiens 
vorlag. Tiefer einzudringen fehlte es an allem, was man brauchte. Die geo- 
graphischen Nachweise, wie sie die Sammler gaben und wie sie in cier »Flora 
Australiensis« mitcfetcilt sind, waren recht dürftig und boten nichts weiter, als 
primitives Roh-Material. Bei diesem Stande der V'orarbeiten sah ich mich ge- 
nötigt, der Verbreitung der Spezies im Gebiete besondere Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. Nichtsdestoweniger sind meine Ermittelungen noch mangelhaft, und 
ich muß mich begnügen, von der floristtschea Gliederung West-Australiens 
jene (vielfach provisorische} Übersicht zu geben, die ich zuerst in Diels 
und PRrrZEL »Fragmenta phytogr. Austrat occkLc (Englers Botan. Jahrb. XXXV, 
56) mitgeteilt habe. 

Das e.\tratropi<clie \\'est-.\u5;tralien zerfallt demnach in acht Distrikte, die 
a. a. O. folgendermaßen charakterisiert wurden: 

a. Sfidwest-Provini. 

1. Distr. Irwin (jährliche Regenmenge etwa 50—20 cm]. Schöne Strand- 
Gebüsche. Ausgeddinte Straudt-Heiden auf Sand Die Täler von Eremaea- 
Flora besetzt 

2. Distr. Avon (jährliche Regenmenge etwa 60—25 cm). Mannigfaltige 
Eucalyptus-Bestände, teils mit eremaeischer Flora, teils mit südwestlicher Flora. 
Viele Senkungen und Mulden mit Salzboden. Offene Strauchheiden auf kiesi- 
gen Hügeln oder auf Sand. 

3. Distr. Darling (jährliche Regenmenge etwa 100^ — 60 cm]. Kiesiges Hügel- 
land mit Waldungen von liucalyptus reduuca und E. marginata. Ferner 
sumpfige Alluvionen, lichte Gehölze auf Sandtand, Strand-Gebüadie. 

4. Distr. Warren (jährliche Regenmenge 130—80 cm). Waldungen von 
Eucalyptus marginata und E, dh*ersUolor. Sump%e Alluvionen mit offenen 
Gebüschen. 

5. Distr. Stirling (jährliche Regenmenge 80 — 30 cm). Waldungen von 

Eucalyptus nuhajca un l E. occidcittalis. Mannigfache Restäncle straucbi^cr 
Eucalyptus. Strauchheiclcn nuf Sand. Senkungen und Mulden mit Salzbiwicn. 

6. Distr. Eyre Jahiliche Regenmenge 6c — 30 cm). Im Charakter dem Di- 
strikt Avon ähnlich, aber durch den systematischen Cluraktcr der Componenten 
verschieden. 

b. Eremaea-FroTtns. 

7. Distr. Coolgardie (jährliche R^enmenge 3c — 15 cm). Sehr lichte Wal- 
dui^en auf lehmigem Boden. Maniugfaltige i?i/f<r(^/«f>Bestände. Depressio» 
nen mit Salzboden. Auf Sandboden xeromorphe Strauchheiden. 
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8. Distr. Austin yaliruche Regenmenge 25 — 13 cm]. Noch unzureichend 
erforscht Auf Lefambodeo maimigfache Strauch-Formationen, in denen Acaaa* 
Arten sehr bedeutsam sind. Femer kahle Depressiotten mit Salaboden. 




U S T I N 




Mt. 



AJ^'^O \ COOLGAR^yfE 




Unq^ t \ 

. yn<«0> -Mellich« 



Fig. 72. Die florUtiüche GHedcrong des extratropUclieii West^Aostralieas in acht B«zirice. 

Zur Ausfidlung dieses schematischen Fachwerkes sollen im folgenden die 
dnzelnen Distrikte etwas näher geschildert werden. 



a. Die Sfidwest-ProTina. 

I. Der Distrikt Irwin. 

Charakter: Jährliche Regenmenge etwa 50 — 20 cm. Schöne 
Strand- Geb tische. Ausgedehnte Strauch-Heiden auf Sand. Die 
Täler von Eremaea-Flora besetzt. Zahl der Endemismen groß. 

Umgrenzung. Die Nord-Grenze des Distriktes Irwin verlegen wir an 
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die Südsdte der Stiarks Bay, wie F. v. MOller vorgeschlagen hat, auf Grund 
seiner eigenen Forschungen. In der Liste der Spezies, die er bei Freycinet 
Harhnur f^efundcn hat, ist noch ein hoher Prozentsatz südwestlicher Typen 
enthalten. Dagcfjen fehlen solche mit wenigen Ausnahmen am Ausflusse des 
Gascoyne I\iver; dort gehört die Flora bereits völlig der Eremaea zu. 

Die Ost-Grenze ist in ihrem Gesamt- Verlaufe noch nicht aufgeklärt. Einen 
guten AuftdiluO bietet jedodi der zum Murduson-Goldfeld föhrende Sdiienen- 
weg, der sich in rein ösdidier Riditung von der Kiiate entfernt Wo er den 
Greenough River überbrüdcti befindet skli rii^;8um nodi wettgeddinte Sand- 
landsdiaft Eine unabsehbare Strauch-Heide mit ty|Mach südwesüacher Flora 
ist dort entwickelt. Nach Osten wird sie stets ärmer und leerer an Blüten. 
Etwa 65 km von der Küste hört Sand vind Strauch- Heide auf, Eucalyptus loxo- 
pJiltini und Acacini vereinigen sich zu lichten Bestanden, der rote Lehmboden tritt 
überall hervor. Die Grenze zwischen Südwest-Provinz und Eremaea ist erreicht. 

Die Süd-Grenze des Irwin-Distriktes läßt sich ebenfalls erst umrißwetse 
festlegen ; ungefähr dürfte sie sich mit der nördlidien Endigung des Areales 
der baumförmigen Euealyphts redttnca dedeen. 

Vegetation. 

Die Vegetation zeigt im ganzen Distrikt eine scliarfe Scheidung nach eda- 
phischer Bedingtheit: auf Lehmboden herrscht eremaetsche Facies, vielfach 
freilich durch selbständige Züge bereichert; auf Sand dagegen setzt sich all- 
gemein südwestliche Ausgestaltung durch. 

Die nördlichsten Teile, die floristisch noch dem Distrikte Irwin zufallen, 
zeichnen sich durch äußerste Sterilität aus. Mäditige bis 60 m hohe Dünen 
liegen teilweise gänalicfa von Vegetation entblößt, nur sparlidie Flecken sind 
mit graugrünem Buschwerk bedeckt. Schon die fianzi^ischen Expeditionen, 
die den Archipel von Sharks Bay besuchten, später Allan CUNNDfGHAM, 
heben die trostlose Szenerie dieser Inseln her\'or. 

Erst in der Zone des Murebison River gewinnt die Pflanzendecke an Kraft 
und Mannigfaltigkeit. 

Am Strande ist dort stellenweise ein Gebuscli entwickelt, das sich nur schwer 
von den entsprechenden Formationen der mehr südlichen Distrikte unterscheiden 
läßt Banksia aUetmata und B, Mensifsü spielen darin eine Hauptrolle. Tri- 
viale Dinge^ wie Sürlingia folymorpha (Prot.), Lyginia barhata (Restion.), Casua^ 
rma h$mUis finden sich im Unterwuchs. Man müßte die Formation charaicterlos 
nennen, wenn sie nicht durch gfewisse Myrtaceen [Afe/aie$tea mtgacepkala^ 
SüioUäa capitata\ etwas indtvidueU gestaltet würde. 

Freilich fehlt es nicht an reicheren Stellen, und es gibt auch Plat^^e, wo 
viel Eigentümliches sich zusammenfuukt. Die dicht gedrängten Strand-Gehölze 
mit beschattetem Uuterwuchs, ^VM I ucalyplus t rytht ocotys dominiert, wo Hakca- 
Gebüsche zu fast baumartig schlanken Gestalten sich auswachsen, waren auf 
S. 210 Gegenstand unserer Betrachtung. Auch wiesen wir auf die günstige 
Konstellation reichen R^enfall« und milder Winterwärme hin, die das Küstenland 
von Irwin so ehizigart^ unter den Distrikten West- Australiens bevorzugt macht 
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Lichte Sandgeholze mit l'xviksia frioiiotts und niedriger Jiauksm attcnuatUy 
mit Hakca lissocarpha^ Acacui idwinorpha u, a. A., Hibbcrtia hypericoides u. dgl. 
scheinen im ganzen Bezirk bald landeinwärts zu folgen. Weiterhin schließt 
sich ein Gürtel an, wo man vid Nuytsia stdit, und wo die markanten Gestalten 
der Macrozawtia die Szenerie beherrsdien. 

Diese Busch-Zonen sind am Mnrchffion River noch ui^emein schmal, aber 
sie werden nach Süden breiter und breiter, überall aljcr legt sich ihnen land- 
einwärts die ausgedehnte Zone an, wo Sand-Heide und Lehmland miteinander 
wechseln. Die Sand-Heide, obwohl über die weitesten Räume ausgedehnt, ist 
von beiden die einförmigere in ihrer oberflächlichen Gestaltung, aber die un- 
endlich viel reichere im Inhalt ihrer Pflanzendecke, die ein trist graugrünes 
Gewand über sie breitet. Das Lehmland scheint äußerlich viel bildungsreicher. 
Bald ist es dn rauhes, welliges Gelände mit viel grobem Felssdiutt, bald eine 
glatte Fläche, die der Lenz mit schwellendem Grün überdeckt, und wo Im- 
mortellen-Beete leuchten, wenn die Regenzeit sich zum Abschied rüstet (s. S. 301). 




Fig. 73. Dryandra Friistri R. Rr., eine Charakter-Spe?ic> im Distrikt Irwin: ./ Zweig mit Blüte. 
B Deckblatt. C Oberer Teil eines Bliltcnhüllbl.-it:s. D ÜlatcnhüUc. ,Nach Dikls und Pkm /kl.) 

Teils hit unvcifiiUchtc F.rcniaea-Flora vom Boden Besitz ergrifien, teils 
mischt sie sich mit den Endemismen des Bezirkes, mit eigenartigen GnvilUa^ 
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mit Aphampetnbau . mit Cutiiaficissus und manchen unscheinbaren Gebilden 
des Unteru uclises, die rein südwestliches Gepräge tragen (Orchidaceaej. 

Floristik. 

Floristische Charaklcr-Züge des Distriktes sind im vorigen Abschnitte bereits 
angedeutet: so das eremadache Wesen des Lehmlandes, Es bleibt xn er- 
wähnen, welche floristiachen Merkmale den Bezirk vor den übrigen auszu* 
zeichnen scheinen. In dieser Hinsicht erschdnen vor allem beachtenswert die 
generischen Endemismen; sie sind in Invin zahlreicher als in irgend einem 
andern Distrikte: Emblingia (Cappar.), Aphampetalum (Cunon.)f PentaptiUm 
{Goodcn.-, vielleicht auch Siylobasiuin Rosac.]. Daneben gelangen diejeni«-en 
Genera 7.ur Geltung, die sich im Irwin-Distrikt besonders reich an endemischen 
Formen erw eisen: so etwa ( f'ww^v.v ?;/(V/ (Stercul.;, Gtleznoivia Rutac , Bn'i- 
ria (Euphorb.j, Dan^'unny l 'trluoräta^ TItrypiomt tu\ Sc/toltzia, lircmata (Myr- 
tac.)f Ptrsoania (Rroteac), Halgania {Borrag.j, Cahüp/talus, Angiantkus (Com- 
pos.). 

Auch in manchen andern Grappen» ja man kann sagen ganz allgemein, 

ist der Distrikt Irwin reich an endemischen Produkten. Nach meinen 
. — selbstver^ändlich nur als relatives Maß (s. S. 312) zu betrachtenden — Er- 
mittelungen sind aus Irwin 811 Spezies bekannt, von denen 37 *%' endemisch 
im Distrikte sind: das ist eine Ziffer, die von keinem andern der acht Bezirke 

erreicht wird. 

Vielfach geht der Formcn-Wandcl räumlich gemessen in kurzen Abständen 
vor sich: dadurch hluft sich die Menge der auf engste Räume bwiduäinkten 
Formen, und die Zahl der »Arten«, die uns in kleinen Gauen des Distriktes 
»endemisch« erscheinen, wird ganz betrachtlich. Namentlich die Sandstrauch- 
Heiden sind mit solchen »Raritäten« reich gesegnet Ganz im Norden von 
Irwin z. B. li^ ein weiter, sandiger Strich, der geradezu typisch ist dir die 
Ansammlung solcher au<;o-eprägter — »endemischer« — Gestaltungen anf cnj^cm 
Raum. DRUM>ff)M> war der l'lntdeckir dieses kleinen Dorados: als der alte 
Saumpfad, der liowes River mit dem Murchison verbindet, ihn iiber die san- 
dige Rückcnilächc dahii»fulirtc , trat er aut eine Menge von ^irlen, die er nie 
vorher auf seinen Reisen gesdi^i. Und so nennt er denn immer wieder »tiie 
great sand-plain to the north of the Hütt River« als den Standort auserlesener 
Funde, so bei Acada iadpes^ bei Banksia Vktoriafj B, sceptnmiy B, Litufleyana^ 
bd Verticordia oculata und V. sti lluligcra, bei Scholizia «berißont^ I^matv 
carpus porphyrocephalus und andern Spezies, die er als erster wachsen sah. 

Es ist eine überraschende Gemein«chaft autochthoncr Frzeut^nissc. die dort 
so nahe der Grenze der Provinz den ganzen Reiz der sudwestlichen l'lora zu- 
sammenzufassen scheint. Sonderbarer Weise verschwinden diese Typen einer 
nach dem andern, je mehr man sicli dem Strande nähert. Schon bei Bakcr's 
Well siehe die Flora nicht mehr so reich aus. Das Küsten-Gebüsch ist aem- 
Ucfa ordinär. 

Soweit die Forschung heute gediehen ist, registriert äe für den kleinen 
IKstrikt Irwin, den wir sicfaerUch erst mangelhaft kennen, wie envähnt etwas 
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über 800 S[)czics. Nur die beiden bcsterforschten Bezirke (Darling und Stir— 
ling) weisen höhere Ziftern auf. Die Flora von Irwin ist also eine der reichsten 
in West-Australien. Die innige Durchdringung von ereniaeischen und süd- 
westlichen Eiementen liefert einen wesentlichen Faktor ftir dieses Resultat. 
Wichtiger aber mag es sein, daO die formenschafifenden Bedingui^en des sQd- 
westsustralischen Gebietes »ch in Irwin bestens ausprägen und seinen pro* 
grressiven Endemismus zu hoher Blüte bringen. EndUdi kommen noch klima- 
tische Vorzüge zu seinen Gunsten in Betracht: etwa der wärmere Winteri der 
auch konser\'ativen Endemismus begünstigt und vielleicht jene aus tropischen 
Gri!i)pen entstanunendcn Lianen erhielt ' Clernnficissusy Aphanopetalttm\ die 
gegenwärtig im Westen so seltsam vereinsamt stehen. 

%. Der Distrikt Avon. 

Charakter. Jährliche Regen^Meng« etwa 60 — 25 cm. MannigfaU 
tige Eucalypttts-Bestände, teils mit eremaeischer, teils mit südwest- 
licher Flora. Viele Senkungen und Mulden mit Salzboden. Offene 
Strauch-Heiden auf Sand oder kiesigen Hügeln. 

ümorenzung. Die Umf^renzunof des Distriktes Avon bedarf noch selir 
gründlichen Studitims. Hier besonders bin ich mir des sehr provisorischen 
Charakters meiner SkizzierunL^ bewulit. Namentlich mache ich aut'merksam auf 
die Schwierigkeit, gegen den Distrikt Stirling eine natürliche Grenze zu tmden: 
es fehlen dort nodi alle Erfahrungen. Nach Norden hin läßt sich wohl die 
Grenze des Eucalyptus redmca verwerten; ebenso ist im Südwesten durch die 
Jarra-Grenze ein^ brauchbare Linie gegeben. Ob die Ausddbnung des Ge- 
bietes bis zur Küste naturgemäß ist, müssen weitere Untersuchungen feststellen. 

In der Gegend des mittleren Moore River läßt sich das Areal ziemlich 
sicher abstecken: Eine Linie von Vatheroo nach Wannamal bis Woorooloo 
zeigt, dai< es sic)i dort mit Nordwcst-SUdost-Ricbtung g^ea den Nachbar- 
dislrikt Darlini^ \vcnJet. 

Die Begrenzung im Osten nimmt auf das quantitative Verhältnis des ere- 
maeischen Lehmlandes und der südwestlichen Facies Rücksicht und geht davon 
aus, daß die Isohyete von etwa 30 cm das Obergewicht der Eremaea herstellt. 

Vegetation. 

In den Litoral-Formationen wird das zu Avon gehörige wenig umfangreidie 

Stück des Gestades zweifellos engen Anschluß an die Verhältnisse des Darling- 
Distriktes aufweisen; sie bedürfen daher keiner weiteren Erörterung. Auch die 
.Sandsir.mch-Heiden bieten mit denen vr>n Irwin vcrj^lichen wenig' Neues. Sie 
entwickeln sich übrii^ens nur in den nördlichen und ostlichen Distrikts- Anteilen, 
wo sie wie in Irwin \ on ereniaeisch besiedelten Eucalyptus-Geholzen durch- 
setzt werden. An der großen Goldfeld-Bahn Perth — Kalgoorlie, welche ein 
trefflidies Profil durch den Distrikt gibt, beobachtet man, wie die vegetative 
Ausstattung östlich vom Avon River eine ganz regdmaßig abgestufte Einbuße 
erßihrt 

In dem Maße, als man dabei im abflußlosen Gebiete sich von der Küste 



Digitized by Google 



I. Kapit«L Flofiadtebe Gfiedenmg des GcUetet. 



319 



entfernt, nehmen an Zahl und Ausdehnung^ die Salzpfannen zu, welche jedoch 
nirpfcnds solclic Dimensionen erreichen, wie in den beiden Eremaea-Distrikten. 

Im westlichen i\iitcil des Gebietes treten die Sandstrauch-Heiden zurück. 
Die eremaeischen //ica/yftus-Waldongen finden am Avon River ihr Ziel: 
Westlich siebt man kaum noch die hochragenden Stamme der Eucalyptus saU 
mmopklMa. Die Misdigehöbe der Eucalyptus loxophieäa und Aeaeia acttmü 
nafa nehmen wdte Räume ein, aber früher gehörte thnea noch mehr. Jetzt 
hat manches vor Axt und Feuer weichen müssen. Es ist das die Zone inten* 
siveren Feldbaues, die Kornkammer des Landes, wo man Rebengärten die 
Hänge und Weizenfelder die Niedenmgen schmücken sieht. 

Endlich folgft gegen den westlichen Saum de^ Di?;trikte<; das Dominium 
der liucalyptus rtdunca. Seine weißen Stamme bezeichnen die trockenen 
Waldungen des kiesigfen Oberlandes. Graswuchs kommt unter ihm kaum zum 
Vorschein. Nur ein Uchtes Sklerophyll-Gebüsch bildet das Unterholz, ein Ge- 
büsch, das noch über die Grenze seiner Bestände hinaus gewissennaOen for^ 
lebt in jenen reich gemengten Stnuidi-Bestanden, welche am Moore Rhrer die 
welligen Hiigd bedecken (S. 234). 

Der allmählich abgestufte Übergang dieser verschiedenen Formationen im 
Distrikte Avon läßt sich in lehrreicher Weise verfolgen, wenn man z. B. vom 
Gebiete des Avon River, aus dem weizenreichen Reviere von Newcastle und 
Toodyay, nordwärts zum Moore River zieht. 

Am Wege* zunächst bis zu Mount Anvil wechseln Acacicn-l'ark und 
White Gum-Wald miteinander. Der Acacien-Park bezeichnet den roten Lehm 
der Niederung: schon von weitem erkennt man ihn an den sonderbaren Kronen 
der beiden herrschenden Bäume {Aeaeia acuttmata^ Eucalyptus hxa^Uba\ 
die bei der Ähnlichkeit ihrer Erscheinung schon auOerlich wie verbrüdert aus- 
sehen. Wo aber kieager Boden ansteht, erscheint sogleich Eucalyptus redunca 
und ihr Gefolge starr glaucescenter Büsche wie Hakea glaötlla, Davicsia iti" 
aassa/a, Acacia pulchclla^ ßossiaea rufa. Zwischendurch kommen viele Im- 
mortelle Compositen xor. 

Weiter nordwcstwärts gelangt man vollkommen in die westliche F.icics dieses 
Jit'äunca-W a\dts. Nur wo die Mulden stark lehmig sind, bleiben noch Euca- 
lyptus hxophleba und Acacia acutmnata^ sonst teilen sich Eucalyptus redunca 
und E, cakpfylla in die Herrschaft: R redunca zumeist auf den kiesigen Kuppen, 
E ealopkylla in den sandbededcten Mulden. Das Unterholz in dieser Zone ist 
viel mannigfalt^[er geworden, als es weiter Östlich zu sehen war. IIa fem lissa- 
tarpha^ H. myrtoides^ Acacia pulcluila u. a. A., Daviesia-hx\.^x\^ Gompliolobiuni 
calycinum (Legum.), die grell azurblaue Lcscheuaultia biloba (Gooden.), sehr 
üppig Gm'ülen syuaphcac , GrfX'illea -.•rsfita. Dryatidra nivca vereinigen sich 
zu fonnensclb)ncn und farbenbunten Gruppen am Boden des Waldes. Da und 
dort sieht man auch einen Grasbaum eingesprengt oder gar die kraftvollen 
Kronen der Macroaamia. Auf trockenen, kiesreichen Hügeln am Rande des 
Weges gegen den Moore River hin stehen dichte Trupps von Dryandra Kippi* 
stiaua oder D. polycephala. Es sind höchst bizarre Gestalten von ganz stilisierten 
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Formen, durchaus frcnidarti«^-, höchstens in der Phantasie vergleichbar mit 
Disteln, die man sich in Wuchs und Verzweigung bereichert denken müßte. 
Sie deuten habitudl schon auf die ofieiien BuschbealSiide hü^ die immer 
häufiger werden und weiter sich dehnen» je mehr die Wandoo-Waldungen am 
Moore River sich lichten. 

Es gehört zum reizvollsten fUr den Botaniker in West-Australien, näher mit 
diesen Gebüschen vertraut zu werden; sie im grauen Gewände der dürren Zeit 
zu sehen, sie in der beispiellos bunten Pracht der guten Jahreszeit zu bewun- 
dern, die hundertfältig verschiedenen Fäden zu entwiiren, aus denen dies reiche 
Gewebe gewirkt ist. Es scheint ungewiü, ob man hier so vielerlei Proleacccn 
beisauimca hudet, als am King George Sound oder oben an den Hangen des 
Stirling Range. Sicher aber sind die Landschaf^n des Südens nicht reicher 
an Farben und Blumen. PetropkUa und Isopogou, an jedem Ast mit dnem 
bunt gefärbten Blütenkopf geschmückt, bringen hier am Moore River wohl ein 
Dutsend Arten zusammen. Calythrix mit dem lebhaften Kolorit seiner Bhunen, 
Acacia in leuchtendem Gelb, Coiicspcntmm (Protcac.) mit WciO und Blau 
[C. glumaccMH und C. densifloruvi) drängen sich wie auf künstlichen Beeten. 
Das intensive Azur des Comcspcrvia scopariiDu Polygal.; dazwischen das 
weiche Rosenrot der Guu hcvn^tia- \\x\C\ Thomas iii-f\.\iQn (Stercul.) und die vielen 
wciüca Tone von Gftvtäi a-, Ilakca- und / /tu i itJeeti-Arttn vereinigen sich 
zu stets wechselnden Farben-Symphonien. Das Ganze ist ein großartiges 
Beispiel, was Vegetation überhaupt an Blüten-Segen zu spenden vermag, 
eine Verdichtung von Blumen-Fülle, so wirkungsvoll im Kontrast zu steifer, 
starrer Wuchs-Form, wie es wohl nur noch einmal auf der Erde errdcht 
wird: im südwesdichen Capland, und auch dort nur an wenigen ausgewich- 
netcn Punkten. 

Floristik. 

Die geographische Lage tics Distriktes bed.ingt regeren Austausch mit Nord 
und Süd, Daher gibt es hier keinen gcnerisclien Endemisnius und auch die 
Zahl der endemischen Spezies ist merklich geringer als im Distrikt von Irwin. 
Unsere heutigen Quellen lassen die Zahl der in Avon wachsenden Phanero* 
gamen auf etwa 725 schätzen. Davon können gegenwärtig noch 23^ als 
endemisch (tir den Distrikt angesehen werden: eine Ziffer, der sidi wesentliche 
Verminderung voraussagen läßt. 

Der Endemismus tritt besonders stark in einigen systematischen Gruppen 
hervor. Die Gattungen Gastrolol !U!:i I.cguni.'i, Poroiia 'Rvitacd, TJicmdsia 
(Stercul.), Conosptnnuiu {yxo\x.'^c\ JhynnJro Proicac. u. a. ragen durch große 
.'\nzahl von Formen, deren viele eri'. lein isc h sind, unter den Charakter-Elementen 
des Distriktes hervor. Sic alle geben hochwertige Beispiele des progressiven 
Endemismus, der einen so wichtigen Zug der südwest-australischen Flora aus- 
macht, und der sich vorwiegend in denjenigen Distrikten äußert, welche eine 
steilere Abstufung der Klimate besitzen. Der Distrikt Avon gehört zu diesen: 
sein Niederschlag liegt zwischen 60 cm und 25 cm und verläuft in einer Reibe 
sehr gleichmäßig abgetönter, doch schmaler Zonen. 
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3. Der Distrikt Darlini^. 
Charakter. Jährliche Regenmenge etwa 100—60 cm. Kiesiges 
Hügelland mit Waldungen von Eucalyptus redunca und F.. margi- 
nata. Ferner sumpfige Alluvionen, lichte Geholxe auf Sandland, 

Strand-Gcbüsc hc. 

Umgrenzung. Der Distrikt Dariing umfalit im wesentlichen das Ver- 
breitungs-Areal des h'ucdivpfus »laroinnto, ohne sich ganz vollständig damit zu 
decken. Dagegen unischiieüt er insgesamt die ausgedehuteii jarra-W aldungtii, 
welche die HügeUandsdnft des südwesüichen FlateainSaumes bedecken. 

Die nördlichen und östÜdben Grenzen eigeben sich aus der DeBnierung des 
Distriktes Avon, btw. Sttrling. Das ganze System des e^entlichen Swan River 
gehört also zu Dariing. Noch bei Gingin wächst Banksia grandis in pracht- 
vollen Exemplaren, und EuccUyptus cahphylla bildet noch jenseits des untern 
Moore Rivrr in der Gegend von Yatheroo wirlaingsvoUe Bestände. Im Süden 
gibt das Auttreten des h.ucalypius dn-trsicolor und der Podocarpus Drouyniana 
ein brauchbares Argument zur Abtrennung eines neuen Distriktes. 

V^egetation. 

• Der Distrikt Darlii^^ wird von den Flüssen, die vom FlateavKAbfall zur See 
gehen, quer durdisdmltten. Ihre Täler geben trefflidie Profile durch die ver- 
schiedenen Bikiungen der Vegetation. 

Den Eingang des Swan River sieht man beherrscht von Dünen, die auf 
rezentem Kalk-Fundamente sich aufbauen. Mitunter sind sie auf den Kuppen 
völlig vegetationsleer und von Flugsand bedeckt. Aber in den Schluchten, 
Mulden und Tälchen der Dünenlandschaft recken sich schon die breiten Kronen 
des liuciilyptus gontphocepfiala. Dieser liaum ist nun am ganzen Gestade des 
Distriktes der Herrscher. Oft bildet er gleich hinter dem sandigen Strande 
einen wirklich waldaitigen Streifen, wo seine imposanten U^pfel ein Heer von 
niederen Sträuchem und schattenliebenden Büschen überdachen. Weiler binnen- 
wärts, doch noch immer auf kalkiger Unterlage, fo^ nicht sdten dann baum- 
lose Busch-Wildm's. Da treffen sich Templetonia retusa (Lcgum.l, Dryandra 
floribunda (Prot.), Hakea trifurcata (Prot.), Mdaleuca Huegeliana (Myrt.), Acacia 
pnlchella \y.^wmy. ganz verschiedenartig in der Tracht des Laubes, aber sämt- 
lich doch ähnlich in einer gewissen Starrheit des Habitus. 

Hinter dem Saume des Litoral-Kalkcs beginnt das sandige Vorland und 
trennt in einer Breite von 15 — 30 km das Plateau von dem Ozean. Es er- 
scheinen die ersten Exemplare des Jarra, mit t^reit gedehntem Wipfel. Der 
Unterwudis gewinnt durch die lüfossenhaftigkeit der Banksia-Attcn {B. Mienitiesü^ 
B. attetttiaia)f durch die Einstreuung von Casuarina^ von Adenanthos, yaeksoniat 
Nuytsia etc. reichere Gliederung. Ein fahles Blaugrün ist diesen Hellten Be- 
ständen eigentümlich. S. Im Unterwuchs herrschen am Beginn der Regen- 
zeit \on Sträuchern weißblütige F.pncridacear untl die allgegenwärtige lUhh- rtia 
hypericoiili s. Mancherlei Knollen-Ptlanzen und Kräuter bedecken dazwischen den 
Boden. ^Dpaicr folgen, reicher an Zahl, Leguminosen mit Blüten in Gelb und 
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Rot Am Schlüsse der feuchten Periode beherrsdien die blaOroten Köpfe der 
Petroplala linearis (Prcrteac.) eine Zeit lai^ das Gemälde der V^^etatioii. End- 
lich folgen die blumenrdclien Sträucher der Myrtaceen: Cafytkrix, MeläUuca^ 

Scholtsia. " 

Stellenweise senkt sich das Gelände zu feuchten Niederungen, die mit frischer 
grünem Gebüsch erfüllt sind. Da spielen M}'rtacecn die erste Rolle 'S. 25: \ 
Mclatenca Preissinna ist die maßgebende Fig'ur der ganzen Szenerie. In tiem 
artenreichen Gesträuch sielit man vielfach Atitnaiühos obivata Prot.) und Meia- 
Uuca latttitia (Myrt.j, beide auflallend durch hochrote Bluten. Verglichen mit 
den ausgedehnten AUuvien der Siidküstc zeigt sich wenig Positives, aber vider* 
lei Mängel. Die prächtige Beauf&riia sparsa (Myrt.), die hohen Halme der 
Bvandra aristata (Cyper.), die bygrophilen Ptoteaceen aus den Gattungen ffakea 
und Banksiaf eine Mei^ niederer Epacridaceae kommen im Gebtete des Swan 
River tn den Alluvionen nidit mehr vor. 

Weiter ostwärts, gegen den Fuß des Plateaus zu, betritt man tonige Niede- 
rungen mit einer höchst eiirenartigcn Flora oft zwerghaft reduzierter Gewächse. 
Eine ausführliche Darstellung dieser Formation g'eben S. 255 ff. 

Mit den ersten Erhebungen, die das Plateau ankundigen, auf grobkiesigem 
Erdreich, setzen artenreiche Sklerophyll- Gebüsche ein, die nun das gesamte 
Oberiand bdierrscfaen. Selten sind sie gänzlich offen. Es ist die Regel, daO 
stattlidie Et^lyputs-^vac^ eingestreut sind und, wie in einem Itchtgehaltenen 
F^k, der Landschaft den Charakter geben. Am Swan River sieht man in 
dieser Zone herrliche Exemplare des Red Gum, Eucalyptus calephylla^ von 
ferne fast wie Eichen^Baume anzusehen. Daneben kommt der weiOstärom^e 
E. rtdunca vor, doch weniger hoch als der Red Gum und lange nicht so 
stattlich. 

In der feuchten Jahreszeit lenkt die Artenfiille und l-"arbenpracht des Unter- 
WTichses ganz den lilick von den Baumen hinab aui das tlebiisch, das tlen 
Boden völlig verimlic. Die Durch-iVlengung der Spezies ist zu beträchtHch, um 
irgend einer davon den Vorrang zu überlassen (siehe S. 235). 

Mit dem Aufsteigen am Abfalle des Plateaus nimmt der Baumwuchs zu. 
Die waldbildende Form des Jarra wird immer häufiger und reißt bald ganz die 
Herrschaft an sich. Dioscorea kasÜf&Ua^ die in den ersten Monaten des Winters 
mit ihren gelben Blüten an den Felsblöcken umherklettert, verschwindet in den 
höheren Lagen alsbald. Manche andere Arten der unteren Zonen räumen gleich- 
falls den Platz. Endlich stellt sich oben auf der Hohe ein GU ichocwicht der 
Vegetation her, das nun über weite Erstreckung des regenreichen (Jberlandes 
erhalten hiciht, so w eit wie die durch geschlossene Bestände der l-ucatyptus luar- 
giiiata bezeicljnetcn Waldungen herrschen. Im Unterwuchs ist neben XaiUorihoca 
PreissU die zieiÜche X. gracilis bemerkenswert Mtaro&mm wächst viel 
üppiger als im Vorland und bringt reichlicher Frucht Die SchÜdening der 
Formation S. 315 fT vermittelt die Hauptzu^ ihres Wesens. Als dominierend in 
der Schar der Speaes, die auf der Hochfläche noch im Unterhok sidi ver- 
einigen, sind ungefähr folgende zu nennen: 
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Loxocarya pubtsutts Restioit.) 
Aiügatcmlk9t Miutglaii 

(Amaryll.; 
.4gr»tt»erimmm ttypamhwdu 

Lil.) 

liofogon fomtcsut (Prot.) 
Aätnantkiit barbi^trus iProt) 
fm90t^ bmgif0N9 (Prot.) 

//aiea-AUen Prot.) 
Grn<Hlta-\Titn : Prot.) 
Dijanära nivea u. a.A. (Prot.) 



Markmthus canditiuj PittiMpor.) 
.Uiicia alata (Legnm.} 
— Htrvoia 

GomfjMttimm fofymfirpkum 

T,e{(Tim.) 
Davitsia cordata Legum., 
Kmtudfa iteeittea (Legnm.) 
Bcromia »lata Knt.; 
Trymalium ßt.'!::rjirri (Rhamn. 
I Tetratheca- AnKn JiremAodr.] 



llibbertia mornttma (IHllen.) 
Finulta »ilvisim n. &. A. 

(ThymeL) 
Xanthwi« ptlHgira iUmbellif.) 

— Candida 
lMC9f9goH vtrHtillatus 

(Epacrid.j 
Sc«(otla striata (Goodea.) 
5/v//<//«w/- Arten (Stylid.) 
Okaria paucidtmtata {Conpos.} 



Diese für das Swan River-Gebiet maßgebende Liste erfahrt in den südlicheren 
Teilen des Distriktes offenbar nur leichte Motiifikationcn. Sie bleibt auch gültig 
für die östlicheren Teile des Jarra-Arealcs. llrst tier Wechsel tles dominieren- 
den Raumes jenseits der Scheitelhöhe des Flateau-Randes zieht auch im Unter- 
holz manche Änderung nach sich. 

Dem Flächen-Inhalt nach wird weitaus der größte Raum des ganzen Distriktes 
von diesen gleichförmig zusammengesetzten Jarra-Waldungen eingenommen. 
Estcalyptus redutua^ der Oiarakter-Bamn des Distriktes Avon, kommt zwar 
allgemein noch eingestreut vor, bikiet aber nirgends mehr selbständige Bestände 
gröOeren Umfanges. So sind denn die weiten Jarra-Wälder ziemlich dnförm^e 
Landschaften, relativ gleichartigen Bedingungen des Klimas ausgesetzt, und 
floristisch gut, aber nicht gerade reich atiscfestattct. 

Wenn trot/.deni die Flora des Distriktes zumeist nicht zurücksteht hinter 
Ucacn von Avon und Irwin, so liefet das - abgesehen von dem grüntllicheren 
Erforscht-^ein — vorz.ugs\\ eise ;m dem w echselvoUer gegliederten Vorland, welches 
westlich dem l'latcau-Randc vorgelagert ist. 

Floristik. 

Der Distrikt Darling ist, wie der benadibarte von Warren, von den Inland- 
Grenzen der Südwest-Provinz völlig durdi die mehr binnenwärts gelegenen 
Distrikte getrennt Aus dieser Lage eigibt sich mit Notwendi^ceit ein be- 
trächtlicher Austausch mit den umliegenden Landschaften. Und dies drückt 
sich klar in der Proportion der Bezirks-Endemismen aus: sie betragen bei einem 
Floren -Bestand von etwa 875 S]ic7.ies nur 22" ,. Chrisens beruht diese Zahl 
hauptsächlich auf d.en nördlicheren Abschnitten des Distriktes, wo eine 
wahrnehmbare X'erniehruniif cisfcntümlicher F'ormen Platz greift. 

Unter dicaca Lniständen zeigen die tloristischen Verhältnisse in diesem 
Distrikte viel weniger spezielle Eigentümlichkeiten oder individuelle Entwicke* 
lungs-Tendenzen als in Irwin, Avon oder den übrigen Grenz- Distrikten der 
Provinz. Darling besitzt eine rein südwestliche Flora. Deren wichtige Typen 
sind sämtlich vertreten, aber keiner davon hat sidi durch sonderlich formen- 
reiche Entwickelun2^ hervorgetan. Eremaca -Elemente treten in die Strand- 
Gehölze zahlreich ein und sind geradezu maßgebend für sie. Dort ist aber 
auch ihre einzige Stätte; im übrigen fehlen sie dem Hc/.irkc grfinzlich. 

Beide Züge — Formenarmut der südwestlichen, Mangel der eremaeischen 

21* 
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M mente — lassen sich wiederum aus klimatischer Bedingtheit ableiten. Im 

Vere-Icich zu der Stufenleiter der inneren Grenz-Distriktc ist das Ausmaß von 
Wärme und Niederschlag geradezu unbedeutend in Darling. Nur zwischen 
loo und 60 cm bewegt sich die Schwankung der Regenmenge. 

4. Der Distrikt Warren. 

Charakter. Jährliche Regenmenge 130— 180 cm. Waldungen von 
Eucalyptus marginata und R, diversicolor. Sumpfige Alluvionen 
mit offenen Gebüschen. 

Umgrenzung. Der Distrikt Wairen, als der südwestlichste Bezirk der 
Provinz, ist auf zwei Seiten vom Meere begrenzt Kr charakterisiert sich durch 

ausgedehnte Waldungen von F.ticalyptus diversicolor. lassen Wohn-Bezirk die 
Heimat auch einiger anderer Charakter-Arten in sich schiieiit. Demgemäß lassen 
wir den Distrikt im Norden ungefähr mit dem Areale dieser dominierenden Spe* 
zies enden und gewinnen damit Abschluß gegen Darling und Stirling. 
Vegetation. 

Im Vergleich mit Darlii^, sidbt man im Distrikt Warren die gleichmäßigen 
Eucal^ttS'Waklungen in noch ausschlieOUcherem Besitz des Landes und nodi 
viel wesentlicher ßir die Sxenerie des Distriktes. Sie walten vor auf den flachen 

Erhebungen des Gel 1:1 ] und besetzen auch die Täler, indem sich das Land 
durch zahlreiche vielfach perennierende Flußläufe nach dem Meere entwässert. 
Ebenso er^veist sich die \'ürIand-Flora als gleichartiger und weniger abwcch- 
.selnd gegiicdert. Sie beschränkt sich im we.sentlichen auf stark versumpfte 
offene Machen; Myrtaccen-ücbüsch, Restionaceen u. dgl. spielen die Hauptrolle 
in den Beständen. 

Die Strand -Formationen bieten natürlich wenig Spezifisches. Eucalyptus 
gomphocephala fdilt der SüdkUste. Er wird wenn man will ersetzt von Agenis 
ßexuosa (Myrt.), die mit ihrer Tracht im gansen Distrikt dem Litoral-^üitd sein 
Gepräge gibt Sie gleicht in der Tracht einer Trauer-Weide. 

Die nassen Niederungen, die erst gegen den Schluß des Sommers trocken 
gelegt werden, bilden auch hier das Heim der großen Milaleuca-^yxtat 
\M. Prdssiana und M. rhaphiophylla] wie im Distrikt Darling. Eine neue Erschei- 
nung aber gibt das häufige Vorkommen der Banksia Ntoralis mit ihren grauen 
Stämmen und den rötltchgclbcn Hluicn-C ) lindem. Seltener ist in diesen Ailu- 
\'iai-Niederungen Bankaa grotiäts. Dagegen bieten sich in strauchigen Mt'la- 
leuca^ Agmis und Kunzea (Myrt.) und in Jacksonia furjuracca (Legum.) ver- 
breitete Züge des Vegetations-Bildes. 

In das Wesen der Waldungen im nördlidien Teile des Bezirkes gewinnt 
man am besten Einblick an der ShraOe, die vom Blackwood River über Lake 
Muir nach Südosten führt. Zwisclu 11 B ilharrup und Dceside kommt man durch 
ziemlich dichte Waldr.ng. Dort tritt im Unterholz der Charakter des Distriktes 
am reinsten hervor: sehr viel Banksia grandis^ Xantorrltoca Prcissii in statt- 
lichen Exemplaren. Das gesellige Huschwerk Podocarptis Drouyniana{'\.\^AC ^ 
Persoonia lon^folia (Prot.), die baumartige Uakia oUiJolta (Prot), das sind 
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zuverläss^e Leit-Arten. In ihrer Tracht prägt sich ein gleichmäßiges und 
fruchtbares Klima: es sind schlanke Gestalten, bei Batiksia^ Persfioma und Hakta 
die hodiwüdis^ten Arten, die jene Genen in West-Australien cixeugt haben. 
Als gleichsinnige Merkwürd^fkeit reiht sich ihnen Das^^fggm Hookeri an, 
endemisch am untern Blackwood River. Se ist von der weiter verbreiteten 
D. bromeliifolius namentlich durch ihre imposanten Dimensionen verschieden. Die 
Bäume erreichen 3 m, die Blätter werden bis go cm 1 m':^ S. 117). Wo ver- 
wittertes Gestein oder Felsblöcke anstehen, sind sie auf der Südseite von Flechten 
Stii ta Billtu\üiri, Cladoriitt verticillata) und Moos überpolstert. 

Unweit von Lake Muir erscheinen schon süd-östliche Spuren m der Flora, 
Johuema btpuUna (Lil.], Xanikasia temdor (UmbeDif.): man wird gewahr, daß 
man dem Trefi^unkte der drei Distrikte Darling, Warren und Stirling ganz 
nahe ist 

Sonst gibt es nicht viel Abwediselung im floristisdien Bilde dieser weit- 
gedehnten Waldungen. Wenn jemand hier zuerst seine Eindrücke von West- 
Australien empfangt, so wird er sich erstaunt fraf^en, wo die beispiellose Mannig- 
faltigkeit des Pflanzenschmuckes, wo die endlose Fülle der l'ormen zu hnden 
sei, die der Flora dieses Landes ihren Ruhmestitel gegeben hat. 

Wer aber die übrigen Distrikte des Landes kennt, auf den wirken am auf- 
fälligsten die oekologischcn Eigentümlichkeiten des Distriktes: die Streckung 
der Intemodien, das asarte und weiche Laub so vieler Arten. Es vereinten 
sidi in dieser feuchtesten Provins des Landes die am wenden xeromorph 
gestalteten Elemente der westaustralischen Flora. 

Floristik. 

Rings eingefaßt von anderen Gebieten, bietet in floristischer Hinsicht der 

Distrikt Warren sehr wenig Individuelles. Weitaus die meisten der Konstituenten 
seiner Flora teilt er mit Darling. Dabei sind viele sonst formenreiche Gruppen 
der südwestlichen Flora nur sparsam vertreten. Und dieser Negativen steht 
nur eine geringfügige Menge eigentümlichen Besitzes gegenüber: wie etwa bei 
den Gattungen Boronia (Rut.) oder Pimelea (Thymel.], wo wir eine Mehrzahl 
eigenartiger Eizeugnisse hygrophilen oder wenigstens mesophilen Wesens für 
Warren nachweisen können. 

Warren ist ein noch ungeniigend ersdilossener Teil der südwestüchen Provins. 
Daher erklärt es sich zum Teil, daß seine bidier nachgewiesene Flora quanti- 
tativ so unbeträchtlich ist: man kennt nur etwa 550 Arten. Andernteils aber 
darf man von besserer Erforschung keinen völligen Ausgleich des bestehenden 
Minus erwarten. Sicher ist VVarren der floristisch urmstc Bezirk der ganzen 
Provinz. Ks bestätigt sich die alte Erfahrung, dal.i Xivcllierung der Wärme und 
steigende Nicdcrschlags-Menge in temperierten Floren die Formen-Mannigfaltig- 
keit herabdrückt. 

Das selbe in verstärktem MaDe gilt von dem Endemismus. Für progressiven 
Endemismos ist Warren infolge seiner Umgurtung durch fremde Bezirke ähnlich 
unvorteilhaft gestellt wie Darling. Aus klimatischen Gründen noch weniger 
günstig sogar. Dem entspricht das Resultat: Warren hat den weitaus ge- 
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ringsten Endemismus aller westaustralischea Distrikte, indem man nur etwa 
6 endenuscher Spenes bisher festgestdit hat. Und doch sind auch in dieser 
geringen Menge höchst bemerkenswerte Falle enthalten. Am berühmtesten 
vielleicht ist liticalyphts JicifoNa, die einzige Verwandte des F.. calophylla^ aber 
durch die schlanken Früchte und die prachtvoll hochrote Farbe der Staubblätter 
trefflich unterschieden. Die Heimat dieser herrlichen Spezies i.st ein ganz be- 
schranktes .schwer zugängliches Areal von Irwins Inlct zum Shannon River, an 
den s.uiften Hangen eines der Küste dicht genäherten Hügelzuges, in sandigem 
schwach huaiuäem Boden. Auf der Nordseite soll dieser Eucalyptus strauchig 
bleiben, aber auf der seewärts gewandten Südseite nimmt er audi baumförmige 
Statur an. Es wurde mir erzählt, er blühe reichlich nur alle vier Jahre: dann 
aber lasse er die ganzen Hänge wie in rotem Feuer eiglühen. 

5. Der Distrikt Stirling. 

Charakter. Jährliche Regenmenge 8o — 30 cm. Waldungen von 
f.ucalyptus rcdnnC(j und /:'. occidentalis. Mannigfache Bestände 
strauchiger Eucalyptus. Strauchheiden auf Sand. Senkungen und 
Mulden mit Salzboden. 

Umgrenzung. Der Distrikt Stirling wird im Westen und Süden von dem 
Dominium der Jarra- bzw. Kairi-Waldungen begrenzt Nur an dessen öst^ 
lidistaxi Ende findet eine so innige Durchdringung der floristischen Kon^nenten 
statt, daß über die zweckmäßigste Zuteilung der altberühmten Flora von Ktng 
George Sound Zweifel bestehen können. Bei der Anwesenheit so vieler öst- 
licher Formen am King George Sound finde ich mich veranlaßt, sie einstweilen 
dem Stirling-Distrikt einzuverleiben; freilich wird er dadurch um eine Menge 
von Warren-Elemcnten bereichert. 

Unbcfricdif^end ist die Sicherung der nordlichen und ostlichen Grenzlinien, 
da .«sie Gebiete durch.schnciUcn, die in ihren Einzelheiten gegenwartig noch sehr 
mangelhaft aufgeschlossen sind. 

Vegetation. Die Beteiligung des Distriktes an mehreren Ntedorachlags- 
Zonen gibt seiner Vegetation unverkennbare Vielseitigkeit Und diese erfahrt 
noch beträchtliche Steigerung durch die geomorphischen Bedingungen. Stirlii^ 
ist der einzige Dtstrilct des extra-tropischen West-Australiens, weidier munhafte 
Gebirge besitzt. Beide streichen imgefabr w cst-östlich, setzen also ihre Längs- 
seiten den feuchten See-Winden aus und geben damit einer feineren Nuancierung 
ihres Klimas Raum. Pcronp^erup Range liefet der Küste näher, nur ungeHihr 
35 km davon entfernt. Seine Höhe ist t^crin^, aber bei der Kiistcn-Nähe gelangt 
die Beviir/ugi'unfj^ des lokalen Klimas an seiner Südseite zu deutlicher Ausprä- 
gung. Starker noch wird die küni.itischc Variation am Stirling Range, der im 
Mittel 80 — 50 km von der Küste gelegen ist. Dies eigentümliche, dem Plateau 
aufgesetzte Gebirgs- System erreidbt eine Höhe von über 1006 m: an seinen 
Kuppen bilden sich jdso bedeutende G^ensätze der Lee- und Luv-Seite aus. 
Doch der Zerfall der Kette in einzelne kleine Al^ttsive, die durch stark ernie- 
drigte Einsattelungen getrennt sind, verhindert dabei jede Einheidichkeit, und 
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wenn das Gebirge als Ganses auch EnifiuO gewinnt auf die kHimtische Ge- 
staltung des Distriktes, so zeigen sich im einzelnen doch viderlei lokale Un- 
gleichmäßigkeitcn. Überall ist der Bau des Gebiiges dasu angetan» allzu starke 

Kontraste zu mildern. 

Das flache Platcau-J.and. das den Nordwesten des Distriktes bildet, besitzt 
lichte Waldungen von F.uialyptui reuitnca. F.s würde die {iroßte Überein- 
stimmung mit dem .\.von-Distrikte zeigen, gäbe ihm nicht uic luarkauLc Gestalt 
des »fiat-topped Yate« [Eucalypttis ccddeHtiäis) seine ßgenart, die in den Be- 
ständen allerorts rar Geltung kommt Diese Herrschaft des EuctUyfiiu redunca 
reicht etwa tns Tenterden. Bei Kendinup ist Jana bereits dominierend, aber 
gewisse edite Stirling-Pflanzen , wie Euctüypttis teirßgon» imd LesckenmtlHa 
tvmwsa sind auch dort noch häu/ig. 

Die Vcgetations-\'crh;i!tnissc des Distriktes Stirling in seinem südlichen und 
viel reicheren Abschnitt sind treft lich 1 inf^s des vom Kin^f George Sound nach 
dem fernen Inneren (Norsemam führenden Pfades aufgeschlossen. Wo er be- 
ginnt, bei Albany, zeigt sich die typische Vegetation des südlichen Granit- 
Gestades. Zwischen kahlen Felsplattcn die Gebüsche von Agotiis marginata 
(Myrt.] , die Bestände des kleinen Euealyphu ammta mit den e^rentümiidien 
sanunetweiehen Moosdecken von Cofttfylcpus Hcd^^ die gewöhnlich auch 
die Nähe der groOblun^n AnU^Uftis viseosa (Scrc^huL) verraten. Weiter 
tragen die busclii^'^cn Abhänge gemischtes Gehölz, wo Banksia grandis u. a. A.| 
hochwüchsige Ptrsoania^ ^roßlaubige NaAra 'Atten die Oberhand gewinnen. 
Oder der Jnrra erreicht schon höhere Dimensionen und beschattet einen reichen 
Unterwuchs, wo mit vielen andern die duttend blühende Acacia viyrtifolia, wo 
Lognitia vaginalis, ^arte Restionaceen und niedrige, weichlaubige Gewächse sich 
zu dichter Gesellschaft vereinen. 

Hinter den Mügeln der hohen Küste It^ eine versumpfte Ebene. Dichte 
Alluviai-Vegetation bedeckt sie mit lebhaftem Giün, wie eine Wiese etschdnt 
sie von fem. AgoniSy Lept(apermum^ Bemifortia sparsa (Myrt) mit manchen 
anderen Myrtaceen» Hakea linearis (Prot), eine ganze Schar von Epacridaceen 
geben dort den Ton an. Kahlere Flächen dazwischen finden in starren Resti- 
onaceen-Büscheln ihre Signatur. Stellenweise eiglänzt der Spiegel eines per-> 
manenten Süßwa^^ser-Bcckens. 

Weiter bännenwärts werden die l^äume holicr. Auf armem Sandboden lebt 
Etunlyptus viaj^^nuua mit Casuaruai Irannana zusammen. Das Gebüsch 
darunter, wo nur jacksonia horrida^ J. spitwsa (Leguin.j etc. den Ton angeben, 
ist xerophytisch und nicht gerade formenreidi. Sobald aber der braune Idesige 
»Ironstone« -Boden beginnt, setst plötzlicher Wandel ein. Sichtbar steigert 
sich die Mannigfaltigkdt der Sträucher. Namentlich die Fülle der Proteaceen ') 

l) la eDgstem Räume sammelt man z. B.: 
/V/r«/Af/a longi/^'lia | CoHvsptrmwn ßannsum 

» dhtaHtata — pitiolare 

— squama(a \ AJffianfhos frocuminu 

JiopogoH /ormaius \ Drynndra ßaxitri 
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— der Stolz der King George Sound Flora — wird eine staunenswerte. Und 
selbst wo pMcalyptus marginata und 1-.. calopJtylla in dichterem Schlüsse zu- 
sammenstehcn, bleibt das Unterholz reich an eigentümlichen Arten. 

Hübschen Szenenwechsel in diesen Wäldern bringen die kleinen Rinnsale, 
die in vielgewundener liSahn die Wasser zur Regenzeit abführen. Da stehen 
die grolilaubigen Sträucher des Trymalium Billardieri^ Acacia nigricans mit 
Siren zarten FfederbUitteni, und große Massen von Pterußum bededcen die 
Böschung. 

Kommt man dem Zuge des Peroogerup näher, so mdiren sidi Anzeichen 
zmiehmender Kraft und Fülle in der Vegetation. Riesige Exemplare von Euea- 
lyptus marginata und Eatcalyptus calophylla stehen im Walde. Pieridium und 
Adianlum aethiopicnm grünen gesellig in den feuchten Gründen, Leucopogm 
verticillatus ist in bester l-orni zu sehen. Die Hügelkette selbst wird von der 
Straße nicht berührt, aber aus den Aufzcicluiungen l*". v. MüLT,ERs geht hervor, 
daß in ihren fruchtbaren Tälern auf der feuchten Süd-Seite der so anspruchs- 
volle Karri {Eucalyptus diversicolor) noch in schönen und imposanten Beständen 
Gedeihen findet 

NordösÜidi des Peroogerup Range bleibt zunichst der Charakter wenig 
geändert, aber ungefähr 5 km weiter nordwärts werden die ersten niedrigen 

Eucalyptus [E. decurva) sichtbar, noch bescheiden zwisdien Eucalyptus mar- 
ginafn und E. calophylla geborgen. Im Unterwuchs erscheinen mancherlei 
vorher fehlende Spezies (z. B. Verticordia habi antha [M> rt.1). Bald tauchen auch 
einzelne Individuen de'^ Ilucalyptus tetragona auf, so fremdartig in dem bla^n 
Gewände seines Laubcb. 

Rasch liclitcf sicii der Wald. Die niedrigen lüicalypten werden immer vor- 
herrschender, ui kleinen Gruppen verstreut über die Fläche, die sich immer 
freier öffnet. Der Bestand des niedr^en Gebfiadies, das man schon als Sand- 
Hdde bezeichnen muß, läßt mancherlei neue Gestalten erkennen: die gelbbliitige 
Verticordia belichrysanlka (Myrt.}> Melaleuca exarata^ bei der die blauroten 
Blüten tief unten an den Zweigen aus der Rinde hervorbrechen, und, unter 
N ielcn andern, Goodenia phylicoides^ ein ganz sonderbarer Typus der Gattung, 
der eher noch an gewisse Mediterran-Labiaten erinnert, als an das gewohnte 
Bild seiner westaustralischen Geschlcchts-Genosscn. 

Diese Heide, wo reiner Sand und mehr lehmige Flachen iniieuiancier wech- 
seln, wird in der Mitte vom Kalgan-Fluß durchzogen. Sein Tal enthält gut- 
gewaclisene l'lxeini>lHre des Eucalyptus n dunca^ der liier wohl annähernd seine 
südliche Grenze findet. 

Hat man den Kaigan überschritten, so treten die charaktervollen Formen 
des Stiriing Range immer naher, wie sie ganz unvermittelt aus der Ebene empor- 
steigen. Dabei zeigt die Vegetation des kiesig-sandigen Bodens zunächst keine 
Änderung. Wenn aber der Pfad in das Gebirge selbst eintritt und bei über- 
raschend geringer Steigung im sogenannten »Paß< den Scheitel überschreitet, 
so kehren unter dem Einf!itf^ reicheren Niederschlags an den Hangen noch 
einmal Bilder des Südens zurück. 
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Der PaO ist eine dgeotiimlicfa tiefe Depreaajon zwiachen rund looo m hohen 
Erhelrangen. Seine Flora oinnert stark an die der Küste. Sehr hohe Eucalyptus 
mdo^ginata und stattliche Eucalyptus calophylla geben der Szenerie die wich- 
tig:sten Züge. Banksia grandis^ B. attamata (Prot), Xantorrhoea Preissii (LiL) 
D(wiesia flexuosa -Leg.), Adenanthos ob(n<ata (Prot), Stirlmgia latifolia (Prot.) 
Xanthosia rotundifolüi j^Umbcll.), ja selbst eine so empfindliche Spezies wie 
L aladenia serrata (Orchid.) belegen die-scn siullichen Charakter. Auch die Häu- 
figkeit des P/eridiitm ist bedeutungsvoll in dieser Hinsicht. 

Am Baß ist gute Gelegenheit zu beobachten, wie die dfentttmEcfae Kette 
des Stirlii^-Range die Wittenings-Phänomene rezipiert. TM Kondensation der 
Luftfeudiligkeit in der GpfelpRegion ist das am meisten auffallende Moment 
Oftmals, wenn es unten absolut klar ist, verhüllt eine Wolkendecke bis gegen 
Mittag die oberen Regionen: und das nidit nur in der feuchten Jahresperiode 
oder in den Zeiten des Übcrg"angs, sondern auch während der Sommer-Monate. 
Ks liejjt hier also in diesen oberen Regionen eine Wiederholung des Küsten- 
Kliaias vor, vielleicht sogar noch eine stärkere Ausprägung seiner Eigenarten. 

Über die Rückwirkung dieser Witterung auf die rflanzendecke des Gebirges 
gibt der Aufstieg schnellen Aufschluß. In der Basal-Region herrscht eine 
Sttbxerophile Vegetation, die an die der Kalgan-Fläcfae erinnert Doch wird die 
gewöhnlicfae Szenerie der Strauchheiden belebt durdi die Beteiiigui^ hoch- 
wüchsigerer Elemente: durch niedrige Janra-Bäume, durch Arten wie Hakea 
Scaeteriy H. cucullata, Lambcrtia cricifolia, die alle drei physiognomisch durch 
ihren steifgereckten Habitus höchst eigenartig wirken. 

An den meist sehr steil geneigten Hügeln ist der rauhe steinige Hoden von 
dichtem Gebüsch \erhüllt. Viele der konstituiemden Arten sind für diese 
Berge endemisch bezeichnend, /.. H. Pancivia Hookeriana (Myrtac), Agouis 
ßoribtmda ^Myrtac], AiuUrsotna patncui ^Epacrid.j, Aaciianthos jlUJolia (Proteac.j, 
Jsapogon BaxtiH (Proteac). 

Je mehr man der Höhe von 750 m und damit der Nebel-Region sich nähert, 
um so siditlicher nimmt die Gedrängtheit des freilich selten, mannshohen Ge- 
büsches zu. Systematisch wiederholt sich entweder in genauem Abbild oder 
wenigstens incariierend das Wesen der Küstenflora von King George Sound 
(s.S. 236): es entspricht also der klimatischen Konvergenz eine sehr 
deutliche floristische Analogie. Eine Fundlistc, die ich an Mount Tul- 
brunup zusammenstellen konnte, enthält folgende Spezies: 



Sanksia Bnmäi (Prot.) 

— (OCcittdt 

— granJis 

— Solanjri hopogon laiijoiim iProt.J 



ßrytmdra /»rmna (Prot) j Btauf«rHa dtautata (Myjt} 



— mucTonuhta Kumta rttmv» (M^rt.) 

Hakea ßorida Prot.) j 



Das ist eine Genossenschaft, die im allgemeinen sowohl wie im einzelnen 
der King George Sound-Flora gleichartig ist. Herrlich sieht dies (icbusch aus 
im Schmucke der farbenprächtigen Blüten, die das Ende der Regenzeit her- 
vorbringt. 
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Noch höher nehmen fels^ Brüstungen einen größeren Raum an den Kuppen 
dn. In den Nischen wachsen wiederum einige endemische Produkte. Oxylobium 
retusuvi (Legum.) und Hypocalyinma inyrtifoUuvi (Myrt.) gehören dabei zu den 
schönsten Pflanzen: sie sind in ihren Gattungen ausjrczcichnet durch ansehn- 
liches Laub und hiibsche Bliitcn. Sehr geseilig wachst mit ihnen Lfuiofogoti 
uuilati ralis I-ljjacrici. . die den zierlichsten liriia nicht nachsteht, wenn sie 
den Schmuck ihrer w eilJen Kronen tragt. In den I'elsritzeu der stürmischen 




Fie. 74« Sfktuotoma Drummtndü Bentb.: A HaUtns. B Blite in LlncHduiitr. C Dteeu und 
GyMceenm. D Gynaeceam ia LlosssdiBitt (Nadi DiBU und Pkitzel). 

Gpfel nistet Leuco/^o^ou gmiphalundts (Epacrid.) und die kargliche Monotoca 
tatnarisäna (Epacrid.). Wo es geschützter ist, bekleidet das statttiche Sphenc- 
toma DrumtHondü (Epacrid., Fig. 74) die steilen Wände des Granits, entfernt 
mit gewissen Saxifragen in der Tracht zu vergleichen, eine der ganz wenigen 
echten Felsen-Pflanzen, die die Flora Südwest-Australiens erzeugt hat. 

Der Höhen-Flora des Stirling Range von 1000 m fehlt in ihrem Wesen 
j^Uche Eigenart. Es sind die selben Gattungen, die auch die Ebene be- 
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wohnen, meist die selben Arten. Und bei den endemischen Spezies deutet 
nichts darauf hin, daO ihr Sonderwesen itgendwie von den äußeren Momenten 
der obenn Regkmen bedingt wäre. Irgendweldie besonderen Formenkreise 
fehlen diesen Höhen völlig. Selbst S^ketiütoma DrummcndUj das in seinem 
Wuchs nodi am ehesten anmutet wie ein Gebilde höherer Elevation, wurde 
von mir unten am FuOe des Gebirges an isolierten Felsblöcken gestaltUch un- 
j^erindert angetroffen. Das siidwcstlichc Australien hat keine alpine, 
nicht einmal eint- spezifisch montane Flora hLr\'or<(cbracht. 

Blickt man von den Gipfelhöhen elcs Stirling Range nach Norden und Osten, 
so Öffnet sich ein Panorama, das stark absticht von der waldreichen Szenerie 
des südlichen Vorlandes. Schon der nächste Vordergrund, die Nordhänge des 
Gebiiges selbst, ist verschieden genug. Statt des buntblum^en Misch-Gesträuchs 
der südwärts gewandten Lehnen nut seinen zahlreichen Eroteaceen dominiert 
ein xiemlich einförmiger Bestand des Fucalyptits Preüsiam, Das fahle Blaugrän 
seines Laubes t^ibt dem Nordabfall das Kolorit. Stellenweise liegt das Gestein 
wohl gänzlich ohne Vegetation zu Tage oder es ist von xerophytischen Stauden 
fz. B. Dampiera eriocephala [Goodcn/ dürftig verdeckt. Nur in den Schluchten 
des Gebirges bezeuy^en dunkelgrüne Streifen, daß die Strauch -Vegetation sich 
dichter und voller zusammenschließt. 

Unten am Fuße ui der Niederung trägt bei günstigem Stande des Grund- 
wassers der kompaktere Boden noch Baumvegetation. Deutlich unterscheidet 
man, daß die dunkele Masse aus den sdiwarzgrünen Trichter-Wipfeln des 
Eucalj^tus oecMdaiiatis besteht, der beinahe ohne fremde Beimischung den Be> 
stand zusammensetzt Auch in wdterer Feme wiederholen sich noch solche 
schwärzlichen Töne im Gemälde der Landschaften: bald wie dunkele Adern 
durch das Gelände gezogen, bald wie Inseln über die Fläche zerstreut. Überall 
aber bis in die unpi'cmcsscne Ferne des Horizontes bleibt der Grundton des 
Ganzen das trübe Graugrün der »Sandplains^ der wasserloscn Strauchheiden. 

Der Saumvveg fiihrt vom StirlinL,^ Range durch diese zwischen Üccidentalis- 
Gehölz und Strauchheide wechselnde Landschaft. Mit Eucalyptus occidcntalis 
vereinigt sidi wohl Casmrina glauea und Acacia aatmnataf sonst aber ist 
holziger Unterwuchs sparsam an solchen Stellen; doch gibt es rdchlicfa Gras 
auf dem lehmigen Boden, und mancherlei Stauden und Annuelle, vomehmlidi 
auch ImmorteUenoG>mpositen, verzieren ihn in der günstigen Jahreszeit. 

Die Strauchheide wechselt in Wesen und Aussehen nach cdaphischen Nuancen 
(s. S. 240]. In dem Gewimmel kleiner Sträuchcr sind l''pacridccn, rlicordia- 
und /'f7r -/m-Arten, niedri'^e Cor.ospi mium ;Frot.j nennen.swert. ihr Niveau ist 
überragt \ «^n den t^ruppenweis ;^eh auften StrauclvFucaK'pten [liucafyptus tetra- 
gona, E. decun a] oder den schlanken Gebüschen der Lauibcrtia tntrmis {Prot.]. 

Floristik. 

Floristisch ist der Distrikt Stirling ausgezdchnet durch die beträdidicfae 
Zahl seiner Arten und durch ansehnlichen Endemismus. 

Ein^e Fälle von ausgesprochen konservativem Endemismus {Baxteria^ Cepka- 
loius) teilt er vielleicht mit dem östlich anstoßenden Eyre. Auch Actinodium (Myrt.) 



bigiiized by Google 



332 



Fünfter Teil. 



kommt dort möglicherweise noch vor. Die Zahl der vorläufig eademischen 

Arten ist für Stirling absolut die höchste aller Distrikte {393); relativ (32*/^) 
wird sie in Eyre erreicht und in Irwin wahrscheinlich übertroffen. 

Uberraschend g^roß ist die Summe der in Stirling heimischen Species. Sie 
beläuft sich etwa auf 1250. Diese Ziffer ist zu hoch, um allein aus dein äußer- 
lichen Umstand }ierfyeleitet zu werden, daß der Distrikt Stirling neben Darling 
die botanisch best crlorschte Gegend West-Australiens umfaßt. Vielmehr erweist 
eine nähere Untersmhung, daß sie auf dem Polymorphismus bestimmter 
Formenkrdse beruht 

Es «nd die typischen west-australischen Gattungen, die in dieser Hinsicht 
hervorragen: von Leguminosen Brachyurna^f OxyiMm^ Ckaruemay Lainfäeai 
von Myrtaceen Danuinia, Agottis^ Ktmsea\ bei den Proteaceen Petrophila^ 
hopogon^ Hakca, Dryandra und vor allem Banksia, deren wundervolle Ent- 
W'ickelung vielleicht am besten die King George Sound-Flora charakterisiert. 
Femer Stylidtimt und, in ganz hervorragendem Maße, die Familie der Kpacri- 
dacecn. Für deren Entfaltung ist Stirling weit be\()r/.uj^ vor allen übrigen 
Distrikten des Landes. Nach meinen Zählungen uainlich gibt es Epacridaceen in 



Irwin 17 I Darling 37 

Avon 23 I Warren 16 



Stirling 81 
Eyre 54. 



Die Epacridaceen, wie auch mehrere andere der^)ezifischenStirlii^'-Elemettte, 
scheinen begtinstigt von der klimatischen Eigenart der Süd-Küste; namentiich 
dürfte in der Abkürzung der extremen Trockenzeit (s. S. 82) ein wich%es 
^ens gelegen sein. Dadurch erklärt sidi zum Teil der Überschuß, den Stir- 
ling bei manchen Gattungen vor den übrigen Distrikten voraus hat 

Einen weiteren vorteilhaften Faktor bietet (wie in Invin und Avon) die 
größere Spannweite des Niedcrschla<^s. die von 80 bis 30 cm reicht. 

Kncllich trägt die Gliederung des Geländes in Berge, Hügel und Flachland 
bedeutend dazu bei, die Bedingungen der Pflanzen-Entwickelung in Stirling 
vielseitiger zu gestalten, als in allen übrigen Distrikten der südwestlichen Provinz. 

6. Der Distrikt Eyre. 

Charakter: Jährliche Regenmenge 60 30 cm. Manche Ähnlich- 
keit mit dem Distrikt Avon, aber durch den systematischen Cha- 
rakter der Komponenten verschieden. 

Umgreiix u no-. Der Distrikt Eyre umfaßt das südliche Küstenland vom 
l'allinup River ostwdrts, soweit es noch Niederschläge über 30 cm cni])fäng^t. 
Somit bildet er ein lang gestrecktes, von \\ est nach Ost stetig sich verschma- 
lemdes Areal. Die West^Grenze ^ strittig, die Ost<>Grenze 1i^ bald jenseits 
Israelite Bay, die Nord-Grenze ergibt sich annähernd aus Beobachtungen am 
Philipps River und nördlich von Esperanoe. Sie fallt wohl mit den Isohyeten 
von 30^25 cm ungefähr zusammen. 

Vegetation. Im Westen des Gebietes besteht ähnlich wie bei Avon 
ein edaphisch geregelter Dualismus der Vegetation. Das Granitland trägt 
in den Flachtälern, Rinnen, Mulden u. dgi. auf lehmigem Boden ereniaeische 
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V^tatioA mit hochstämm^en Gehölzen; an den Bodenwellen dag^egen auf 
Sandböden variabelcn Geiiiges herrscht südwestliche Strauchheide, die bald 

licht und locker ist und ein kiirglichcs Aussehen zur Schau trägt, bald — • auf 
tonhaltigen Partien des Landes — sich dichter zusammen fugt und durch die 
stete Wiederkehr gewisser Elemente einen besonderen Habitus annimmt [LYsio- 
scpaluvi (Stercul.), Gaslrololnuvi (Legaim.], gewisse Aracia, Me/aleuca, ThryptO' 
mtne ausiralis (Myrt.), Pseudanthus vhgaius (Euphorb.)]. 

Im einzelnen bieten sich gate Aufschlüsse, wenn man den Falurweg vom 
Stirling Range zum Phillips River verfolgt. Östlich vom Fdlinup River tragen 
die sandigen Stiauchheiden die aus Stirting bekannten Eucalyptus-Gnippen, 
unter denen die Gebüsche von Eucalyptus tetragona stets die weitaus auf- 
iäll^[sten bleiben. Durch Vtrticordia habrantha^ Ccdythrix brachyphylla sind 
die zwei schönsten Myrtaceen-Gcnera des Sandlandes repräsentiert, aber im 
Verf^U'irb zu Irwin und sogar noch Avon ist es doch unverkennbar, wie viel 
einförmiger sie hier im Südosten vertreten sind. Unter den Proteaceen trifft 
man manche unnahbar starre Gestalten [Hakta corymbosay Grevillea concinnii^ 
ßanksia Caleyi). Und Davüsia pachyphylla (Legum.j ist sogar ein Xerophyt 
von strengster Observans. 

Die felsig-kiesige Rinne des Jacup Creek iiihrt bereits in eine ganz eremae- 
ische Vegetation hinein. Zwar bleibt noch Eifcafypüts aceiäeniaiis der domi- 
nierende Baum, auch ist der anstehende Granit überall noch von Flechten 
[Parmelia conspersa) überzogen. Aber im Unterholz wachsen Eucalyptus spa- 
tliulata, E. calycogotu} , Acacia ixiopkylla^ Errviophila Phillipsü {)Ayoipor.]^ Bcyeria 
Drummoudii F. niliorb.), Dodonaea ptartnicifolia (Sapind.). Noch entschiedener 
tritt Binncnland-l ;icics ostwärts in der Niederung des West lüvcr auf, wo Do- 
donaea pinifolia ^Sapind.l, lusanus spicatus (Santal.), Myoporum acuminalum 
(Myoper.) auf der Bildfläche erscheinen. Dazwischen aber dehnen sich stets 
die flach convexen Sand»FlainS| trotz ihrer landschaftlidien Ejntön^keit von 
dauerndem Reiz für den Botaniker, durch den Wechsel der Gestelten, die 
kommen und gehen ohne Unterlaß. 

östlich vom Jacup Creek sieht man ziemlich unerwartet Nuytsia floribunda 
(Loranth.) oben auf der Scheitelfläche der Kuppe. Adenanthos cuneata (Proteac.) 
ist dort häufig, aber die sonderbare Davicsia rrrtrsifolia (Legum.l bleibt spar- 
.sani und verschwindet bald wieder gän/.iich. L'rnl so begleitet die SandHora 
den Pfad ostwärts weiter bis gegen den Phillips River: ein verwirrendes Gemisch 
von Formen, in dem doch — als Leitpflanzen des Südostens — manche Spezies 
streckenweise immer wiederkehren: so gewisse Gastrolohmn (Legum.), {G. spi- 
msumj G. spatkulatum)^ die di^blättrigen iK^r^MÜi-Arten [B, crassifolia [Rutac.]), 
die stattliche Anigozanthos ntfa (Amaryll), die zierliche Oligarrhena (Epacrid.) 
der steife blaugraue Eucalyptus f.iray^oiia. 

Im fernen Osten von Eyrc durchschneidet die Straüe von Espcrance nach 
Norseman f|Mer den Distrikt. An der Küste liegt — etwa 6 km breit — eine 
Zone mit zicniiich üppiger Flora. Kalk und (äranit wechseln dort häufig in 
enger Nachbarschaft mit einander. Die Granitkuppen gleichen durchaus noch 
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den Hügeln am King George Sound 'A;;oi:is inari^iiuifa Myrt.'', Anfhetrrcrs 
viscosa [Scroph.]!), wenn auch charakteristische Besoiukrheiten dazu komnxMi 
[Xerotis collina [Lil.]). Nordu arls beginnt das Dominium der sandigen Flachen. 
Dazwischen in den Niederungen gibt es flache Seen von schwadi brackiscfaein 
oder säOem Wasser. Wo der nasse Boden Vegetation trägt, sieht man Mehr' 
lema PreisHana und andere wohlbekannte Elemente der Flora von I^ing George 
Sound. Am Rande feuchter Mulden gedeiht Banksia occidtratUis. Die Sand- 
straudiheide xeigt viel Xantorrhoca Preissii\ Macrozaviia Dytriana bildet 
eine angenehme Staffage. Allmählich werden nordwärts die Grasbäume selte- 
ner. Macrosamia verschwindet ungefähr bei 25 km. In den Seen und Pfühlen 
wird das Wasser salziger. Aber die Sandflora trägt bis zu 45 km noch ganz 
südwestliche Züge. Nuytsin ßonbii)uIa steht \ erstreut auf der Fläche. In 
großen Massen tritt Lavibettia inirnns auf, und wird hoher als am hulie des 
Stirling Range; sie gewinnt beinahe baumartige Dimensionen. Nicht selten be- 
merkt man Etualyptus tetragem in ihrer B^leitung. Um 40 km von der 
Küste enthält die Sandflora bei ungeändertem Charakter sehr eigenartig ausge- 
prägte Endemismen: Isopogon alekarms., Banksia petioiaris, B. nudUt, B. spe~ 
ciosa^ Hakca adnata (Prot.), iMcatyptus tetrapteia. Die Anhäufung von so 
formenschönen Arten in dieser begrenzten Zone gibt ein auffallendes Seiten- 
stück zum Distrikt Irwin, wo unter gleichen Verhältnissen ein ähnlich über- 
raschendes Phänomen beobachtet wird (s. S. 317]. 

Hat man diesen reichen und interessanten Gürtel pausiert, so sieht man die 
Vegetation bald einförmiger werden, liucalyptus tctragona kommt hier und da 
noch v<Mr, aber viele andere der -südlichen Gewädise sind zurückgebUeben. Die 
bisherige .Mannig&ltigkeit gibt dem Gleichmaß einer gemengten Eucalyptus' 
Vegetatfon Raum. Einige schlimme Stellen lockeren Sandes mit xeromorphem 
Gestrüpp müssen noch genommen werden, dann festigt sich der Boden, Lehm 
mit sandigen Stoffen vermengt wird vorherrschend, und endlich etwa 60— 70 km 
von der Küste ist die Grenze der Eremaea erreicht. Es erscheint J'ucalyf'tus 
salnumophloia in imposanten Gestalten. Man tritt ein in die EucalyptuS'\^2X- 
dungcn des Distriktes CoülL^aniie. 

Floristik. Der F'loren-lkstiuul des Distrikts l'.} re ist wohl erst unvolibtandig 
bekannt Soweit es sich, heute beurteilen lalit, steht er, wie zu erwarten war, 
in nächster Verwandtschaft zu dem von Stirling. Man kennt gegenwärtig etwa 
760 Arten in Eyre; davon sind 33 7«, endemisch, also ein ähnlicher Fk-ozentsatz 
wie im benachbarten Stirling. Es sind auch vielfach die selben natürlichen 
Gruppen, die durch Ausgliederung selbständiger Formen zu jenem Endemismus 
Beiträge liefern: so die Gattung Daviesia (Legum.), so Melalcuca (Myrtac), so 
die ganze Familie der Epacridaccen, die nächst StirUng in Eyre die ausgiebigste 
Ent\vickclung erfahren hat: die kleine T.nhelle S. 332 weist 54 Spezies für unseren 
Distrikt nach. Außerdem, — um nur Wichtigeres zu nennen — c^eben viele 
s])ezia!isierte Formen von Stercuhaceen {f.nsicpi fiu'um^, f^^ewisse Gruj^pcn von 
JitiiCkia (Myrt ), ferner das Genus Loganta und die Labiaten-Galtung AMiCroci/tys 
dem s> stcmatischen Bilde der Distrikts-Flora sein eigentümliches Gepräge. 
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Anderseits hat sie auch eine ganze Reihe negativer Züge aufzuweisen. 

Manche noch in Stirlinor ungemein entwickelten Elemente zeigen in Eyre einen 
beträchtlichen Abfall. Beispielsweise Drosera oder Dryamira (Proteac); für 
Drrtrndra liegt das numerische Verhältnis von Stirling zu Kyte nach dem heu* 
tigen Stande unseror Kenntnisse wie 20; 6. 

b. DU Bremaea^ProTins. 

7. Der Distrilct Coolgardie. 

Charalcter: Jährliche Regenmenge 30 — 15 cm. Sehr lichte Wal- 
dungen auf lehmigem Boden. Mannigfaltige Euealyftus-lBksi&nAe, 
Depressionen mit Salzboden. Auf Sand xeromorphe Strauchheiden. 

Umgrenzung. Gegen die Südwest-Provinz, also im Westen und Süden, 

bezeichnet etwa die Isohyete von 30 cm die natürliche Grenze. Denn von 
dieser Linie binnenwärts überwicg^en rävimlich die von crcmacischer I'"lora 
besetzten Hestande im Vergleich zu den sanciig'cn Formatiuneu, welche sich 
verwandtschaftlich dem Südwesten zuneigen. Auch die Nordgrenze läßt sich 
geographisch einigermaßen fest begründen. Das hat bereits Spencer Müoke 
erkannt Er beschreibt (Joum. Linn. Soc. XXXIV 173) den Wechsel der Vege- 
tation, der die Endigung des Distritcts Coolgardie anze^ >Sobald man die 
Salzpfiume bei Goongarrie durchquert hat, sneht man eine völlige Änderung in 
der Vegetation sich vollziehen«. »Goongarrie liegt dicht bei dem 30° s. Br., 
und da der Wandel des Pflanzenwuchses hier so unvermittelt eintritt, habe ich 
jenen Breiten;^^rad als Grenze zwischen zwei Floren angenommen«. St'FNCFR 
MooKK bezeichnet die Seltenheit bauniarti<^er Eucalyptus in dem nördlichen, 
ihre Häufigkeit in dem südlichen Bezirk als die wesentlichste Verschiedenheit 
der beiden. Darin hat er in der Tat einen sehr wichti<^cn Punkt gctroffen. 
£r weist ferner auch auf die Tatsache hin, daß ein großer Prozentsatz der 
Pflanzen südlich von 30^ spezifisch oder generisch — meist spezifisch — von 
denen verschieden sind, deren Heimat nördltdi vom 30 liegt. Tn seiner er- 
wähnten Abhandlung findet sidi S. 241 und S. 242 sogar eine Liste, weldbe für 
die Endemismen der beiden Bezirke jene Verschiedenheit belegen soll. Sie ist in 
Einzelheiten natürlich verfrüht gewesen und heute nicht mehr buchstäblich richtig, 
bleibt aber in der Hauptsache auch gegenwärtipf noch zu Recht bestehen. 

Sri N< I R Moore nennt es 1. c. S. 1751 eine noch strittii^e I*'ra;^e, ob man 
die Grenzlinie Gienau westöstlich anzunebnu;n habe: sie verlaufe wohl eher von 
Nordwesten oder Nordnordwesten. Dem kann ich nicht beipflichten. Einmal 
schon aus empirischen Gründen. Noch im Distrikt Irwin nämlich charakterisiert 
sich die Umgebung des 30 ° als ungefähre Nordgrenze höherer Eucalyptus, Die 
etwa bei 28'// verlaufende Bahn-Linie Geraldton- Cue trifft nirgends mehr 
i9irAi/^//tf ^-Landschaften. Also schon diese Erfohrung zwingt zur Anerkennung 
des 30. Grades als Scheide zwisdien den beiden Distrikten der Eremaca. 

Aber auch theoretisch erscheint sie naturgemäß. Denn die abweichende 
Vermutung- Su ntfr M'w>l;!:s. die Grcn/.e biegfc im Westen weiter nordwärts 
um, beruht wohl nur auf einer Analogisierung mit den Grenzen der Südwest- 
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Provinz. Diese aber ist nicht statthaft, und zwar deshalb, weil die Wirkung der 

Winterregen auf das Binnenland durchaus nicht mit ihrer Äußerung in den 
Küsten-Regionen parallel läuft. Der Einfluß des Winter-Regens auf die Eremaea 
rührt nämlich fast ausschließlich von der Südküste her: schon der Verlauf der 
Isohycten zei^t das ja. Die Folge davon ist die annähernd ungestört west- 
östliche Circnzlinie, die Coolgardie von Austin scheidet. 
Vegetation. 

Im Distrikt Coolgardie erscheint die Vegetation also noch unter dem ISn- 
AttO des Winterregens, so geringfügig er sdnem absoluten Betrage nach auch 
sein taag und so verderblichea Schwankungen er von Jahr zu Jahr unterliegt 
Das Bild der Vegetation bietet daher noch manche Berührungspunkte mit der 

Szenerie, wie man sie etwa im Distrikt Avon beobachtet. Es zeigt ein Mosaik 
von Strauchheidc und Eucalyptus-VValdung. Nur daß der rote Boden mit seinen 
I'^ucalypten weitaus vorwaltet und die echte Strauchheide auf viel geringere 
Kaumteile der Fläche eingeschränkt ist. 

Die auf dem festen roten Boden herrschenden lüicalyptus-Bestände sind 
auf S. 294 ff. näher geschildert. Oft beteiligen sich 5 — 6 Arten der Gattung an 
diesen Formationen, neben ihnen A^aeh und Melalntea^ alles in der Tracht 
einander so ähnlich» als sden die Arten aufs hin%ste verwandt Die Umgebung 
von Southern Gross bietet trefflkdie Muster dieser Pflamen-Genieindeo. Ettat^ 
lyptHS sahtöris^ E. celastroides als die herrschenden Arten, dann im Unterholz 
Ftiuiims acuminatus (Santal.) und Hakea Preissii (Prot.), Acacia, EranophUa 
und Myrtacecn in Strauchform. Ostwärts folgen oft große Unterbrechungen 
des roten lindes. Dort schw eift der Blick ungehindert über die weiten Sand- 
flächen und erlabt sich an dem bunten Schmuck der Blumen, den der Frühling- 
bringt. Unweit von Broiiti. dann ostwärts von Koorarawalyce, selbst hei Hoo- 
rabbin liegen noch solche ausgedehnte Sandheiden, reich an mannigfachen 
Spezies, die das floristische Gepräge der Südwest-Provinz hier tief in die Eremaea 
hineinschieben. Proteaceen^ Vertkordia (Myrt), Stylidütm^ Hibhrtia piUen*), 
Tetraiheea (Tremand.) und vieles ähnlichen Wesens kommt dort noch vor, in 
bi/.arr xeromorphen Prägungen. Das sonderbare Balaustüm (Myrt) ist lloristisch 
ein Wahrzeichen dieser öden Binnenlands-Heiden. Freilich ist es nur eine 
widcrstandsfrihig^c Auslese aus der Fülle des Westens, die hier fortzukommen 
im Stande ist. Die Trockenheit schließt viele aus. Aber schlimmer sind die 
Launen des Klimas, L^efiluliclier wird seine Unzuverlassigkeit. Das Jahr 1900 
mit seinen über das gewohnte MaH eroriebigen Niedcrscblag-en (S. 83, 307) 
verlieh der Sandstrauchheide nocli weit im Zentrum des Distriktes von Cool- 
gardie ein Ansehen, wie es soiBt nur ml weiter westwärts »1 finden vei^nnt 
ist In 1901 dagegen, das im Winter herzlich wenig R^en brachte, sah man 
die Straudiheide kaum halb so blQtenreich. Viele Knospen saßen an den Ästen 
unentwickelt und vertrocknet, viel Bildungskraft war ohne Nutzen vergeudet. 

In den Eucalyptus-Waldungen trifft der gleiche unstäte Wandel mit all 
seinen Folgen den strauchigen Wuchs des Unterholzes und die ephemeren 
Krauter, die sie im Frühling beleben. Und das macht es in der ganzen 
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Eremaea so schwierig, eine allgemein gUt^ Schilderung ihrer Vegetation zu 

entwerfen. 

Im Gebiete der großen Goldstatten von Kalgoorlic und Coolgardic ist strecken- 
weise durch Ablinlzuiip!" das I^ilJ der \'cgfctatioii strirk pfeändert. l^ntfemt aber von 
diesen Lichtungen ht rrsclu dort noch allerorts der tiiifnriuiLCc Jjnai v/tus-hcstnnd 
auf stark lehmigcni oder stcinigcin Boden, der an vielen Stellen große Mengen 
des weißgrau oder silbern leuchtenden ,Salt-Bush' tragt \Cltawpodium^ Atriplex 
Drummcndii u. a.}. Wo der Boden sandiger wird, sieht man steife Casuarinen 
eingemengt. Auch Acaden werden dann zahlreich und mancherlei anderes 
Gesträuchf alles in ein eigentümlich graugrünes» ungemein tristes Kolorit getaucht. 
Das sind Szenen, die schon an den >Scrub< erinnern^ wie man ihn aus SUd- 
Australien beschrieben findet. Der Raum dehnt sich zwar noch Hunderte von 
Kilometern bis dort hinüber, aber das Grundwesen der Vegetation bleibt un- 
verrückt das selbe: die Straucli-W ustc mit all den Schrecken der Pfadlosig- 
keit. des Wassermangels, der uiulurchuringlich verwachseiKU Dickichte, die den 
Pionieren der Australien-Forschung so lange furchtbare und unüberwindliche 
Feinde waren. 

Flor i Stile. Die beiden Bezirke der Eremaea lassen sich mit den südwest- 
lichen nicht direkt vergleichen, da ihre Erforschung viel weniger weit gediehen 
ist Die Zahlen, die ich mitzuteilen luibe, beanspruchen also nichts als orien- 
tierenden Wert. Ich kenne aus dem T>i t-ikt (^»olgardie gegenwärtig rund 
500 Arten. Das sind noch nicht so viel wie im Distrikt Warren, aber es ist 
zweifellos, daß sich C"o»»1^ardic schließlich doch wnh! al> formenrciclier heraus- 
stellen wird, als jener cmturmige Distrikt des äußersten Südwestens. Ander- 
seits wird er es an Qu antität der Formen niemals mit den inneren Landschaften 
des Südwestens aufnehmen können. 

Als bezeichnend für Coolgardie verdienen folgende Gnqypen genannt zu 
werden: manche Serien von EucafyptHS^ die LaekMostaehydatae (Verben.), die 
Gattung Eremophila (Myopor.) und unter den Compositen Heliptirum und Meli" 
chrysum. Daneben äußert sich, als allgemein eremaeischer Zug, ein bedeutender 
Aufschwung bei den Malvaceae^ auch bei den Chcnopodiaceae. Doch gelangen 
beide Familien nicht zu einer so beträchtlichen Entfaltung, wie in Austin. Diese 
positi\cn lv!c;"ciisch;irten werden mehr als aufgeworfen durch den Niedercfang 
in fast allen t\i)isch südwestlichen (»rupj^en: bei den l\>dalyiieac , Proteaceae^ 
Jfiblh! iui^ FwuLa u. a. Nur die Myrtaceen bcualuen sich eine gewisse Elasti- 
zität. So hat Micromyrtus z. B. eine Reihe endemischer Formen erzeugt. Auch 
gehört zu den Myrtaceen der einzige bedeutsame Endemismus des Distriktes, 
die systematisch recht vereinsamt stdiende Gattung Balmtsium. 

8. Der Distrikt Austin. 

Charakter: Jährliche Regenmenge 25 — 15 cm. Auf Lehmboden 

mannigfache Strauch-Formationen, in denen Araria-Ar^en sehr be- 
deutsam sind. 1 erner kahle Depressionca mit Salzboden. — Vielfach 
noch unzureichend erforscht. 

DicU, l'ilajiicnweU vou Weu-AujtraUeii. 22 
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Umgrenzung. Die Umgren^un;:^ dieses Ict/.ten Abschnittes unf^eres Ge- 
bietes ergibt sich aus den bei Irwin ^S. 314) und bei Coolgardic (S. 335) be- 
gründeten Dehnitionen. 

V'egetation. 

Soweit die Erfahrungen über den Vegctations'Charakter reichen, ist der 
Distrikt Austin das einfönnigste aller Teil- Gebiete des extratropischen West- 
Australiens. Die großen EucalyptusrBestände fehlen. Die Sandstrauch-Helden 
scheinen gleichfalls nur in geringer Ausdehnung vorhanden zu sein. Persönlich 
habe ich nur ein einziges Beispiel davon kennen gelernt, nicht fem von der 
Süd-Grenze des Distriktes, unweit von Menzies. Dort bewies mir das Vor- 
kommen von Callitrh r(bus!a Tin.ic.!. von mehreren Frcntc>p/n!a-\r\Qn^ von 
Codonocarpiis cotintfolnis ;rhytolacc.i und des starren Grases Tnraphis rigi- 
iiissinia, daß diese Formation von dem echt südwestlichen Schema der Sand- 
heide, wie es z. B. in Coolgardic noch vorkommt, nicht unwesentlich abweicht. 
Anderseits sieht man dort z. B. in Stackliousia mcgaloptcra (Stackhous. ] , Crjpt- 
andra parvifolia (Rhamn.), Casuarwa kumilis (Casuar.), Grevillea didyntcöotrya 
(Prot) Elemente, die noch deutlich an den Südwesten anklangen. 

Sonst ist der Distrikt Austin mit seinem roten harten Boden ganz die Do- 
mäne der Mulga-Scrubs (S. 305). An J'.ncalypUis ist diese W^etation über- 
raschend arm; AcaciaST^^ms dominieren in jeder Beziehunjy, ilancben sind die 
Fjrmop'iilij- Arten zahlreich und schön in der Blüte. Ihr licht zerstreutes Gebüsch 
gibt der Physiognomie das Gepräge. Der Unterwuchs zeigt wechselndes Aus- 
sehen je nach der Gunst des Jahres. Im übrigen darf ich auf die S. ?6i ge- 
gebene Schilderung verweisen, welche die Kenntnisse zusamiuenlaüi, die wir 
heute über die Vegetation dieses noch so wenig aufgeschlossenen Bezirkes besitzen. 

Im Norden ragt der Distrikt schon hinein in die Regionen, wo die Herr 
sdiaft der Sommer-Regen sich geltend madit Wie weit davon die Vegetation 
beeinfluOt wird, wie viel sie von dem Charakter des tropischen Australiens 
annimmt, das läfk sich einstweilen nicht bestimmen, da es noch ganz an Nach- 
weisen aus jener Gegend mangelt 

Floristik. Ks entspricht der {geringen GHederun«^ der Wgctation im Distrikte 
Austin, wenn die Zahl seiner Arien niedriger ist. als in irg'cnd einem der anderen 
Bezirke. Wir kcmica heute nicht mehr als 300 Spezies von dort. Zweifellos 
wird sich diese Ziffer noch betrachtlich erhöhen, doch dürfte das Verhältnis 
des Distriktes zu den übrigen nicht wesentlich geändert werden. 

An Endemismen ergeben steh fiir Austin gegeuuartig 26 " Manche An- 
zeichen sprechen dafür, daß auch diese Ziffer keine bedeutende Wandlung er- 
fahren wird, jedenfalls nicht nach oben hin. Dem Verkehr mit der Nadibar- 
schaft im Korden und Osten stehen keinerlei S^diranken im Wege. Der Aus- 
tausch der P'lorcn-Elcmentc kann sich ungehindert entwickeln. Anderseits fehlen 
in .Xustin klimatische oder tdaphische Hi:::cntiimlichke:tcn. Man sieht nicht, 
woher der Anstoü zu 1- ornien-Wandluni^ kommen sollte. So mochte ich glauben, 
daß die relative ZaliL der Endemismen in Austin spater sich eher mindern als 
erhöhen wird. 
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Die florisrische SteUungr des Distriktes Austin innerhalb der Eremaea ei^bt 

sich aus seiner geographischen Lage. Die nördlichen Einflüsse verstärken 
sich. Die Miilvtuccti werden immer zahlreicher. In der sonst so baumarmen 
Landschaft s]>iclt Stcrculia Gregorii fStercul.j eine größere Rolle. Sivainsona 
und namentlich Cnssii (Legum.) siiul mit vielen blütensch« «iien rormcn ver- 
treten. Unverkennbare Zunahme zci^t Li rattthus. Die Kul:)iacei^ n-Gittun{j 
Canthiuui stellt sich mit awci Kepriiscntonten ein. Marsdnna Likhhuiiiiiana 
gehört zu den häufig werdenden Arten. iVlle diese sind nördliche Einschläge 
im V^etations-Gewebe. 

Von den echten Eremaea-Elementen sind die Oienopodiaceen trefflidi ent- 
wickeil [Kockia^ Bassia). TriektMium (Amarant) verfugt über viele und mann^- 
fache Formen in Austin, Eine Zierde der Flora im Dbtrikte bilden die Erc 
mopliila- Arien. Die meisten davon sind in ihrer Erscheinung ganz andere Wesen, 
als die in ( "ooigardie häufigen Spezies. Die Vcrzweij^unof ist bei ihnen weniger 
betrachtlich, aber der Strauch streckt sich viel erheblicher in die ]5reite. Am 
ganiCcn Körper ist die Bchaaiun'^^ starker gelurdert. Die liiHorcszen/An sind 
nicht so reichbiütig, wie bei den meisten Coolgardic- Arten. Dafür aber wird 
die einzelne Blüte viel größer und ihre Färbung meistens lebhafter. Selbst der 
Kelch, der ja in der ganzen Familie hier und da korolinisch auftritt, nimmt an 
dieser Tendenz teil In der Verwandtschaft von E .Fraseri scheint er mit seinem 
prächtigen Rot sogar das wesentliche StQck der Blütenhälle geworden zu sdn. 



2. Kapitel. Elemente der Flora West-Australiens. 

I« Sfldwmt-Pzovfaii. 

a. Panaustralische Elemente. 
Als panaustralische Elemente der Südwest-Provinz sollen hier diejenigen 
Formenkreise betrachtet werden, welche wen^tens im extratropischen Teile 
Australiens allgemeine Verbreitung erreicht haben. Infolge der klimatischen 
DitTerenzcn dieses weiten Gebietes ist iiure Summe in der südwestlichen Provinz 

nii Ist l;)L-deuteiid. 

Sie erscheinen in i'.iei Abstufungen von sehr ungleicher Bedeutung: 

1. den panaustralischcn Arten, also Sippen niederster Ordnung, die 
den größten Teil Australiens gleichartig okkupieren. 

2. den aus der Eremaea-Flora übernommenen Sippen, welche der 
Südwest-Provinz eigentlich fremd sind und daher nur mit Vorbehalt als pan- 
australisch betrachtet werden können. 

3. denpanaustralischen Gattungen oder Sektionen, also Sippen höherer 
Ordnung, die fast in allen Teilen Australiens Vertreter besitzen, dabei aber 
sehr wesentliche Unterschiede in der Stärke und in dem Wesen dieser Reprä- 
sentanten obwalten lassen. 

«♦ 
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]. Panaustralische Arten. 
Die Gegensätze klimatbcher Art, welche zwischen dem Binnenlande Austra- 
liens und seinen Küsten bestehen, haben nur einer geringen Zahl von Ge- 
wächsen allseitiges Vorkommen gestattet Es sind vorwiegend annuelle oder 
epigäisch qpliemerc Gewächse, die bei c^roßcr Elastizität der Veranlagung zu 
derartig weiter Verbrettung gelangt sind. Als Beispiele könnten genannt sein: 



Anguiüaria dioica (LilUe.) 
Diantlla r-t .'lutn Liliac. 
Bulbiue seniibarbata Liliac.) 
Catsia pan>ißora {Liiiac} 



Myrlophyllum-kfit'n (Halorag. 
llyiiiiHotyk kirta L'mbell.i 
Ctnttiia aiiatica (Umbell.) 



Vtttadiuia nuslralit (Compas.) 

Co/u/a-Artcii Cnvnpos.) 
Siuetia-AMQ ;Compos.) 



Diese Liste ist ein interessantes Dokument fiir die Selbständigkdt der 
ausfa'alischen Flora im ganzen. Sie enthält im wesentlichen rein australische 
Spezies, nur wenig Unkräuter oder Kosmopoliten: ein Beweis, daß die paläo- 
trnptschen L'biquisten. die sich zahlreich im Östlichen Australien finden, jeden- 
falls nicht zu den aUcingesesscuen liurgern Australiens gehören und daß sie 
seit ihrer Einwanderung die Eremaca nicht zu überschreiten vermochten. 

2. Typen der Eremaea. 

Die aus der Eremaea übernommenen Typen, welche, wie oben bemerkt, 
nur mittelbar als Panaustralier zu registrieren sind, werden in dem der Eremaea- 
Flora geltenden Kapitel zur Besprechung kommen (5. 363). 

3. Panaustralische Sippen höherer Ordnunfif. 
Fj'ne ansehnliche Gruppe der südwestlichen Flora besteht aus Gattunt^en, 
welche ganz Australien besiedelt uiul in ihrer GlicdcrunLC sich den ])hysischen 
Ei^^cntiimlichkciten seiner einzelnen (khicte entsprechend ausgestaltet liabea. 
Zu dieser hüasse gehören die beiden absolut wichtigsten Genera Australiens: 
Acacia und Eucalyptus ; aber auch eine Anzahl von Gattungen zweiten Ranges 
reihen sich hier an. Ich gebe eine Auswahl der wichtigsten: 



Thysau0(us Lil.; 
Ctamrma ,Caiuarin.} 
GrtvUUa (Prot) 

Iliikca (Prot 
Cassyfha l aiir.) 
Podalyritae Legam.) 
Ae«H« (Legnin.) 
Comespcruiit l'olygal. ■ 
Ricinocarpus (Eupborb.} 



SUrculinntat, mehrere Genera. | Uydrocotyk Lmbell.) 



IIMtrtia [Dillen.) 
y«Hidium (Viol.) 

rinn! dl (Thymclac.) 
Dar-mnia [MyrtncO 
Baeckta (Myrtac.) 
MtltUetua (Myrtae.) 

F.uciilyptus ;Myrtac.; 
Myriophylium (ilalorag.} 



l Antkpetreis ^Scropbul., 
I O^adaria (Robiae.) 
^ I.ohe'ia [Cnmp.in.; 
: Coodtnia (Gooden.j 
^ Seaawta (Gooden.) 
I Si^iiiium (Stylid.) 



Die Gliederung dieser Gattungen innerhalb Australiens ist för das Ver- 
ständnis seiner gesamten Vegetation von Bedeutung. Die wesentlichsten Be- 
ziehungen, welche in Südwest-Australien her\'ortreten, erhellen z. B. trefflich 
bei Eucalypius. Ich habe sie früher (in Diim und Pritzei., Fragm. austr. 
occ. S. 434) in folgenden fünf Kategorien darstellen können: 
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>1. Panaustralische Formenkreiso, die in We«t-Australicii vertreten 
sind und dort die Arten des ( )>tens oder nur leicht abgeänderte Formen 
enthalten. So w irc der als Baum der «Gallerie-W.ildcr« bemerkens- 
werte E. rosirata iiiit seinen X'crwandtcn aulzufassen. 

II. Formenkreise, die in der Eremaea der Südhälfte Australiena 
allg^emein verbreitet und in ihrem westaustraltschen Anteil noch 
charakteristisch sind. Hierher z. B. E. adycogona^ E, gradlis^ K und" 
tia/iT, E. oleosa^ K. äumosa. Von diesen Spezies steht E, tmcmata inner- 
halb West-Australiens ziemlich isoliert und zcij^ dort geringe Poly- 
morphie. Die übrigen Arten sind dagegen formenrefch auch im Westen, 
wo offenbar vic!c Sfppen selbständig p^cworden sind und zum Teil 
sehr clnrakteristi-schc /Vusbildinv:^ cr)nn.;t hal:)cn Ui. salubris u. a.^ 

Iii. W cstaustralische Arten, üic zu gewissen östlichen in deut- 
licher Beziehung stehen. \^on diesen Arten ist z. B. E. marginata 
zu nennen, der mit £*. faUnSy E, Tod/iatta und E. du^estittm eine 
sonst im Westen nicht entwickelte Gruppe der Gattung reprSsentiert 

IV. Westaustralische Formenkreise, die 2U östlichen in keiner 
näheren Beziehung^ Stehen, in Westaustralicn aber formen- 
reich entwickelt sind. Das gilt namentlich von der Reihe der Cor- 
nutae Hfvtiivms und der mit ihr wohl genetisch verknüpften Ver- 
wandtschaft licr /:". redunca. 

V. We.staustralische Form cnkr eise, die geographisch isoliert stehen 
und auch in Westaustralien nur eine oder wenige Formen 
umfassen. Dieser Klasse mu0 man wenigstens hei unseren heutigen 
Kenntnissen eine bedeutende Zahl von Spezies zurechnen. Es gehören 
nicht nur Arten des westaustralischen Binnenlandes dahin, wie E,pyrv' 
formis^ E. tetrapUra mit E, Forrestiava^ E, Preissiana^ E ietragoua 
mit /f. tudt'smmdes^ sondern auch wich tiefe Spezies der südwest- 
lichen Küstenregion, z. B. caLopkylla mit E. ßcifolia, E. dinrst- 
color, F.. i:iV!tphoctp/uila, E. erythrocorys. Die ferneren Ik-/,ichungen 
dieser Arien Mtir! meist ganz unsicher, doch lassen sich bei melieren 
darunter gew isse Ankl-uv^c an nor ] uistralische Typen wahrnehmen. 

Es geht aus dieser Rubri^ierung hervor, wie sich die panaustralischen Gat- 
tungen in ihren Sippen niederer Ordnung, d. h. in den Sektionen und Spezies 
verhalten: da hört natürlich die aligemeine Verbreitung fast überall auf, und 
es tret^ Beschränkungen verschiedener Art ein, welche für uns die wertvoll- 
sten Nachweise der pflanzengeographisehen Beziehungen im extratropischen 
Australien erhalten. Wir finden die bei Eucalyptus angedeuteten Zu.sammen- 
hänge überall wieder: zuerst bei den übrigen panaustralischcn Gattun;.nn, 
später bei den (iruppen mit disjunktem Areal und endlich auch in den Au- 
schlüsst II der lüi li inismen höherer Ordnung. 

I. Unsere erste Gruppe bei iMcalypttts is. o.) entlialt die durch F.. rostrota 
repräsentierte Reihe flcr echt panaustralischen F'ormenkreise. Sie besitzt 
viele Parallelen bei anderen Gattungen oder Gattungs^Abteilungen, so %. B. bei 
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'J'InsaiiOtuSy GrcvilUa § lkbig) tu\, Lassytha^ bei den ldüüyyttat\ Acacia Sect. 
Julißorae^ in der Verwandtschaft der Acacia saiicina^ Jonidium^ rimeUa 
{P. miawephala\ den meisten Myriophyllwit-AxtaXf bei Gooäema, 

II. Formenkreise, die in der Eremaea der Südhälfte Australiens 
allgemein verbreitet sind, kehren bei zahlreichen panaustralisdien Gat- 
tungen wieder. Qisuarina^ Grcvillca [Prot/ z. B. 6^. Jfutj^elii, die teretifolien 
Pub^rae bei Hakea [Prot.\ Cassytha [Laur.] [C. viclant/ta)^ mehrere Reihen 
von Acacia^ Comesperma [Polygal.] [C. s(cpari}i))i\ Poraiithcra [Euphorb.] 
(/'. ericoidcs^, Jorndiuni [Viel.] (7. ßoriöini imu . mehrere Spezies von Mclalmca 
[Myrt.|, Prostanihirti Labiat.] z. B. P. microphylla^ wisse Typen von Autho- 
cercis Scroph.] und Lohelia^ schließlich Goodenta und Stnccio mit einzelnen 
Arten haben in dieser Rubrik zu erscheinen. 

m. Westliche Arten, die zu gewissen dstlichen in deutlicher Be> 
Ziehung stehen, waren bei Eucalyptus nicht besonders zahlreich. In anderen 
Gattungen treten «e deutlicher hervor. Sie verdienen volle Beachtung, als 
unsere ersten Beispiele einer geographischen Disjunktion, die weiterhin noch 
klarer zu Tage treten wird. Ich finde sie ausgeprägt z. B. bei Casuarhut § Tra- 
chypit}'S, bei Ifakea § ConoQ;\'noifl€S [Prot]., bei Ar acta vtyrtifolia fLcgum.], 
Conwspfruui :'i>Iudi!e und C. cn/yiiifga, bei Hibbcrlui [Dillen.] § IJrtinlulbertia 
und s? iiraiidra. bei J'iiiidt a Cilginnn [Thymelaeac. in ihrem Verhältnis zu 
der östlichen y. ^/t/z/ta, hciDaf icima unten den n\\i D. äiiKonouüs verwandten 
Sippen, bei einzehien Arten \on Hydrocaiyle LUmbcll.' und ö/r/Y/z/ar/a' [Rubiac.), 
in der Gruppe Seatvola § Pogmanthera [Gooden.], bei Erechütites [Compos.J. 

IV. Westliche Formenkreise, die zu östlichen in keiner näheren 
Beziehung stehen, in West -Ausraiten aber formenreich entwickelt 
sind. Diese endemische Klasse besitzt bei Eucalyptus eine sehr tj^ische Ver- 
tretung in einer Gruppe der Cornutac. Aber auch die übrigen panaustralischen 
Genera liefern dazu so zahlreiche Ikispiele, daß ich nur einip^e \venif:^e heraus- 
greifen will. Unter den Grtvtileotdeae fallen sie besonders auf: man denke an 
Greinllca § Lcioo-ynr, § liriostylis^ § Manglcsia oder werfe einen Blick auf 
die Entfaltung von Ifakea in der Südwest-l'rovinz. Gute Muster liefern ferner 
die Podalyrkae^ Acacia {z. B. die § Pulchdlae)^ Hibbertia § HcmipUurandra 
[Dillen.], die polymorphe Sektion Malistaekys bei JHmelea [Thymel.], die JUneia' 
Gruppe bei Baeckea [Myrt.], die Melaliuca % Capitatae^ die Genera Micro- 
cerys und Henümdra [Labiat], die ausgeprägte I^ynekangutm'Gvixgipe von 
Stylidium fStylid.]. 

V. Westaustralische Formenkreise, die geographisch isoliert stehen 

und auch in West-Australien nur eine oder wenige Formen umfassen. 
Diese Kategorie von Endcmisnien, deren Um^rrenzun;^ natiirlich der Willkür 
de'^ Systematikers einigermaßen ii!>erla';scn bleibt, scheint nicht besonders um- 
faiiL^reich zu sein. Immerhin kennen wir bei zahlreichen (gliedern der auf 
S. 340 mitgeteilten Reihe einstweilen vereinsamte Spezies. Gn vilUa z, B. be- 
sitzt mehrere solche [G. bipinnatifida^ G, DrummMdii^ G. WUsmit G, querei- 
folia). Aach bei den Poäalyrieae kommen sie vor. H^ertia verrwosa [Dillen.], 
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Melaleuca violacca [Myrtl, I fy lracotylc hoinalocarpn l^mbcll \ Anf/focrrris 
viscosa [Scrophul.] sind andere Falle von denen, die sich hier erwähnen iieüen. 

Die unter II — V angeführten l'haaoniene kehren bei den Sippen höherer 
Ordnung wieder und erlangen dort noch größere Wichtigkeit. Sie werden 
daher erat später (S. 364, 372} ausfuhrlidier erörtert werden. 

Dag^n geben die panaustralischen Genera noch Veranlassung, auf ihr 
extratropisches Vorkommen kurz einzugehen und das Weseli ihrer 
Gliederung innerhalb Australiens, nanenüicfa ihre Ausgestaltung in der 
Südwest-Provinz zu untersuchen. 

Wertvolles Material in dieser Hinsicht liefert die Gcstaltunj^ und Verbreitung 
der S/trai/niuae, von denen E. Pkitzi l in Dikls und Pkitzel, Fragm. 
Austr. occ. S. ^6^1 folg^ende Daten niederg'ele^ hat: 

»Die Stercultaceen sind eine vorwiegend trupi^chc Familie, die jedoch auf 
der südlichen Hemisphäre, besonders in Süd-Afrika und Australien, Formen- 
kreise entwickelt hat, welche an ein mehr temperiertes Klima gebunden sind 
und auch schon äußerlich durdi niedrigen, straudsigen Habitus ihre von den 
zahlreichen Verwandten der Tropen abweichende Lebensweise verraten. In 
Süd-Afrika ist dies besonders die Gattung ffermanniat in Australien die 
Buettnerieen-Gattungen Rtuiingia und CommersomOy sowie die endemischen 
Lasiopetalene. 

Die Staciilicai Australiens weisen mit ihrer \'crwandtschaft nacli den asia- 
tischen Tropen, wo sich die australischen Gattungen g-lcichfalls und /.um Teil 
in reicherer Entw ickelung vorlinden. In Australien hat StcrcuHa in der Unter- 
gattung Bracliycliiton einen endemischen Formenkrets hervorgebracht, dessen 
Arten zu den Charakter-Bäumen der Trocken^^cbiete des tropisdien Teils 
gehören, bi der Eremaea überschreiten einige Arten nach Süden den 
Wendekreis, sonst aber sind die Stefxuiüae in Australien auf die Tropen 
besdiränkt. 

Die wenigen in Australien vorkommenden Vertreter der Helktfreoc und 
Hermaniiiiaf sind entweder von den asiatischen Tropen nach dem äußersten 
Norden Australiens hinüber rciciiende Arten oder doch q;an7, nahe Verwandte. 

Zu der gleichfalls in Verbreitung'" und Lebensform feucht-tropischen Unter- 
familic der Buettueneae werden die australischen Gattungen Rtaiiiigia und 
Comners&ma gezählt. Den total abweichenden Lebens-Bedingungen entspre- 
chend, haben diese Buettnerieen steh jedoch in ihren vegetativen Teilen so 
umgestaltet, daß «e ihren tropischen Verwandten sehr tmähnlich geworden 
sind. Als Stammform oder dodi als vermittelndes Glied kann Commersoma 
echinata ane:esehen werden, welche, im ganzen malesisch-australischen Monsun- 
Gebiet verbreitet, ein echt tropisches Gewächs darstellt, aber in ihren australi- 
schen Formen hercit< AnnidKrunofen an die übrigen Ccmmcrsonia-Kri^n /^etcft. 
Den tropischen Buettnerieen gegenüber stellen sich Comvicrsouia und Kiu imi^la 
insofern als die abgeleiteten Gattunf^en dar, ais bei ihnen eine starke Reduktion 
der Fetalen, eine noch weitergehende Verkürzung der Staminal-Röhre und 
«ne Abnahme der fertilen Staubgefäße zu bemerken ist. 
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Die l.(7S.'('fit:i/ca,- sclilicl.^cii sich auf Jas cny;stc an die vorige Gruppe 
an und sind kaum von ihr natürlich abzutrennen. Die großen Gattungen des 
temperierten Südwestens und Südostens von Australien : Thomasia^ Lasiopetalmn^ 
Guichewtia entfernen sich auch im Blütenbau am weitesten von den tropischen 
Buettnerieen, indem die Fetalen bis auf Rudimente oder völi^ unterdrOdct, 
die Staubgefäße auf die Zahl s fixiert sind und Staminodien oder eine StaminaU 
Röhre nur selten noch auftreten. In all diesen Verhältnissen zeigen sich die 
Gattungen Kfraudrettia, Serivt^.-a und IJanuafvrdia noch weniger bestimmt 
und daher den Buittuericae noch recht nahe stehend. Das tritt auch in der 
geographischen Verbreitung hervor, indem sie. \\\q die Hucttncrieen selbst, 
eine mehr crcniacisclic od.cr nördliche X'erbrcitung be.sitzen.< 

HieriKich erschLint also die h'amilie der Sterculiacecn als ein von Norden 
her eingedrungener, in Australien weiter gebildcici i ormenkreis. 

Leider sind die Daten nur äußerst selten so durchsichtig, wie bd dieser 
Familie. Es muO aber erwähnt werden, daß die morphologische Differenzie- 
rung auch bei anderen Gruppen ähnliche Prozesse andeutet. 

Bezeichnenderweise gehören dazu Acacia und Eucalyptus^ die wir gegen- 
wärtig als die beiden unbestritten mächtigsten Pflanzengeschlcchter Australiens 
kennen. Die geographische Verbreitung der Gattung Acacia fallt für ihren 
tropischen Ursprung ins Gewicht, und in der Tat spricht E. PklTZl L in seiner 
sorgfältigen Bearbeitung der westaustralischen Acacien DlLI^S und Pkll/I L, 
Fragm. Austr. occ S. 276] die Vermutuno^ aus, daß ^der F.ntwickclunos-Zwcig 
der australischen Acacia in einer oder nur selir wenigen gcgcnseiiig verw andicn 
Formen, die von Norden oder Nordwesten her in Australien einwanderten, 
seinen Ursprung gehabt haben« dürfte. 

Auch bei Eucalyptus weisen alle die Voraussetzung des Genus bildenden 
Formenkreise nach Nordosten, in jenes alte Getnet, das sich durch seinen 
Einfluß auf Neukaledonien und sogar Neuseeland \Mt irostdtroSy XantJwstcmm) 
verrät. In Nordost-Australien ist auch Angophora zu Hause, die mit l'.ucalyptus 
verglichen gewissermaficn den ursprünglichen Typns der Gattung darstellt. 

ICngli k ') hat für die Rutaceai-BoronirtiL'. welche in ihrer Gesamtheit gleich- 
falls als panaustraliNch he:/eirhnet werden können, einen ähnlichen Werdegang 
festgestellt. Er erklart es für *gaa^ sicher, dali die Ikft oincat' aiclils weiter als 
etwas voi^eschrittene XaHthoxyleae~[EvQ^me\ sind, welche sich in Australien 
und auch nach dem benachbarten ehemals wohl mit Australien verbundenen 
Neukaledonien ausgebreitet haben, im übrigen nur noch mit einer Art in Neu- 
seeland vertreten sind«. 

Es ist in diesem Zusammenhange von huteresse, daß viele panaustralische 
Genera sich bis zum malesischen Gebiete oder wenirystcns bis nach Neukale- 
donien hin ausdehnen. Tliysauetus Lil.", Casiiariiia. OnriZ/ta [Prot.', Cassytha 
[Laur.^, llibberlia [Dillen.], jfüuidium LViol.], Bacckca [Myrt.], MelaUuca [Myrt.], 

I; A. EsGi ut, Uber ülc geographUcbc VerbrcUung der Rutaceen. AbbdL K. Preub. Akad. 
WUs. Berlin 1896. S. 14. 
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Authi it riis Scroph. , Styli<i!niit i^St>*lid.] sind einige Betspiele dieser Klassey 
freilich von sehr verschiedenem Wesen und Werte. 

Sie zeigen nur die Kommunikation Australiens mit der Aul.knwelt in einigen 
seiner repräsenlativsten PÜiuucn^- Gruppen. Und daher Ualmen sie das Ver- 
ständnis an für jene wichtigeren Fälle, wo der Ursprung solcher echt austra- 
lischer Typen nicht im Mittelpunkte des heutigen Areales zu suchen ist, son- 
dern exzentrisch im Norden: wie es für Acacia^ die Hutaceae, die Steratiiaeeae 
und filr Eucalyptus bezeugt scheint. 

Ausgestaltung der panaustralischen Genera in West-Australien. 

Die Ausi^estaltung der panaustrili>chcii Cittnnc^cn in West-Australien crfolot 
in zweierlei \\ eise. Entweder wird diis Niveau der Gattuni^ annähernd so be- 
wahrt wie CS sich in Gesamt-Australien darstellt, oder es geht eine Fortbildung 
über jene Stufe hinaus von statten. 

Im ersten Falle wandelt sich wohl die vegetative Tracht epharmonisch 
mannigfech um, audi in der Blüte treten Konstruktions^Variatiotten ein, aber 
das, was wir den morphologischen Grundplan nennen, das bleibt un- 
geändert. Eine fortschreitende Tendenz, die über est- oder zentral- 
australische Verhältnisse hinausführte, läßt sich nicht wahrnehmen. Ich möchte 
Casuarina , Caxsytfia Laur.\ Acacui, Jonidiuvt V'iol. , auch Fimclea [Thymel.], 
Hydroeotyli' l*mbe!!.\ ^bithocercis ^QXQ-^xiX^ Opercklaria ^^y3lav^\ als Muster 
dieser Klasse ausu.ihlen. 

Wichtiger für die Bewertung des südwestlichen Australiens aber ist die Reihe 
jener Genera, bei denen Progressionen innerhalb der Sudwest-Provinz 
stiAtlinden. Einige Beispiele werden zeigen, wie di^ Prozesse geartet sind. 

Einen sehr einfadien Fall liefert die Reduktion innerhalb der Blüte, zu- 
nächst im Androeceum. Die kleine Gruppe der Trioftärae bei der Gattung 
'r/iystinoäts (Lil.) ist ausschließlich südwestlich; bei der normalen Sediszahl der 
Staubblätter erscheint sie zu'eifellos als abgeleitet. In andern Formenicreisen 
trifft die Reduktion das Gynaeceum und beschränkt die Zahl der Samenanlagen. 
Da^ C^cht vor im Bereiche der Sammel-Gattung Ah lah uca. Dort sieht man die 
Neigung, die Zahl der Samenanlagen auf i in jedem Fache des Ovariums herab- 
zusetzen, in der Subseriei. iier Pallidiforae bereits entschieden angebahnt und 
schlieOlich zur > Gattung < Conothammis überführend, welche durch die Fixierung 
jenes Minimums bestimmt ist Die selbe Progression beobachtet man bei Dam- 
piera {Gooden.}, welche zwar nicht allein in Südwest- Australien vorkommt höchst- 
wahrscheinlich aber dort entstanden ist. 9 Mit diesem artenreichen Genus«, sagt 
E. Pkitzfl (in DiM < II. Pkitze:!., Fragm. Au.str. occ. S. 574), »erreicht die 
Familie in vielfacher Hinsicht ihre höchste Entwickelungs-Stufe. Die sich bei 
den übrigen Gattungen der (jocu/t'tiia< rir bemerkbar machenden Reduktionen 
in Gynaeceum führen bei Dam/^iita zur typischen Einzellig- und Einsamigkeit 
(von den beiden Arten der Diioelia abgc.sehenl. Der Kelchsaum wird völlig 
rudimentär, und bei den Kron-Ab.schnittcn ist die Diiteienzierung in drei aus- 
gebreitete als Schau-Apparat dienende Abschnitte und zwei zum Schutze der 
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Geschlechtsblättcr eigenartig umgebildete Fetalen ein Gattung^ -Merkmnl ge- 
worden. Überdies ist die Vcnvachsuni^ der Antheren stets eine vollständige. 
Durch die Vereini;^uiig aller dieser, /.um Teil j.i ;uu;h schon bei den andern 
Gattungen auftretenden Progressionen wird Dainpitra zu dem luitgeschrittcnäten 
Typus der l' unilie gestempelt. Dieser positiven Charakterisierung wegen macht 
die Gattung auch einen viel mehr xusammenhängendeR und engeren Eindruck, 
aU beispielsweise Goodtnia*. 

Wie man sieht, zeichnet der Fall von Dampiera sich aus durch Progressionen 
in allen Teilen der Blute; damit vereinigt er das, was sonst getrennt vor sich 
zu gehen pflegt. 

Statt zu rein quantitativer Reduktion führen manche Progressionen 7X\ einer 
funktionell höher sy>ezialisierteii Ciestaltun«:^. Dafür brin^^cn die australischen 
Lab'ntae Belege bei den Prostaiithcnndiae^). Die Gattims^ Prosta ntJii ro , die 
im hau des Androeceums die ursprünglichsten Verhülinissc aufweist, hat in 
Ost-Australien eine vegetativ sehr vielseitige Entwickelung erlangt. Westlich 
rdcht sie durch die Eremaea bis an ihre Grenzen, bleibt aber der eigentlichen 
Sttdwest-^ProWnz fem. Dort nehmen die Genera Hemanära, Hemgema und 
Mkrocotys ihren Platz ein, welche durch partielle Modifikation der Antheren 
sich über Prostauthcra erhoben haben. 

Eine gleichsinnige Ei^heinung bietet uns die von I>.\r!ii t ardiere und 
späteren als Candollea zusammen<^cra(.Ue Sippschaft westaustralisclier Dillcni- 
aceen. Sie unterscheiden sich von der Diar^nose der panaustralischen flibbi itia 
durch die Gruppierung der Staubblatter in fünf Bündeln. Dieses Schema ist erst 
in Südwest-Australien durchgeführt worden. Es nahm seinen Ausgang offenbar in 
der Nachbarschaft von Hibbcrtia montana^ deren polynjorpher Kreis noch g^en- 
wärtig — neben Candollea — in Südwest-Australien eine sehr ansehnHdie 
Stellung behauptet; er zeigt in Androeceum bereits vielerlei Ansätze zu dem 
n Qindoltea durchgeföhrten Bau-Plan. 

Progressiv muD auch die GrifleIrStruktur der Sektionen MaugUsia [GradlUa] 
bzw. Manglesioides [Hakca] genaimt werden, die sich in West-Australien heraus^ 
gebildet und formenreich entfaltet haben. 

Endlich können \s\x im Bereiche der Myrlaccat-Chamarlmicuat' noch eine 
andere Form des Fortschrittes kennen lernen, der in die Ausgestaltung der ge- 
samten IlUitcn-Sphare eingreift. In der Gattung Dariciuia linden wir elementare 
Arten mit köpfchenartig zusammengedrängten Blüten; die Beteiligung der Brac- 
teen an anthobiologisdiien Funktionen deutet sich erst in ganz geringem MaOe 
an. Diese Formen gehören zum Teil dem östlichen Australien an; eine davon 
jedoch, D. diosmoidesy greift auch über zum östlichen Teile West^^Australiens. 
Weiter westlich werden kompliziertere Formen l^errschend; bei ihnen drängen 
die Hochblätter mehr vmd mehr zu korollinischcr Ausgestaltung, um in den 
prachtvoll bunten IIüll-Gebilden von Ditnciuia macrostegin und Verwandten 
den Höhepunkt dieser Entwickelung zu erreichen. Es offenbart sich also bei 

I, \'gl. L. Dlki.s in liltxs und i'RttzEi., Fragm. Aostr. occ. S. S^S» 



._^ kj o^ -o i.y Google 



2. K«pitd. Elemente der Flom Wctt-AutnUei». 



347 



Dani'inia ein sehr greifbarer blütenbiologischer Fortschritt innerhalb von Süd- 
west-Australien. Er ist umsomehr beachtenswert, als er ein Seitenstück findet 
in der proj^ressiven Modcllicnrnnr der Hlüten-Hullc bei der verwandten l'ir/i- 
corJia [s. Fi^^. 75 . Auch hier sehen wir eine offenbar immanente Tendenz der 
Gattung in Südwest-Australien sich immer vollkommener durchsetzen. 




Fif^. 7$. l'erticordia \ ./-(' 1'. sfnata F. v.M.: /> Kclchabschnitt, . / Kclchanhiinpsel, ('Blumen- 
blatt. — !)-/•' l \ ovahjoiia Meissn. : £ Kclchabschnitt, D KelchRnbängsel, J' Blumenblatt. — 
(t-~y V. MOaiü Meism. : H KelebttMehaitt, G Kelduohlagsel, y BhunenbUttt. — ßC—M V. grau- 
äis Drumm.: Z Kclcbabschnltt, A' Kelchanhängsel, ^1/ Blumenblatt. — N—S V. Mutlltriana 
E. Pritxel: A' HabitU'^ eities blühenden Zweiges, /'Kelchabschnitt. O Kelchnnhängsel, Q Blamen- 
blatt, R Teil des Staubblatt-Tubus, S Griflel. ^Nach Dikls und i'RirzbU] 

Es sind Fälle von wesentlich anderer Artung als die Reduktions^Erscheinttiigen 
der Blüten-Teile. An dieser Stelle aber sind beide im ^Zusammenliailg zu be- 
trachten, weil sie flir die progressive W'eiter-Entwickelung mancher paoaustra- 
lischer Formenkreise im Gebiete der Südwest-Provinz den offenkundigen Nach- 
weis bringen. 
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b. Disjunkte Elemente. 

Die in der Gliederung der panaustralischen Genera angedeuteten Zusammen* 
hänge treten viel schärfer durch die Areal-Gestaltung bei den disjunkt ver- 
bretteten Gattungen hervor. 

Die Flora der Südwest-Provin» enthalt eine höchst beträchtliche Anzahl 
derartiger Fälle. Ihre Beziehungen zu dem Osten des Kontinentes erhalten 
dadurch erst die angemessene l?e!euchttinif und erweisen sich bedeutend vicl- 
seiiigcr, als man zunächst erwarten mochte. 

In der Eremaca lic-'t hei allen diesen Gattuiv_;cn eine Trennunjfs-Zoiic /.w ischen 
dem westlichen und dem östlichen Areal-Stuck. Sehr verschieden aber ist die 
Ausdehnung dieser Trennungs-Zone; sehr verschieden auch die geographische 
Lage des östlichen Areal^Anteiles. Dieser Lage nach lassen sich drei Kate- 
gorien unterscheiden: 

I. Das östliche Areal-Stück liegt vorwiegend nördlicher als das südwest- 
liche, also etwa nördlich vom 25*^ s. Br., im tropischen Nordosten: 
Nordöstliche Typen. 

II. Das östliche Areal -Stück Wci^t etw a unter gleicher Prcite als der süd- 
westliche, also ungefähr zwischen 25 " und 33° s. Br., im östlichen New 
South Wales. 

III. Das östliche Arcai-^Dtück liegt siidlicher als das siidwestliche, südlich vom 
35" s. Br., in Victoria, Tasmanien, und dem euronotischen Süd-Australien. 
Von diesen drei Fällen vereinigen sich II. und III. sehr häufig und liefern 
eine einzige Kategorie: Südöstliche Typen. 

I. Nordöstliche Typen. 

Folgende Genera der Südwest-Provinz sind die wichtigsten Beispiele unter 
den nordöstlichen Typen: 



Bffrya Liliac] < JBurttnia (Legam.) 

liaemaitorum (Haenuulor.l mm ' yaektmia {Legum.} 

Teil /s,>tri'f:': 'T.eaum.' 

[Prot.} I Albiaia (Lcgnia.^ 

Braebysema Sect. Leptouma | DifloptIHs (Legntn.) 



iCtraudrema (St«rcol) 



I VtrHtoriia Sect Cat9eafyfi» 

(Myrt.) 

Caixthrix ;Mjrt., 
ßrtwvia (Solan.' 



I C^IÜTl. 



iJaxu kunimea kleinere Gruppen inoerhali) rnnfangrctcherer Gattungen, z, Ü. bei Styltdium .ätyiid.,. 

Diese Gattungen sind sehr ungleich tn der Größe der Areal-Stucke und in 
dem MaOe der Disjunktion. An einer besonders gut entwickelten und syste- 
matisch einheitlichen Gruppe, der Gattung Jacksonia., treten die Verbreitungs- 
Eigenlümlichkciten der Kategorie besonders klar hervor (s. Fij^. -n . Überhaupt 
zeichnen sich die Lcgutviiiosac-rodahr '; w durch derartige Beziehungen aus. 
E. Pkuzki., der (in Du und l'iu i/ i [ . i ragm. Austr. occ. S. 217) die Glie- 
derung und Wrhrcitung' die-cr liibus genau verfolgt hat, .sagt darüber; -Es 
gibt einige Gattungen, welche ihr Areal zum tropischen Nord-.\ustralien aus- 
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dehnen; und zwar sind das gerade solche, wetdie im temperierteren östlichen ' 

und südlichen Australien fehlen oder fast fehlen, so Brochysima^ Burtovia, Isth 
tropiSy Jacksoma und Gastrolpbimn. Dagegen sind diese Gattungen im Westen 
ungemein en^vickelt und zwar auch hervorragend in den die zentrale Eremaea 
berührenden Trockengehieten der nördlichen Distrikte. Ü berdies zeigen >\ch 
deutliche V'erwandtschaften der Arten dieser Distrikte mit den tropisch nord- 




&/te<d von Sfaeks^la^^ • • 

Flg. 76. 

australischen Spezies, so besonders bei Tsotropis^ Jaekscnia^ Braehysema\ Arten, 
die von jenem tropischen Areal bis in den temperierten Westen durch die 
Eremaea hinüberreichen, sind Gastrolobium grandiflorum und Jsotropis atro' 

Purpuren <. 

Die Giattungen auch der übrigen Familien folgen im Wesen dem jfacksonia^ 
Schema. Vielfach allerdings fehlen uns infolge der ungenügenden Erforschung 
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des tropischen Binnenlandes noch die nötigen Nachweise, um den Grad der 

Disjunktion mit Genauigkeit festzustellen. 

So kennen wir zu der in W'cst-Australicn so ungemein wichtig-en Bona 
nitida als cinzi;4cs Seitenstuck die Borya scptintnonalis^ aber bis jetzt nur von 
einem sehr beschränkten Landstrich /wischen Trinit\' Bay und RockiiiL^ham 
Bay in Nordost-Queensland. Dort wachst sie an edaphisch sehr ahnlichen Loka- 
litäten wie die so natu stehende Schwester-Art des Südwestens. Sollte sie 
wirklich nicht weiter verbreitet sein, so wäre Bcrya wohl die am stärksten 
disjunkte Gattung von allen, die dieser Gruppe angehören. 

Die Areale dieser Klasse gdiören su den Überrasdiungen der austrar 
lischeo Floristik. \aele dunkle Probleme sind darin enthalten. Klimatische 
Deutungen werden sich kaum geben la'^scn, denn es handelt sich um klimato- 
logisch vielfach ento^egengcsetzt beanlai^te Gebiete: hier das Bereich der echten 
Sonimer-Kegen , liort die Region der ausgeprägten Winter-Regen. Vielleicht 
haben edaphischc I'^aktorcn stärkeren Anteil an jener Verbreitung gehabt. Der 
Fall von Borya scheint zu dieser Vermutung hinzulciler». Andere Nordaustralier 
dieser Gruppe werden als psammophil bezeichnet Wie weit aber bei den 
übrigen Fällen ähnliches zutriflti bleibt unentschieden, bis wir über die Lebens- 
Bedingungen der nordaustralischen Spezies besser aufgeklärt sein werden. 

Eines nur geht sicher aus dem Wesen jener Areale Iwrvor: es muO für den 
Austausch zwischen Ost- und West-Australien auch im Norden eine Verbindungfr- 
Bahn schon in früheren Zeiten bestanden haben. Wie viel davon gegenwärtig 
noch gangbar ist, wird sich erst später überblicken lassen; weitere F.rschücOung 
der nördlichen l eile des australischen Binnenlandes ist Voraussetzung der Lösung 
dieser Frage. 

II. Südöstliche Typen. 
Unvergleichlich viel umfangreicher ist die Klasse der südöstlichen Typen, 
in der gewisse Züge der Pflanzen-Verbreitung im extratropischen Australien 

mit großer Schärfe hervortreten. 

Zur besseren l'bersicht betrachten wir entsprechend der obigen iS. 348) 
l-.inteilung, zunächst die nordlichen, vorwiegend auf New Soutli Wales bzw, 
SuLl-(Jueen??!and lokalisierten Typen, behandeln dann die Hauptmasse des danzen 
^die zw ischen dem ^o" und 40" verbreiteten Gattungen , und widmen endlich 
den dem südlichsten Abschnitt angehörigen Elementen eine kurze Besprechung. 

I. Nördliche Untergruppe. 
Die Gattung Philotkcca (Rutac.) beleuchtet den Übergang von der vorigen 
Kategorie — den nordöstlichen Typen — zu den südöstlichen. Die west- 
australische Art nämlich, welche durch Schwinden des einen Antfaeren&dies 

ausgezeichnet ist, nähert sich durch dieses Merkmal sehr bedeutend der Pk, 
calidii^ deren Heimat im nordöstlichen Queensland liegt. Außerdem aber gibt 
es zwei weitere Spezies in Ost -Australien , die aus New South Wales lange 
bekannt sind. 
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Wdter nenne ich aus der nördlichen Untei^nippe der südöstlichen Typen: 



retroftiita l'tot.) 
LamUrtia (Prot) 



Xyh't'i, füllt Prot.) 
.{{''itiinopttalum Cunon., 
Chmtma tLegnm.) 



AtHnctiu it'mbciUf.]. 



Absichtlich gebe ich mit dieser klebten Liste nur die augenfälligsten Bei- 
spiele der Kategorie, um zuverlässige Schlußfolgerungen möglich zu machen. 

Dioscona und Aphanopetalum sind in Ost-Australien hygrotherme Tropen- 
Lirinen. Güc !cr Ht"; im weiteren Sinne als malesisch zu bezeichnenden Florcn- 
Eknu'iUcs. welches dort bekanntlich reich i^^t an Arten und sich zu tclucn Ret^en- 
waklcrn venlichtct iS. ^2 . In W'est-Au.slraliLii hilileii sie nahezu die cin/.i^en 
Spuren dieses wiciuigen Floren-Elcnicutes. Sic beschränken sich auf 
die wärmeren Teile der Südwest-Ktistef zwischen Murchison- und Murray River, 
wo auch im Winter die Temperatur durchschnittlich nicht so tief sinkt, als im 
Süden. Mit ihnen zusammen wächst CltmatkissuSj die S3rstematisch zwar iso- 
lierter steht, im übrigen aber genau gleichartigen Wert besitzt. 

Die drei Proteaceen-Gattungen Pi-tiophilii^ LatnAerHa^ Xylcmcbnn^ die obige 
Liste enthalt, erläutern die Disjunktion dieser Ouppe vortrelTlich. Neben ihnen 
müssen auch Isopoi^on und Couosperminn ans^t fuhrt werden, die zw ar südwärts 
weiter reichen, aber ihre östliche Haupt-Kntf iltung ^leiciifalls noitllich des 
35. Grades gewinnen. Es ist schwer zu sagen, warum diese in West-Australien 
meist reich entwickelten Genera im Osten so wenig Gestaltungs- Kraft bewiesen 
und geograpiiisch zum Teil so beschränkt geblieben sind. Das selbe gUt von 
Chorizema, Auch stimmt diese Leguminosen-Gattung mit den besprochenen 
Proteaceen nodi darin überein, daß ihr östlicher Vertreter [Ch. parviflorum) 
manchen Formen West-Australiens recht nahesteht. Älinliches prägt 
sich in der Gattung Logania aus, insofern die im Gebiete von Sydney heimische 
L, pusilla zu keiner Spezies innigere Verwandtschaft zeigt, als zu L, scrpyUi- 
folia des weit entlegenen West- Australiens. 

Durch den Besitz einer Mtai>])en-.Statioii zw iseheii den entiej^enen Teilstucken 
des Areales zeichnet sich Ai.(invius aus ^von dem allerdings auch in W est- 
Tasmanien eine Spezies existiert). Von dieser Gattung nämlich hat sich wider 
jede Erwartung eine Art [A. Schufarsii) auf dem Macdonneil Range, mitten in 
Zentral-Auslralien, gefunden. Es bt ein einzig dastehender Fall, der aber für 
die Beurteilung ähnlicher Areale sehr hoch anzuschlagen ist. Die Erhaltung 
jener Spezies auf dem Gebirge der wüstenhaften Inland-Region ist zweifellos 
auf die lokal beförderte Bewässerung der Gegend zuhickzuAihren. V ermutlich 
hat die Austroclcnung des l^innenlandes die Verdrängung des Typus aus den 
umli^endcn Regionen veranlaßt. 

2. All;^emciii südöstliche Untergruj)pe. 

Im südö«;{lichen Australien aligenieiner verbreitet sind fnl^^ende Typen der 
westaustralischen Flora, deren Areal in der Ercmaca unterbrochen ist 
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Styf'andra (Liliac; 
Jhirchardia (I.iliac! 
Laxuiatmia ^Liliac.j 
J^ttn»nia (Irid.) 
Or€hidctceite zahlrelcbe Arten) 
ßattlsia Pf 
L'Umath (Kaiiuuc.} 
Catt]^a (Lanrae.) 

Droitrtx Scct. Pflypellfs 
MariattthtiJ Pittosporac.i 
BiUardicra. {l'ittos^or.; 
Gfmpk^hhium [LegunO 



Sphacri lobititn (Leg\ink) 
/ 'iminaria ;I.cgnm.) 
Din iisia ^Legum.; 
Attus (Legnm.) 
Piiltftima I.cgnm.) 
//. Tv<; Lefjnm.) 
// ardenbergia [ Legum.} 
A'tnnedya (Legam.) 
BtrtMia (Rat.) $ Pitinatae 

— § Ttrmitialet 

Cr^nvca (Ruu) 
Aster^asia (Rat.} 



y'clrathtc^-i Tremandr.) 
.'Uapcrfa (FuphorbO 
Kunzea ;Myrt.; 
CaUi$tem9H (MyrtO 

Ilali'raiit § Oppostlifoihe 
X^^iilL' Uinhell.i 
I.atcopogon tEpacrid.) 
Miitasatmt (Logaa.) 
Lof;auia (I.ogan." 
Lagoiofhofii fConipos.) 
Ltpioirkpuhm iComp.). 




l'ig- 77- 

Diese ansehnliche Liste enthält viele Formenkreise, die für die Flora des 
extratr<^iscben Australiens außerhalb der Eremaea bedeutend sind. Ein 
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chaiakteristisches Bild von der Verbreitungs-Art liefert uns die Gattung Banksia 
(s. Fig. 77}. Trotzdem Bmksia in der Südhälfte des Gebiets zwischen dem 
135** und 126" ö. L., smveit wir wissen, nicht vorkommt, ist die Gattung in 
den beiden disjunktcii Scg^meiitcn des Arcalcs gut gegliedert, und zwar im 
westlichen noch besser als im ( )stcn; zum mindesten ist sie im Westen viel- 
seitipfer in den \c;:^ctativcn Teilen. 

Überhaupt pflegt bei den Gattungen dieser Gruppe die Kraft der Ent- 
faltung in den beiden Stücken des Gesamt-Vorkommens ungleich zu sein. 
Bei Bamksia (Prot], Drosera § PHypeltes^ SpkaeroloHim [L^um.}, Dauiesia 
[LegumJ, Tetratkeca [Trenumdr.]« Leueopcgüu [Epacr.] u. a. ift das siidwest- 
Üche Areal-Stück das entschieden reichere, bei CUmatis^ Pultamca [Legum.], 
Mitrasacme ^Logan.] u. a. übcrwiet^t nach Mannigfaltigkeit der Südosten. 

Verwandtschaftlich stehen sicli die Formen der beiden Teil-Areale oft 
sehr nahe. Von der Orchidaccae sind z*ihlreiclie (mehr als 20' Typen im Osten 
und Westen so übereinstimmend c^ebaut, tiaü man sie der selben Spezies zu- 
zurechnen gewohnt ist. Ebenso kuauucn die I'urmen von Stypandm Lil.l, 
Burchardui [Lfl.J, CUmatis^ Viniinaria [Legum.], Mitrasacme [Legan. j u. a. 
spezifisch uberein. Bei Patersonia [Irid.] sind hüben wie drüben sämtliche 
Muster des Blütenbaues vertreten. Ähnlich liegt es bei Banksia, Bei Trachy- 
mene [Umbell.] hat eine interessante Teilung der Gattung in die beiden Areal- 
Stücke stattgefunden f dergestalt, daO die Sektion Dendramene sich in Ost- 
Australien stark entwickelt, im Westen nur in den südöstlichen Bezirken 
vorkommt, während umgekehrt die Sektion Platymcne West-Australien sichtlich 
bevorzugt und im Osten nur durch 7". hetcrophylln vertreten ist, welche als 
morphologische Vermittlerin beider Sektionen freilich eine besondere Stellung 
einnimmt. 

Betrachtet man in dieser Gruppe den Grad der Disjunktion in Verbin- 
dung mit den verwandtschaftlidien Beziehungen der Spezies» so tritt sdion 
deutiich die Wichtigkeit der südlichen Verkehrs- Wege für den Austausch 
zwischen Ost und West hervor. Klarer aber offenbart sich ihre Bedeutung in 
der letzten Untergruppe: bei den streng südlichen Typen. 

3. Südlidie Unter^^^rujjpe. 

Die südliche Untergruppe wurde oben S. 348 definiert: sie enthält die für 
West und Ost gemeinsamen Genera, welche in Ost-Australien erst südlich 
vom 35** recht entfallet sind. Als Beispiele können, neben vielen Spezies, 
folgende Gattungen gelten (vgl. Fig. 78); 



Caltctasia iLiliac.} 
.liünanthas (Proteac; 
Dmerm | Eryikrvrhita 



t h tir : n tJ. (r l Pit tOSpOr.) 

Llotykya i-Myrt.J 

Siyfheti» % S^emiseia (Epacr.) 



Astroittna ^^Epacr.j 



Die relative Vertretung in den Teil-Arealen zeigt die gleichen Unter- 
schiede wie die vorher behandelte allgemeine Gruppe. Bei Adenantitos und 

Diel«, PflaiucQwcIi vo« W««t-Austr*iieii. St 
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Asirolovia ist der W esten viel reicher; bei anderen Gattungen sind die Ver- 
hältnis-Zahlen wenic^cT verschieden. 

Verwandtschaltlich bemerken wir \\ic\lcr starke Näherimo^ der Formen, 
die bis zu spezifischer Identität gehen kann-. Beispiele waren t alectasta cyanea^ 
Aslrolama humi/usum. 

Es zeigt sich also in dieser Untergruppe am reinsten, me weit jene Nähe- 
rung der beiden südlichen Ecken des Kontinentes geht, welche sich in der 
Gesamt-Gruppe der südöstlichen Typen ausprägt Es muß ein lebhafter Aus- 
tausch stattgefunden haben. Gegenwärtig scheint der Verltthr durch das 
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Hinterland der Großen Bight für die meisten derart disjunkten Ciattungen un- 
möglich. Ks wird also die Frage, auf welchen Straßen die Kommunikation 
der Floren vor sich p'ng, zu einer florengeschichtlichen, und kann nur mittelbar 
einer Losung cntLjcojen ;^at'uhrt werden. 

In dieser flinsiclit Liurltc die Re ieutuno^ der H/acnaactat innerhalb der 
südlichen Lnlcrgruppc es rechUerligen, eine ihrer Gattungen näher zu be- 
trachten. Über Acrüirieke [Epacr.] äußert sich E. Pritzel (in Diels und 
pRtTZEL, Fragm. Austr. occ. S. 479) wie folgt: >Die Arten dieser natürlichen 
Gattung sind Sträucher der Küstenhügel Südost-Australiens westUcfa bis 
Kangaroo Island. Weiter westlich folgt eine große Strecke, wo ^e bis jetit 
nicht beobachtet worden ist. Erst an der Südküste West-Australiens, wo jen- 
seits des Cape Arid wieder Granit-Hügel die Küste säumen, tritt die Gattung 
von neuem auf, und zw-rw mit zwei jener Arten und einer nahen \'erwandten 
davon. Es ist dies also ein charakteristisches Beispiel für die V erwandtschaft 
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der Flora östlich von Spencer Golf und der Südküste West- Austra- 
liens \ ()in Kin^ Geornfe Sound bis Cape Arid. Sie ließe sich ;iin natür- 
lichsten durch eine ehemals direktere Vcrbindunf^ quer über die Gro(.*e liight 
hin erklären, wolur auch der ahnliche geologische Bau dieser Teile der Süd- 
küstc zu sprechen scheint.« 

Dieser Befund deckt sidi mutatis mutandis mit den Eigebnissen, welche 
die anderen Gattungen dieser Gruppe liefera Es besteben noch gegen- 
wärtig' ausgeprägte floristisehe Besiehungen zwischen jenen beiden 
durch die Große Bight geschiedenen Distrikten. Sie äuOem sich in der 
Gemeinsamkeit vieler Ptlanzcn-Typen, die von den Autoren hüben und drüliett 
als spezifisch übereinstimmend betrachtet werden. Ich nenne als Bel^e: 

DMtesia incrassata Lcgum.) [ Kenticdya frostrudt Lcgnm.} 

Lasiopetalum ditcoler ;Stcrcul. 

— purtiflitntm (StercuL) 
Lnuvp»g«n W0«dtii (Epaer.) 



— ftctinata iLegum.; 
PtäUna** Umuifolia (Lcguiu.) 

— vittiUl 
EutaxUt tm^Mfclia Xcggai.) 



L(ucopogon Rick i Fpnct.) 

— auitritlis iEpacr. 
A$tr«hma kumi/usum Epacr.j 
L»gtuti« vagimiHs {Logaa.) 



Gleichwertig reihen sich Fälle engster Affinität an. Ein gutes Betqiid 
liefert nach E. Pritzel die Beziehung von LasufeüUum eordif&lium (West) zu 
Z. Sektäseutt (Ost}. »Die ostaustralische Art«, sagt dieser Forscher in Fragm. 
Austr. ooc S. 379, >ist auf die Ost-Seite der Großen australisdien Bay be- 
schränkt, aber dem L. cordifoHum des südöstlichen Westens so nahe verwandt, 
daß sie, als noch die Große Bay nicht so tief nach Norden zu eindrang^, sehr 
wohl die am äußersten nach Osten zu vorj^e^chnbcnc Form von /.. cordtfoiimn 
dargestellt haben kann.« Diesem Paradigma entsprechen beispielsweise auch 
die Beziehungen folgender Spezics-Paarc : 

West Ost 

Xerctfs r:;^iJ t Xfri^tcs Ic-ngifolia 

Xantmrrhtiea rrtUsii Xanthorrhffta quüdran^ulata 

Dmerit nnUaim Drottr» Hndt^kirii 

Chtirantktra filifvlia Chdramthera Hntarit 

SiypkOi» mttaitiu9ÜUs StypMia pu^ißora 

c. Endemische Elemente. 
In der heute üblichen Bej^enzung der australischen Genera entfällt auf 
West-Australien die Summe von 85 endemischen Gattungen. Diese Zahl ist 
gewonnen aus der Vereinigung sehr ungleidiartiger Bestandttdle. Es muß 
daher der Versuch unternommen werden, die einzelnen Elemente in natur- 
gonäOe Gruppen zu bringen. Den Maßstab dazu liefert ihre systematische 
Stellung. Damit wird das r'ri^ebnis natürlich stets mit mancherlei Willkür- 
lichem behaftet, aber ohne dies kommt man nicht aus. Es stellen sich also 
im wesentlichen drei Gruppen') heraus: 

i) Die Genera t>M/M<V(-/<fÄ»j« (Cyper. and L..iii.:ra ScrtiuhuL] habe ich nicht berücksichtigt, 
c!.i ich sie nicht pt r^onlich kennen gelernt habe und mir ohne eigene UntetaichaDg ein sicheres 
Urteil über ihre systematische Stellvuig nicht muglicb bt. 

a3* 



356 



Ffiafter Teil. 



1. Isolierte Gattuni^cn oder Gattungs-Gruppen, ohne erkennbaren Anschluß: 
Entlcmismcn erster üidnung. 

2. Gattungen mit erkennbarem Anschluß an panaustralischc Formcukreise : 
Endemttmen zweiter Ordnung. 

3. Gattungen mit unmittelbarem Anschluß an panaustralische Formenkreise: 
Endemismen letzter Ordnung. 

I. Isolierte Gattungen: Endemismen erster Ordnung. 

Diese für die W'ertimg West-Australiens in erster Linie wicbt^e Klasse 
enthält 30 Gattungen. 



Reedia (Cyper.) 

Evandra Typer.) 
Lyginia (Rettion.) 
Eed^Oim '.Restfoa.) 
AnarAria (Reation.} 

Diclsia (Restion.' 
Datypogon Liliac.) 
CaUttaskat (Liliac.) mit: 

Baxttria 
.jCaltcioiia) 



CMMtfylUeae (Amaryll.) mit: 

PUei»earya 
Tribanontkts 

iBlaneta 
CtuettiylU 

\ Macrcfiodia 
Nuyitia iLorantfa.) 
Simim (Ftot) 
Synaphta ,Trot.) 
FraMamiia (Prot.) 



EmUing^ (Oi{»p«r.) 

Cph,i'c!iis (^cphnlot.) 

£.rtmoiynt (Saxifrag.} 

StyUbttiimm (Romc.) 

Cafyeopeplmt? (Eopboib.) 

Fsammomoya (CeUstr.) 

CUmaticisms (Vitac.) 

BaiamtioH (Myrtac.) 
i AtUlMredU (Soknae.) 
I AmUytperma (Compos.) 




Flg. 79. Ertmosyne ptetinata Endl., monotypischc, in Südwest-Australien endemische Saxifragaceen- 
GattODg: A liabitus, B Blüte, B Blüte ausgebreitet, D Frachtknoteo im Längsschnitt, E Frucht 

in LIngsseliiätt. (Nach Engub.) 

Von diesen Gattungen zci^icn wenige noch gewisse Anklänge an sonst 
australische FormA'L-rbandc fz. B. Da^ypogon^ Balaustiou). Die meisten aber 
besitzen in Australien keine irgendwie näheren \'erwandtcn, ebensowenig in 
anderen Erdgebieten, wenn man von den dunkelen Beaehungen unter den 
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Omstylideat abzieht, wo Laitaria (Capland) und Lopkwla (Atlant Nord- 
amerika) in die sonst rein westaustralische Gruppe eintreten. Auch die An- 
knüpfung von Amblysperma an die brasilischen Trichacline wäre zu erwähnen. 

Die Entwicklung innerhalb von West-Australien ist bei den meisten dieser 
i'^ndemismen geringfügig. Fast zur Hälfte können sie als monotypisch gelten: 
Reedia, Fxdfiocolta, Dielsia^ Kiugtu. luixUria^ Blaucoa, i\facropodiit, Nnvtsia. 
EmblitigiQy dphalotus (Fig. 80), Eremosync ;Fig. 79;, ClenuUiassii!;, Ihilaustion, 
Amdlysperma. Daneben stehen Evaiidra^ Dasypogon^ PhUbocarya^ Ftank- 
landia^ Ftammomoya, AnUuOrocke mit geringer Gliederung. Formenreicher 
entwickeln äch Anarthria^ TriianatakeSf Anigozantkos^ Simsia, Synaphea ; aber 
nur GmosfyHs gehört zu den wahrhaft polymorphen Gattungen der Sadwest- 
Provinz. 

Damit stimmt im großen und ganzen die Verbreitung überein. Die 
letztgenannten Gaftim^cn, also Tribonantlies , Connstylis , Ariigozatitlws ^ Sim- 
sia, Synaphea, vielieicht auch die mangelhatt bekannte Gattung Calycopeplus^ 
sind in der «^esanitcii Südwest-Provinz repräsentiert und zeigen in ihrem 
Fornien-\\ andcl den Wechsel der äuüeren Bedingungen ausgeprägt, dem sie 
dabei ausgesetzt sind. 

Enger erweisen sich die Areale bei den übrigen Genera. Freilich kennt 
man die Grenzen der Wohnbezirke no^ nirgends genau genug, um deren 
absohlte und relative GröOe festzusetzen. 

Für den Nordwesten der Provinz sind Ecdfiocolea^ Embliugi 1, Sl\ leöasiutH 
und CU mandssus charakteristisch. Südlicher schließt sich daran das Areal von 
Macropodia, die allerdings den vorigen wegen ihres engen Zusammenhalts mit 
Anigozanthos nicht g^n/ L-benburtig genannt werden kann. Zwischen Moore 
River und King George Sound, also im feuchtesten Abschnitt und gewisser- 
maßen in dem Kern der ganzen Provinz liegt die Heimat mehrerer Ende- 
mtsmcn, nämlich von 



Weiter südlich, d. h. im Bereich der Südküstc foI;jen sukkessivc die Areale von 
Baxteria, Eremosyne^ Fi niikia}i lia, Ctplialotus. Das sind vier ganz, besonders 
eic^entiimüche Gewächse unter der ]".ndeniisnien-Schar des Gebietes. Daß wir 
aber selbst bei diesen meist aulTalleadcn Formen weit entfernt sind, die gesamte 
Umgrenzung ihres Areales zu toinen, zeigt das Bei^iel v<m Cephalotus (Fig. 80 , 
der weitaus bekanntesten aller sUdwestaustcalischen Autochthonen. Sein Areal 
wird gewöhnlich als sehr eng umsdvieben angegeben, und man lernt in der 
Literatur, die Pflanze käme nur am Kii^ George Sound vor. In Wahrheit reicht 
sie westlich mindestens bis zum Deep River. Nach Osten hin hat sie noch 
niemand verfolgt, aber man ist genötigt anzunehmen, daß sie noch bei der 
Esperance Bay wächst. Denn nur dort hat Lahh f \ut»iK'<F Pflanzen gesam- 
melt, und er ist es gewesen, der von CepJtalvtus die erste Beschreibung gegeben 



Da\ypogon 
A'iitgia 



Blancoa 
AmUysftrma 
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hat, allerdings ohne den Standort genauer zu nennen oder irgendwo sonst des 
seltsamen Fundes besonders Erwähnung zu tun. Sollte sich die Art also bei ILspe- 
rance nachweisen lassen, so würde ihr Areal — wenn auch als ein nur schmaler 
Streif des Küstenlandes — immerhin über 5 — 6 Längengrade sich erstrecken. 
Die inneren, trockneren Landschaften Südwest-Australiens sind weniger reich 




Fig. 80. ( .//(.. foüicularis I.abill., eine citr cigtntümlichstcn mo n oty {> i s c h c u K ii cK- m i smen 
Südwcät-Auätraliens : A Habitus (der Stengel ist io der Natur gewöhnlich erheblich länger ab 
hier dttgestellt!), B Dbgnmm der BiUte, C Blüte, D Carpell im Llagtsehnitt, E FrOehtdieB, 
F SumeD im Längsschnitt, (J— K verschiedene Stadien der Blatt-Entwickelung. [A—C nadi 
Baillon, D—F nach Le Maout et Dbcaisne, G—K nach EichlbrO 



an isolierten Endemismen, lassen sie aber nicht ganz vermissen. Pstmtncmcya 
und Antkoiroche leben auf den Sand-Heiden des Avon-Distriktes, weiter ösdich 
noch folgt das Areal des seltsamen BeUausium^ eines dicht dem dürren Sande an- 
gepreßt n Myrtaceen-Sträuchleins, mit Blüten wie kleinen Granatblüten, das bis 
tief in die Eremaea eindringt. Noch bei Coolgardie ist es gesammdt worden. 
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Für die Beurteilung Südwest-Australiens ist der Verteilungs-Modus der Ende- 
mismcn erster Ordnung' unj^cmcin Ichrrcicli. Keinem Distrikt fehlen sie p^anz, 
aber sie hiuifcii sich auch nir;^cnds in auffallender Menge an. Man sieht nir- 
gends wesentliche lk\ürzu^un^, keine Zentren des Kndemisnnis, nichts, was 
etwa Asylen für Relikte gliche, sondern es herrscht eine Ebenniaßigkeit der 
Verteilung, die die ebenmäiiigc Abstufung aller Bedingungen in Gegenwart und 
Vergangenheit widerspiegelt. 

2. Endembineii zweiter Ordnuns^. 

Als Endemismen zweiter Ordnung sollen Gattungen gelten, die im übrigen 
Australien Verwandte erkennen lassen, aber immerhin durch größere morpho- 
logische Lücken von ihnen geschieden scheinen. Diese \'er\vandten sind zu- 
weilen pan.iustralische (Venera (so vielleicht hei CalotJioiintus ; oft aber leben 
sie beschrankt auf das südöstliche \'icrtel tles Kontinentes und lassen sich als 
vikariierende T>pen für unsere südwestlichen Endemismen auffassen. Dazu 
rechne ich ungefähr 23 Gattungen: 



Loxocarya (Restion.) 
Chaetamtktts ^Re«tion.) 
HfiaUUa (Centraiepid} 
.\rnocrinum [Lil.) 
Hodgsoniola ILil.) 
JphHsonia \L\L) 
AgrtOferimm (UL) 
Soifya (FHtospor.) 



ChoriiiiO!,! Rut.) 
Diplolatna (Kut) 
Haty^i» (TVemradr.) 
Tremandra Tremandr.) 
Adinoditim N! y rt . ' 
ilypocalymma Myrt.J 
Cahtkamma (Mjrrt) 



Phymatocarpus Myrt) 
Cosmtlia (Kpacrid.j 
ÄndmvHia (Bpeerid.) 
Spken^tma {Epacrid.} 
Diasfasit (loodcn.) 
^ l'entapUlon (Jooden.) 
PiAtearpa (Compos.) 




Frg. 81. Diplolatnii p-auit'ißora Dcsf. : .-/ Zweig, ß eine lUüte mit den kleinen }!IumenblKttern 
und den langen Staubblättern, C Staubblatt, D Gynaeceum, E Fruchtknoten. .Nach Engler.) 
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Alle diese Genera gehören den Familien oder Tribon an, welche im ganzen 
extratropischeii Australien zu den charakteristischen Floren-Bestaadteilea zahlen. 

Wie bei der vorigen Gruppe, nifflmt ihre Entwidcdtnig inneilialb vcm West- 
Australien kdne bedeutenden Dimensionen an. Audi hier giebt es ziemlidi 
starre Monotypen (Hodgsemöla^ Piatyiheea^ Cosmelia^ Dtaspasis^ PeMtaptäo»). 
Die Mehrzahl ist oligomorph [Hydatella^ JchHimia^ Amaenmtmt Agrcstocrimtm^ 
Sollya, Treinandra^ Chorilaena^ SphatotomOf Phymatocarpui\, Die übrig blei- 
benden Gattungen Diplolaena Hypocalymma ^ Calothormius , Atidersonia und 
Sfhi iiofovia sind die in mehreren Bezirken oder in der gesamten Südwest-Provinz 
verbreiteten und entsprechend vicl;4c.staltigen Komponenten dieser Klasse. Auch 
Hydatella als Wasserpflanze scheint so weit verbreitet zu sein, wie permanentes 
Süliwasser zu Gebote steht. 

Läßt man diese reicher gegliederten Gattungen mit ihren ausgedehnten 
Arealen auOer Betracht, so konstatiert man wiederum jene Beschränkung, die 
schon bd den Endemismen erster Ordnung hervortrat. Ganz im Norden findet 
sich PmtapHloM, Südlicher, etwa zwischen Murchison River und Swan River, 
ist Amocrinum zu Hause. Vom Gebiet des Swan River und Avon River bis 
weit nach Südosten ziehen sich jfoknsonia, Agrostocrinum^ Sollya. Näher der 
Südküste folgen Chorila, Jia, Platythera und Spfuiiotonia, Act'mcdiiDiK Cosrnflia 
und Diaspasis sind völlig siidlich. Doch fallen ihre Areale nicht zusanniuii in 
einem bestimmten Bezirke, sondern decken sich nur teilweise: und nur in einem 
kleinen Abschnitte des Gebietes, um den King George Sound, kommen alle 
sechs zusammen vor. 

Vei^^lichen mit den Endemismen erster Ordnung, zdgt sich eine Bevor- 
zugung der südlichen Landschaften, nicht sehr beträchtlidi, aber doch deutlich 
wahrnehmbar. 

3. Endemismen letzter Ordnung. 

Die Endemismen letzter Ordnung" haben weniger ausgeprägte Qualitäten, 
lici ihnen ist d.cr Anschluß an meist panaustralischc Kreise unxerkcnnbar, sie 
stellen sicli als Ausj^!iederun;::en dar, die cri,t in West-Australien selbst von 
den Stamm-Elcmenteu sich abgezweigt haben dürften. 

Diese Klasse mag auf 30 Genera geschätzt werden; 



Diptofogoit .(iraniin.) Terwaodt 

Acauthocarpus (LU.) » 

StawiUia (Lil.; » 

EpikUma ^Orehid.} > 

Dryandra Prot. » 
TenonUi Thytolacc. 

Jaiismia ^Legum,. > 

Letnbtit, (I^gnm.} • 

NematoUpis Riitac! » 

Gehziwvia Rutac; <■ 

Cuickeuoiia Slercul. » 

Lysiestpalum (Stcrcul • 



mit Ampkipfgm 

* Xcrotts 

> Laxmantüa 
» Tkefymtra 

* /yanksia 

* Coiionocurfiiis 
" Brachystma 

> Puittnata 
» Phtbalium 

Eticstftnon 

* Uaunajordia 

* Tkomasia 



Chamadaucium (Myrt.) verwandt 

IVehlia (Myrt. 
Sthoitzia (Myrt.) 
BtattfortU«e (Myrt.) 
Cotiptkanittiis iMyrt.; 
Lamanhca i,Myrt. 
Ercmaea ^Myrt.^ 
Sekteiutlatno (Umbell.] 
Cohanthtra Epacrid.) 
i Concst(phium 'Kpacrid.! 
Xetdhiimia ^Epacrid.) 
Oligatrhtna (Epaerid., 



mit Danoima 

» IJotzkya 
» Batckta 

* Mtläimea 

» Mda'cuca 
» MtlaLu'a 

• Mdaltuca 

> Xntthatia 

> Slyphdia 
.isfrolcniij 

> Lmttpogon 
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Micracorys Labiat. verwandt mit Prostanthfra 
Mtülophora ^ Verben.; > > Dieras tylts 
ül/w/fir (Veibai.) > » Dienutylu 



Ifi-'iiif'hnra A'crbcn. verwandt mit Pityrodia 
l'erreauxia v^jooden.) > > Scaevola 
Amtktihm (Goodcn.) » • Dam/iira 



In dieser Gruppe bestehen becOglich der innerea Gliederung der Gattungen 

ähnliche Verhältnisse wie bei der vorigen. Als monot>'pische Formen sind 
£^Umi, yattsotiia^ Utmarchea,, Needliauiia^ OHgarrheua^ AlcUlophora ^ Phy^ 
sopsis un l Iftviip/iora zu nennen. In relativ engen Grenzen schwankt die 
Formen-Bildung bei Acantliocarpus, Sta:<.rllin^ Trrsonia, Xonato/e/'is, Gfli znovia^ 
Xi-i/ui/o/e/>is , J.ysioscpalum , Wclilia, Couotltituinus , Si/idinolacna, Coleant/wra, 
Vineauxia und Antlwtium. Betrachtlicher wird der I'leomorphismus bei Giii- 
ehenotia^ Chamaelaucium^ Scttoltsia^ den BeauforHceu^ Eremaea^ Cotiostephium^ 
Mkrocorys. Er steigt ni bemerkenswertem Grade bei Dryandra\ die ist vielleidit 
die interessanteste und sdiwierigste von allen endemisdien Gattungen West« 
Australiens, »ein Netzwerk von Formen, deren Merkmale in mann^&cbster 
Weise sidl kombinieren« 'I. 

Wenn man die charakteristischen und unterscheidenden Merkmale dies« 
Endemismen- Klasse in Betracht zieht, so wird man aufmerksam auf gewisse 
gleichart i^;^c Tendenzen, die bei mehreren von ihnen zugleich zum Aus- 
druck kommen in einer Weise, wie es bei den vorigen Klassen nicht zu be- 
obachten ist. Diese Tendenzen erweisen sich nämlich vielfach als Symptome 
von besondern Leistungen biologischer Art oder von morphologischen 
Progressionen. 

Es ist ein Merkmal biologischen Charakters, wenn das Sdiuts-Bedürfnis der 
jugendlichen Bluten immer weitere Kreise in den Dienst der Blüte hineinzieht: 

darin nun liegt die Bedeutui^ der Hochblatt-Hüllen (Fig. 8i) oder der Kelch- 
Förderung (Fig. 82), die bei unseren Gattungen mehrfach vorkommen und zum 




Fig. 8a. Geltznovia -errucosa Türe.:.: / lüiite mit den groDcn Kclchbl.Httern zur Zeit 'icr Frucht- 
idfe, B dieselbe Blute nach Entfernung zweier Kelchblätter, C BlnmcnbUtt, D Staubblatt 
E Laabblatt von unten, F von oben. (Nach. E.ngler.) 



Teil ihr Merkmal bilden (vgl S. 186). Man findet solches bei Jansama^ GeUz- 
noüia (Fig. 82}, Lysiosipahtm, Guichenatia, Eremaea, und auch itir Dryandra 
liegt in der Verkürzung des Blütenstandes und der Ausprägtmg eines »Involu- 
cnims« ein wesentliches Moment, das von Banksia scheidet 



1) DiBLS and PstTZEL, Fragm. «ostr. oee. S. 17a 
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Andere Genera sind bezeichnet durch morphologische Progressionen 

(vgl. auch S. 345). 

Bei Ncmato/rpis 'Rut.) licj^t der generischc CharaktL-r in der Vcnvachsung 
der Pclala. ('oliUi thcra (Epacritl; oreht über die vfrwainitcn Gattnn;^a>n dadurch 
hinaus, daü ihre Anthcren niiteinaiiucr vcrschtiiclzeii. StawiUia (Lil ) beschränkt 
»ch auf einen StaubblaCt-Kreis, und die Blüten sind diöcisch geworden. Oligar- 
rhena (Epacrid.) und ffemiphora (Verben.) sind definiert durch die Reduktion der 
Staubblätter auf zwei. Bei Scholtsia (Myrt.) beschränkt sich die Zahl der Samen- 
Anlagen im Fach auf zwei, bei C^Hotkamnus (Myrt.) sinkt sie auf eins herab. 
Mkrocorys (Labiat.) kennzeichnet ach durch die Differenzierung der Anthere, die 
nicht mehr aus zwei vollkommenen Thecis besteht, wie bei rrostant/nra^ sondern 
nur noch ein feililcs Fach besit/.t, während da.s untere umgebildet ist und steril 
bleibt. Alles das sind j)ro<^rcssi\c Merkmale im orgaiK «graphischen Sinne; und 
daß es gerade soldic l'urtschrittc sind, die einen grfiUcn Teil der Elemente in 
dieser Klasse von Endemismen bestimmen, dieser Umstand er\veist klar ihre 
WeMnheit: es ^d Fortbildungen, neue Zweige an älteren Stämmen, 
die erst innerhalb von West-Australien ins Dasein getreten sind. 

Diese Herkunft hat auf ihre Verbreitung innerhalb des Landes natürlich 
keinen weiteren Einfluß. Deshalb bieten die Areale der Genera ähnliche Züge, 
wie die oben behandelten Endemismen. 

Mehrere neigen nordwärts. Namentlich Geleznüria\ ferner auch Acau- 
ihocarpus^ Scholt-ia, F.revtuca, welche im Süden den Murray River wohl nir- 
gends überschreiten. Im Westen, also in cicn Kuslen-Eandschaften , gilt das 
auch von ( liiivuit laKcimn, dnf/u-noüii und ]', m iiiixia. Aber diese Genera 
entfernen sich etwa am Swau River von deni Gestaile, meiden die feuchtesten 
Striche des Gebietes und ziehen sich landeinwärts nach Süden, wo Ckamulatt- 
dum und GuichenoHa bis zur trockenen Südost-Küste vordringen, während 
Verreauxia sich im fernen Binnenlande verliert 

Eine südlichere Verbreitung bezeichnet yansoniüy La^oSea und Sckofnoiaem, 
Aber erst östlich vom Franktand River setzt ein neuer sehr kraftiger Aufschwung 
ein durch das Auftreten von Xi funfaU/iSj Lysioscpaluut^ den bedeutungsvollen 
drei Gattunr^'cn CoUaittluia^ Necdhamia und O'igarrhcva und der ungemein 
polymorphen Gruppe \'on Microcorys^ die sich binncnwärts weit in die Trocken- 
gebiete zu erstrecken scheint. 

Im größten Teil der Sudwcst-i^rovinz läßt sich Conosttphium nachweisen; 
weit wichtiger aber für das gesamte Gebiet ist Dryandniy über deren Gliede- 
rung und Verbreitung schon früher (S. ig 5, 196) einiges angegeben wurde. 

Die Binnen-Regionen liefern zu dieser Kategorie des Endemismus mehr 
Beitrage, ab för die beiden ersten. Daß GuichenottOj Vtrreauxia und Mtcrih 
eorys in das Innere eindringen, konnte bereits hen. orgehoben werden. Aber 
noch vier weitere Genera sind anzufliegen, die sich als Schöpfungen der san- 
digen Einöden in jenen Landschaften herausstellen: ?f Mallophora^ Pliy- 
sopsis und llcmipliora. Alle diese haben ihren Platz liart an der Grenze zwischen 
südwcätliclier und ercmaeischer Elora. Sie wohnen schon im Bereiche des 
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Winterregens r aber sie stehen sämtlicfa mit Eremaea-Elementen ia Beztehung 

S, 278^ und bilden den Ausdruck voil gestaltlichcn Wandlungen, die solche 
Eremaea-T>'pcn bei der Annäherung an das Wiaterregen*Gebict durchmachen 
(vgl S. 365). 

d. Eingebürgerte Kolonisten. 

Auch Fremdlinge hat West-Australien natürlich durdi das Zutun des Menschen 

in seine Pflanzenwelt aufnehmen müssen. Schon um 1840 erwähnt Drummond 
in seinen Briefen, daü auswärtige Unkräuter sich in der Kolonie breit machten. 
Die meisten stammten vom Capinnd und von der östlichen Seite Australiens. Bei 
einzelnen [Ifypochiieri!:) liel.< sich i^cii.iu verfolgen, wie sie anL,'ekoimnea waren, 
wie sie es sich wohnlicli machten, und wie- sie nach uuU nach im Lande Ver- 
breitung fanden. Schließlich haben die meisten, z. B. Anagallis anensis^ Htlio- 
phila pumUa (Crudf., dp), RomuUa rosea (L.) Eckl. (Ind., Cap} in dieser Hinsicht 
nicht viel erreicht. Sie fristen in der Nähe der Städte und an den alten Straßen 
des Verkehres ihr Dasein, kommen aber kaum weiter. Nur wen^ dieser 
Kolonisten sind wirklich häufig. So B. Brha maximal das auch in ur^riing- 
lichen Formationen schon reichlich zu Anden ist. Femer Cryptostemma caltn^ 
dulaccum (Comp., Cap \ d.is mnn stellenweise, namentlich im Norden, ganze 
Felder ausschließlich mit ihren gelben Strahlenbluten \er/.ieren sieht. Andere 
Arten sind nur lokal in größeren Massen entwickelt und machen den Eindruck 
verwilderter rflan/,cn: so etwa die schon lila blühende PsoraUa (^innata (Legum.) 
vom Cap am King George Sound, oder die wilden Rosen in den gemäßigten 
Wald-Gebieten am Blackwood River. Eine nennenswerte Beeinträchtigung der 
indigcnen Vegetation durch solche fremden Einwanderer habe ich nirgends 
im Gebiete wahrgenommen. 

II. Eremaea-ProvinB. 

Die l'-leniL-nte der Eremaea-Flora setzen sich aus mehreren Katef^n:)rien zu- 
sammen. Zum Teil gehören ihr Gruppen an, welche sich nach X'crwandt- 
schafl und Verbreitung als von Norden her abg^eleitct kennzeichnen. Daneben 
besteht ein betrachtlicher Prozentsatz aus polymorphen Kreisen, die sich in der 
Eremaea selbst erst entfaltet haben dürften. Endlidi gibt es eiiuge Bestand- 
teile, die aus den angrenzenden Küsten^Gebietai zu stammen scheinen. 

Alle drei Abteilungen will ich in folgendem durch einige Beispiele erläutern. 
Auf Vollständigkeit kann es dabei nicht ankommen, da es bei manchen Ele- 
menten unmöglich ist, ihre Zugehörigkeit einwandsfrei zu beurteilen. 

a. Nördliche Elemente. 

Bei der ersten Gruppe Hegt der Ausgang vermutlich im Norden. 

In seiner Besprechung der tropisch-australischen Flora föhrt HooKER (Fl. of 
Austr. S. XXXVIII ff.) eine bedeutende Anzahl von Spezies auf, die über Australien 
hinaus in tropischen Ländern vorkommen Außerdem existiert eine beträcht- 
liche Menge von Gattungen, die sich durch ihr geographisches V^erhalten als 
Tropen-Elemente in Australien dokumentieren. Sie verhalten sich jedoch ver- 
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schieden in dem ( : n ie ihrer VVciter-Entwickelung innerhalb Austrafiens und 
ihrer Beeinflussung der benachbarten Winterregen-Gebiete. 

1. Die Arten von Lorauthus weisen besonders in der westlichen Eremaea 
vervvandt!>cbaftlich durchaus nach Norden. Sic werden in ganz Australien nach 
Süden /.u selten iiiul fehlen daher z. B. in Tasmanien vollständig. 

z. Die Santaloceat (S. 2821 zeigen eine relativ gleichmäßige V^ertcilung über 
den ausbralischen Kontinent. Viele Arten gehen quer durch die ganze Eremaea, 
ohne größere Lücken aufzuweisen (z. B. Fusamts sptcatus^ Ckoreirum glanu- 
raitmy Exocarpus apkylla). Trotzdem tritt ein schwacher Vorzug des Ostens 
hervor, wo einige SanfaUtm^ Ompkacomeria und nadireregut bezeichnete Formen 
von Exo^arpks vorkommen. Da der Westen des Erdteiles dem nur wenig 
gegenübcr/.ti!;tel!en hat und nirgends etwas Primitiveres zeigt, dürfte auch für 
die Santa! acti)i der Schwerpunkt im Xoidosten liegen. Die engen Beziehungen 
zur ni:ila\ isch-indischcn Santalaccen-Fiora, sowie die i atsachc, daß die Artho- 
bolitu Australiens B. als die abgeleiteten Typen erscheinen, bilden Stützen 
für diese Auffassung. 

3. Die Phytolaccaccac gleichen den Santalaceen darin, daß die Massen-Ent- 
faltung der Familie in der Eremaea gelegen ist, und daß dabei der ö^iche 
Teil die ursprünglidieren Formen besitzt Während nämlich der Westen eine 
Menge von abgeleiteten Typen besitzt {Gyrosiemtm suhtttäus^ Didynuaheca^ 
Arten, Tersonia], kommen im Osten polykarpide Spezies von Codonoearpus vor. 

4. Die beiden \\\Qm^^di~IHi^sporaceac unseres Gebietes sind zweifelsohne 
ö.stliche F) peil, die sich ohne spezifische Abwandlung über die gesamte Breite 
des Erdteiles erstrecken. 

5. Mehrere Gattungen der T.r^^umiitosac — wie trolaiaria. Indigofera^ Gly- 
cyrrhiza^ Cassi.i und Verwandte — kommen mit den Malraciar und dem 
Tiliaceen-Genus Con/wnis darin überein, daß sie als echte Tropen- Elcnienic 
vorwiegend in der nördlichen Eremaea entwickelt sind. Einige sind dabei oli- 
gomorph geblieben (z. B. Glytytrkisa]^ andere aber haben große Vielgestaltig- 
keit gewonnen und gehören zu den Leit-Püanzen der wärmeren Eremaea (z. B. 
Cassidj St(/a, Hibiscus\ 

6. Als Tropen- Element fasse ich auch die australischen Sicrculiaceac auf. 
Ihre Entwickeluns: in Australien ist jedoch so beachtenswert, daß oben bereits 
näher darauf eingegangen worden ist fS, 343-. 

7. Lidiscus (Umbell.) ist ein vorwiegend ercmaeischer Typus West-Austra- 
liens. Seine Gesamt- Verbreitung deutet auf nordostliche Herkunft. 

8. llalgania (Borrag.) erweiht sich als Abkoninilmg eines in TticJiodiSma ver- 
körperten palaeotropischen Borraginaceen-Typus. Er hat sich in der Eremaea 
sehr weit verbreitet und bildet dort ein epharmonisch geordnetes Foxmen-Netz. 

b. Autochthone Elemente. 
Sehr wichtige Elemente verraten nichts von fremdet Heimat, sondern scheinen 
in der Eremaea selbst aus nicht mehr rekonstruierbaren Typen sidi entwickelt 
zu haben. 
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1. Dahin rechne ich z. B. schon die A mnrantacrac^ die allerdinjrs eine Art 
Übergang zur \'('ri;^cn (iruppc a bilden. Ks sind zwar echte l->cmaea-Pflanz( n 
Viele typische Spe;^ies reichen durch die gesamte Krstrcckung der australischen 
Trocken-Gebiete. Aber im Gegensatz zu den gleich zu behandelnden Myo- 
paracfoe u. a. hat unsere FamUie im Süden keine bedeutenden Bildungsherde 
mehr auÜEUweisen. Ihr Schwerpunkt liegt im Norden, vermul]ich in den nord- 
westücfaen Tropen, wo noch immer neue e^ntümtiche Formen aufgefunden 
werden. Im Süden dagegen werden Triekmum und Ptäatt/s geradezu ^räurlidt. 

2. Eine solche Bevorzugung des Nordens fällt bei den meisten üfairigen 
Eremaea-Typen dieser Kategorie fort. V^iele sehr bedeutsame Komponenten 
wie die Chcnopodiaceac^ Crucifcrac. Portulacaceaty Templetvnia (Legum ), Swatn- 
sotia (Legum. \ Zygophyllacene, Podonaea (Sapind.) wenigstens größtenteils, l.ou- 
donia (Ilalur./, Brunoina, viele Compositen-Genera der Eremaea {Calotis, Bnuh)- 
CiWte, OUariay Minuf ia, An^iaritJuat^ manche ihluhrysum^ W dtt:^ia und Htiip- 
Urum, Pbdolcpis) überziehen mehr oder minder gleichmäßig die südlichen Teile 
der Eremaeai 

3. Andere Gruppen dagegen häufen sich in dem hier bebandelten Süd- 
westen in charakteristischer Masse an und legen auch durch ihre morphologätche 

Ausgestaltung Zeugnis dafür ab, daß sie sich dort erst zu jener starken Ent- 
wickelung aufgeschwungen haben. Ein Beispiel sind die Myoporaceae, Ich 
habe früher Din^ und Pkitzel, Fragm. Austr. occ. S. 535) als ursprünglichen 
Typus dieser Familie Myoporwn angesehen und über das Verhältnis der mehr 
progressiven Gruppen folgendes festgesetzt: >Die Abgliederung der übrigen, 
in der Krone und dem Ovar weiter spezialisierten Formen-Masse scheint sich 
in der süiUidien Hälfte des australischen Kcmtinentes vollzogen zu haben, und 
zwar dort, wo die Trodcen-GelHete des Inneren sich am meisten der Küste 
nähern (Süd>Australien, östliches West-Australien). Die Nordhalfte des Konti- 
nentes ist arm an Myoporaceen-Typen; im nördlichsten West-Austxalien treten 
sie, wie es scheint, völlig in den Hintergrund. « Mehrere Sektionen der Bentham- 
schen Gruppierung erstrecken sich in verhältnismäßig gefestigten Typen über 
ganz Australien durch die Gebiete der crcmacischcn Flora. ^Aber nur in Süd- 
und West- Australien werden diese 1% pen besser mit einander und mit dem 
Haupt-Bestande der Familie in Verbindung gesetzt.« 

Ein ähnliches Verhältnis liegt bei den h t ankeniaieae vor, bei denen im 
westiichen Teile der Eremaea eine unverkennbare Wdter-Entwickelui^ vor sich 
gegangen ist Ich habe darüber in Fragm. Austr. occ 388 folgendes fest- 
gestdlt. »Es finden sich gut umschriebene Arten in den Grenzbeziiken der 
Eremaea, namentlich da, wo der Einfluß der Winterregen fühlbar wird. Die 
Qualitätsrichtungen dieser Endemismen sind dreierlei Art: einmal Zusammen- 
drängung der Blüten, wie das bei so vielen Endemismen namentlich des west- 
lichen Australiens vorkommt. Dann Reduktion der Quirlgh'eder auf zwei (in 
dem Kreise der /*". tetrapctaia]. Endlich starke Reduktion der Samenanlagen, 
offenbar unabhängig in mehreren Formenkreisen entstanden. Die endemischen 
Frankenia-Kxitvi West-Australiens zeichnen sich also durch abgeleitete Eigen- 
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Schäften aus. Ob die Ableitung von luich gegenwärtig lebenden Typen aus- 
ging, cnl/.icht sich noch der Beurteilung.« 

In diesem Zu-sanimcnhang miissca auch die sogenannten Verbenaccen der 
Eremaca genannt sein, die Lachnostachydinae und die Cliloanthinac. Bei beiden 
ist der Ursprung dunkel. Aber bei den Laehmstacfydmae treten neben die 
weiter verbreiteten Formen von Newcastlia und DkrastyUs im Südwesten der 
Eremaea andere Typen hinzu. Und die Ckloantkinae haben sogar zwei sekun- 
däre Entfaltungs^Zentren au^ebildet: das eine am West-Rand der Eremaea und 
in den Überganga-Gebieten zur Südwest-Provinz, das andere im Nordosten des 
Gesamt-Bereiches. 

Die Compositen endlich haben gleichfalls in dem westlichen Teile der 
Hrcmaea besondere l'^ornienknauel gebildet,'' so bei W'mtzin und lleliplerum 
und. in jenei^ {jru])pcn, aus denen sich Sc/toenia und Ccfhaliptcrum heraus- 
ditlereazicrt haben. 

c. Übergang der Eremaea- Elemente in die Südwest-Provinz. 

Die Südwest'Provinz besitzt in allen ihren Grenz« Bezirken gevisse Formationen 
die durdi Eremaea^Fazies ihrer Fl«» ausgezeichnet sind (vgl z. B. S. 299). 
Besonders deutlich tritt das in den Niederungen mit fester gebundenem Boden, 
mit lehmigem oder tonigem Substrat, in die Erscheinung. In diesen Mulden 
und Talsenkungen schickt die Eremaea viele ihrer Vertreter oft weit in das 
Bereich .siitlu esilichcr Elora hinein, es findet eine förmliche Aufteilung des Ge- 
ländes zwischen den beiden Floren-Typen statt fs. S. 01, 292]. Solche Erschei- 
nungsformen sind jedoch als Ausglieder ungeu der Eremaea zu betrachten, in 
den am meisten südwestlichen Gauen gehen sie daher völlig verloren« Bei 
ihrem unmittelbaren Zusammenhang mit der Eremaea bedürfen sie also keiner 
näheren Erörterung hier. 

Dagegen verlangt die Bedeutung der Eremaea- Elemente für den Strand- 
Saum der Südwest -Provinz besondere Erwähnung. Schon früher bei der 
SchUderung der Formation wurde darauf hingewiesen, eine wie beträchtliche 
Anzahl von Eremaea-Elementen die gesamte Küste der Südwest-Provinz begleitet 
oder \\e[iigstens von Ost und Norden her weit am Litorale vordrängt. So 
schiebi-n sich viele Arten der Sautalaceae und 1 .oranthaceac in den Strand- 
Gehukca weiter nach Süden, als irgendwo son.st in den rein iiüdweslUchen Floren. 

Die wichtige fast panaustralische Callitris robusta (Pinac.) wird in der ganzen 
Südwest-Provinz vermißt mit Ausnahme der Litoral-Zone: dort kommt sie als 
Bttsdi oder Baum nicht gerade selten vor. Ähnlich verhält sich im südöstiidien 
Teile der Provinz Callitris DritmmcnMi, Diesem Beispiele sdiließen sich in 
mehr oder minder genauer Übereinstimmung eine ganze Reihe von Spezies an, 
die zu den häufigen Erscheinungen in den Strand-Formationen des Südwestens 
gehören. Ich nenne Gyrostcvion iPhytolacc), Fusanus acuminatus fSolan.l. 
Pittosporum phillyracoidcs ;Pitto.spor.), mehrere Acacin und einige Eucalyptus, 
Tctnplctouia rctusa (Legum.i, Zygophyllum /ynticuL^suDi Zx gophyll), Frankcnia 
paucißora (hranken.), JiremophUa BroiviUi (Myopor.j, Oleana axtliafis (Comp.). 
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Auch von d(it\ Ang;ianl/icui' C iimpo''. konnten wir festsetzen (Dif l.s inid Pri i /ül, 
Fragm. Austr. occ. S, 608 W ie so olt bei cremacischen Gruppen, hat das 
Litoral seine eigenen Spezies, die von der Sharks liay her die westliche Küste 
säumen und über den Svvan River hinaus reichen [Angiotithns Cumitvghattm. 
CaiiKäpkahts Brauttii). 

Diese engen Beziehungen zwischen Litoral undEremaea sind auf mehreren 
Momenten begründet Am wesentlichsten kommen zweifellos edaphisdie Einr 
flüsse in Betracht: unmittelbar durdi die Fähigkeit beider Floren-Elemente, 
stärkere Chlorid-Mengen zu vertragen, mittelbar — vielleicht noch bedeutsamer 
— durch den Ausschluß der meisten südwestlichen Gewächse von solchen C)rt- 
lichkciten. Nebenher ma^^ für manche Eremaea-Pflanzcn auch der Mangel jeg- 
licher Haimie, die t^eringere Geschlossenheit der Bestände Hediirfnis ^rcworden 
sein: solche (lew achsc waren nicht imstande in die südwestlichen \\ aid-Gebicte 
einzudringen, konnten aber im Norden und Osten Eingang zum Litorale finden. 
Die Euphorbiaccen-Gattimg AäriatMj welche sicher keinen ursprünglich süd- 
westlichen l'ypus darstellt, deutet noch jene beiden Wege der Einwanderung 
an: ^. tcmeutosa hat ihr Hauptquartier im tropischen Nordwesten des Konti- 
nentes und gelangt von dort Uber Sharks Bay bis in den nordwestlichen Anteil 
des südwestlichen Litorales. Von der anderen Seite kommt ihr A. quadri- 
partita entgegen, welche an der Südküste .\u-.tialiens heimisch und um die 
Große P)i;^dit herum verbreitet ist. Sie umzieht die Südwest -Provinz auf weite 
Erstreckun;> und reicht nordwärt«^ mindestens bis zum Swan River. 

\'on de n S. 339 ff. behandelten ])3naustralischen Kiementen ab;j;^esehen, ptVgen 
die in der Ercmaea polymoiphca Gruppen an den Grenzen der Südwest-Provinz 
Halt zu machen oder, falls sie dort eindringen, wenigstens keine weitere Ent- 
wickelung su er&hren. Die bedeutende Gegensätzlichkeit des Klimas mag das 
erklären. 

Immerhin gibt es von dieser Norm einige Ausnahmen. So die Verbtmc€€u, 

Bei diesen zeigt sich am Südwest -Rande der Eremaea, vielleicht unter dem 
Einflüsse des Winterregen -Regimes, eine bedeutende Weiterbildung: die am 
meisten prngressixe Gattung der Laclmostachydvtae, f achtiostai/iys selbst, gelangt 
dort zur Ausgestaltunfj. .^uch die C/i/vati///iti(jt' sind am West-Kand der l ",ien)aea 
und in den Übergang.s-Gcbicten zur Südwest-Provinz am reichsten entwickelt«. 
(DitLS und Pkitzki., Fragm. Austr. occ. S. 495). 

Eine größere Bedeutung noch gewinnen innerhalb der eigentlichen Südwest- 
Provinz gewisse Arten der Gattung Doiümaea'). Die Hauptmasse dieses Genus 
ist zweifellos eremaeisch. Auch aus allgemein pflanzengeographischen Gründen 
erscheint es in der Südwest-Provinz deutlich als sekundäre Erwerbung. Ebenso 
sidier aber hat die Gruppe der *Cormitüi <, bei denen die Flügel der Frucht 
verkümmert sind, ihre Entstehung erst dort im Südwesten genommen, und ist 
nicht, wie die übrigen Sektionen der Gattung, ursprünglich in der Eremaea 
gebildet worden. 

I, Vgl. Dikls und Pritzkl, Fragm. Austr. occ. S. 344, 345. 
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thrntum im Gestein, auf den Sandhügeln des Nordwestens dominieren Tctragonia 
und Zyii^ophylbo*! auf den karrooartigen IlJichen vegetieren Stop, 'int und 
Aloimen, w ahrend Spezies von Mest mbriaullit vium jeder nur denkbaren Form 
und Gestalt, aber stets sich gleich in ihrem strotzend fleischigen Laube, überall 
die Szenerie beleben. Dem hat West- Australien nichts zur Seite zu stellen. 
Nur die Strand-Formationen und das wUstenhafte Binnenland besitzen Sukku- 
lenten, und audi diese sind sämllicli trivialen Charakters, indem sie fast kos- 
mopoUtisdien Familien entstammen [Zyg^kyllum^ Ckenofodiaceae ^ Aimaceae). 

Die Cap-Re|^on ist berühmt durch die Fülle ihrer Zwiebel- und Knollen- 
Pflansen. Das unübersehbare Heer ihrer Li/iacetn, Amarydidacem und 
Iridaceen^ die Menge ihrer Erdorchideen, die mannigfaltigen Formen von Oxalis^ 
die bulbosen Arten von Pi largofiiunh CypJiia , Euphorbia \\. a. vereinigen sich 
zu einer Gesamtheit, ilie in alien Teilen des südwestlichen Kaplandes von der 
größten Rcdeutving^ für die Plnsiognomie der Landschaft wird. In West- 
Australien hat wenigsten«? die Siidwest- Provinz gleichfalls ihre hübschen Lilii- 
floren, ihre seltsamen Lrdorchidcen, ihre Drosera und Trachyvtene-hx\&\\ mit 
Zwiebebl und Knollen (s. 5. i6o). Aber selbst wenn sie alle zu gleicher Zeit 
blühen würden, wäre der Effdct eine verschwindende Klein^keit gegen die Fülle 
und SchönhMt der Blumenpracht, die m Südafrika die Fluren sdimückt, wenn 
seine Zwiebelpflanzen blühen. 

In der Cap-Region spielen die annucllen Pflanzen eine große Rolle. 
Namentlich auf Sandboden ist die Zahl der einjährigen Gewächse, die mit der 
Refjenzeit kommen und gelien, beträchtlich, und ihre Mannigfaltigkeit hat etwas 
Überraschendes. In den trockenen Distrikten sieht man die Sandfelder nach 
den feuchten Monaten oft ausschließlich bedeckt von den bunten und zierlichen 
Blüten dieser ephemeren Flora. Aber auch die lehm- und toniialtigeu Boden 
enüialten eine große Fülle schöner Annuellen. Namentlich Compositen sprieDoi 
überall auf, um in gedrängter Masse die Erde mit den grellen Farben ihrer 
Blüten zu schmücken. Li West-Australien sind es nur die Eremaea und die 
eremaeisch beeinfluDten Landschaften, wo die Compositen stellenweise eine 
ähnliche Wichtigkeit gewinnen können. In der Südwest-Provinz dagegen er- 
leiden sie an Zahl und Bedeutung empfindliche Einbuße, ohne daß ein ent- 
sprechender Ersatz aus anderen Familien einträte. Abweichend von Südafrika 
sind die Sandböden geradezu arm an Annuellen , nirgends findet sich etwa 
Massen-Vegetation davon, wie in Südafrika z. B. am Olifant River; als Vege- 
tations-Bildner sind die Annuellen in der Südwest-Provinz relativ ebenso minder- 
wertig wie die Zwiebclpflanzen. 

Man hat auch floristtsch zwischen dem Capland und West-Australien Brücken 
erkennen wollen. J. D. Hooker , in seinem berühmten »Introductoiy Essay« 
ü1)er die Flora Australiens nach Ursprung, Verwandtschaften und Verbreitung^, 
widmet ein eigenes Kapitel den »südafrikanischen Zügen der australischen Vege- 
tation«, und weist mehrfach darauf hin, daß das südwestliche Australien diese 
Beziehungen gewissermaßen in konzentrierter Form ze^e. 

DieU, Fdauenweh von WcM-AiutraUeii. %m 
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Auf S. 92 seiner Abhandlung gibt er eine Liste von l'aniilien, die in Süd- 
afrika und Australien viel artenreicher als irgendwo sonst auf der Erde seien: 



Er nennt weiter als Gemeinsamkeiten das Vorkommen von Enccpluxlartos 
(in welches M.-irro-rtuua cinnischließen wäre) und einer Reihe anderer Gattungen, 
die wir hier ubergclien können, weil sie in Südwest-Australien nicht von Wich- 
tigkeit sind und (ibcrhaupt sehr heterogener Natur schciiicii. \\'a< ]. D. Hu<_)Kt.k 
iiberraschciid Inidet, das ist das Vorhandensein dci zwischen Australien und 
Südafrika gemeinsamen, der übrigen Erde aber fehlenden Gattungen: Ence- 
pltalartosy Restic, Ilypohcna und Anguillaria, Hooker nennt ferner als negative 
Übereinstimmungen die Seltenheit der Araaen^ Ijntracem und RuHacetn exclus. 
Anibospermcat* 

Die Fortschritte des Studiums der V^erwandtschafts-V^erhältnissc im Pflanzen- 
reich und die nähere I'rforschung der Floristik Australiens lassen obige Liste 
heute in anderem Lichte erscheinen, als zu ir ) )KEUs Zeiten. Es hat sich 
herausgestellt, daß die Hai modcraccaf^ die Polxf^alcat ., die Rutoaai , T/iymilarc, 
D) ostraccai- des Caplandcs mit denen Australiens nicht unmittelbar verwandt 
sind. Mau muß es lerner für durchaus zweifelhaft halten, ob die Leguminosen, 
manche Compositen, oder die Anthospeniuae beider Gebiete in direkter Affmität 
zusammenhängen oder ob es nur konvergente Typen sind. Die Epacrideae 
gelten längst für eine Parallelbildung der Kriceae. 

So bleiben also am Ende nur die Proteacvae und ResHcnaceae^ die aller* 
dings eine unbestreitbar wichtige Analogie zwischen dem Capland und Australien 
herstellen. Numerisch sind sie dabei in Südwest-Australien weit überlegen, 
und es scheint daher der Schwerpunkt der Konvergenz mit dem Caplande in 
der SM lwest-l'rovinz zu liegen. Aber das beweist noch keine direktere Ver- 
wandisciiaft /.wischen beiden Gebieten. l''s erklärt sich viehiielir /.wanglos aus 
ihren geographischen Be>',in Eningen: hier wie dort allmahlig abgestufte Küma- 
dillcien-.en, hier wie dort aalurlichc Absperrung gegen das Eindringen hetero- 
gener Elemente, hier wie dort weite Verbreitung j> aiiuDocrener lioden. 

Bevor eine endgültige Beurteilung dieser Beziehun-cu Uiugiich ist, müssen 
noch die Unterschiede geprüft werden, welche zwischen beiden Erd-Gebieten 
in floristischer Hinsicht vorhanden sind. Audi dies hat J. D. Hoqkek bereits 
getan. Er stellt in zwei Verzeichnissen die Familien einander gegenüber, welche 
in Australien bzw. in Sudat'rika schwach oder idjerhaupt nicht vertreten sind. 
Von den typischen Cap-Familien gehören dazu %. Ii. die GitauiaCtai ., Oxa- 
lidiiaac, A!:.oacctn\ * J^nt/iuuau-, *J\N(U(tii<u', Crassnlactac^ Ericiac, Campaim- 
lacnu\ *SuibiaCy ^Siiagiumc. Umgekehrt erscheinen unter den typischen Austra- 
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Uero: * Dil/c/iiauaej Sapindacrae^ * Tremandraceae ^ Pittosporaceai ., ^SiackkoHi- 
siaccae, Ilalo/tigüCiae ^ Myrtaceac^ * (ioodi inaci-ac , *St}lidiaceiu^ Jirutuwiaceae^ 
* Mpiicridaccac^ ! r^^aniaccac^ Myoporaceat-, * Casuarifiac (u\ 

Diese stattlichen Listen von blora-Untcrschiedcn und die tiefen Differenzen 
im Vegetations- Bilde des Capiundes und Australiens 's. S. 369) lassen keinen 
Zweifel, wie wir das Verhältnis beider Gebiete floristisch aufzufassen haben. 
An eine unmittelbare Einwirkung des einen auf das andere kann nicht gedacht 
werden. Die Ähnlichkeiten, die sich findenj erklären sich vielmehr aus Kwei 
verschiedenen Gründen: die einen gehen zurück auf Entlehnung aus gemein- 
samer Qudle^ die anderen stellen Konvergenz-F.rscheinungen dar 

Jene gemeinsame Quelle ist eine alte südhemisphaerische Flora, der 
manche der heutigen PHanzengruppen angehören und deren weitere Erforschung 
noch eine wichtige Aufgabe der enf w ickelungsgeschichtlichen i'rtanzengeographie 
veibleiht. Zweifellos gehureu ihr z. B. die ProUacme^ Drostraceat' und Kestio- 
naceu an. 

Em gleichwerti.i;es Gegenstück zu dieser Erscheinung bildet der Mangel 
bore aler Gruppen in Südafrika und in Australien, wie der AbUtimae^ der 
Beiulaceae^ Plaäanaceat^ Juglandaceae^ Berberidaceae usw. 

Als Konvergenz*Erscheinung erscheint z. B. die reidie Entvnckelung 
gewisser Stämme unter den klimatisch ähnlichen Verhaltnissen bekler Länder, 
wie etwa der Ruitntai\ der SdniilitUtaf, der einjährigen Compositae, In gleichem 
Sinne umgekehrt die geringe Entfaltung hygrothermer Elemente. 

b. Besiehnngen innerhalb Auatfaliens. 

Die Beziehungen der einzelnen Teilfloren Australiens untereinander liubcu 
schon durch frühere Autoren eine sehr gründliche Darstellung erfahren. J. D. 
HooKERs bereits genannte grundlegende Arbdt war es, die zuerst ausltihrlich 
darauf einging. Später hat Engler die Nachweise der gesamten »Flora Austra- 
liensisc und der in F. v. MüLLEKs Census zusammei^efaßten Nachträge dazu 
benutzt, um nochmals die wichtigsten Eigentümlichkeiten der australischen Flo> 
ristik auf statisti.schcr Grundlage darzustellen. 

Das Material dieser beiden Forscher ist zahlenmäßig auf das detaillierteste 
ausgearbeitet, und überall sind die Prozent-Satze bis auf die Dezimale berechnet 
worden. Trotz dieser bewundernswerten (ienauigkcit aber gibt es kein <^etrcues 
BilU der wahren Verhaltnisse, und konnte nie dazu im Staude sein. Denn beide 
benutzen (wie ja auch Bamham in der Flora AustraÜensis tut) die politische 
Einteilung Australiens zur Bildung ihrer Rubriken. ENGLER war sich der Bedenk- 
lichkeit dieses Verfahrens bis zu einem gewissen Grade bewußt; er sagt, daß 
ein vollständiges Aufgeben dieser politischen Umgrenzung der Gebiete »zu noch 
natürlicheren und noch besser charakterisierten Gebieten geftihrt hätte, und daß 
die sich ergebenden Resultate noch viel schärfer hervortreten würden; dann 
wären aber für die Ausarbeitung der Tabelle ebensoviel Jahre notwendig gewesen 
als sie Monate erforderte ; die sich ergebenden Resultate könnten wir auch 

24* 
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durch anticrvv citige Erwägungen ergänzen« '!. Diese Auflassung Englers drückt 
sich auch aus, wenn er meint, >die politische Einteilung Australiens entspricht 
viel mehr als politische Einteilungen anderer Länder der naturgemäOen«. Wir 
wissen heute, daß diese Ansicht die Diflferenzen zwischen der politischen Um^ 
grensung und der natürlichen Gliederung bedeutend unterschätzt, und daß jede 
eingehende Darstellung der floristischen Beziehungen innerhalb Australiens eine 
gänzliche Neubearbeitung des Materiales auf Grund seiner natürlichen Gliederung 
notwendig voraussetzt: jene Arbeit also, die Engi ki bcr(.it> als sehr zeitraubend 
erkannte, und die sich gegenwärtig Uberhaupt noch nicht wirklich zuverlässig 
leisten läüt. 

Die formalen Mängel der Registrierung also sind s» hulti dar.m. ci iß \v cdcr bei 
HouKF.k noch bei Engi.FK das wesentlichste Faktum der ganzen australischen 
Floristik hervortritt: das Vorhandensein der Eremaea-Flora. Diese Flora ist in 
ihren Listen und Tabellen verborgen in den Zahlen für Queensland, für New 
South Wales, für Victoria, für Süd-Australien, für West- Australien: überall kom- 
biniert mit den heterogenen Floren der kfistenwärts gelegenen Distrikte. Es liegt 
auf der Hand, daß auf diese Welse die interessantesten Eigentümlichkeiten des 
floristischen Wesens verloren gehen. 

Der floristische Dualismr^s. der in jenen fünf Gebieten besteht und dem 
für \\'est-Au>^tra1ien in uns* rei i^anzen DiU-steliung eine inal.u^cbcnclc Wichtigkeit 
beigelegt werden niulite, w urzle zuerst von R. Tati: für Su l-Au-itr ilien richtig be- 
wertet und gebührend hcrv« »rorholicn. Er «chied dort die -I'.renii.in Region«, von 
der »Euronotian Region* und teilte gleichzeitig durch geiiaiie Analysierung der 
ganzen südaustralischen Flora alle Einzelheiten mit, die zu einer erschöpfenden 
Charakteristik des floristischen Besitzstandes beider Regionen notwendig sind. 

Neben diesen beiden in Süd-Australien nebeneinander liegenden Gebieten 
kennt Tate in Australien nur noch die »Autochthonian Flora«, welche unserer 
Südwest -Provinz entspricht. Die Zukunf%s> Floristik Australiens wird stets mit 
den drei von TatE unia:rcnzten Kategorien rechnen müssen, dann erst wird sie 
ein getreues Bild der Beziehuncfcn der einzelnen Teile «schaffen im stände "^ein. 

Tvs eiinbt sich bei dieser Saclil:ii?;e , daH die Steliuni^ der Flora West- 
AiisirLilicu.s innerhalb Australiens sieh w ie '.eruni nur richtig verstehen läßt, wenn 
man Sudwest-Provinz und Ereniaea-Provinz sondert. 

a, Eremaea-Provinz. 

Der eremaeische Anteil West^Australiens war zu Hookers Zeiten noch so 
gut wie unbekannt; nur Drummond hatte ihn an seinem Saume beröhrt. 
Deshalb beziehen sich die Berechnungen HooKERs fast durchaus auf die Südwest- 
Provinz, und müssen dort betrachtet und beurteilt werden. 

Auch heute ist unsere Kenntnis des Eremaea-Gebietes noch recht lückenhaft, 
nnd da<; Material von dort in Anbetracht der Ausdehnung des Landes dürftig zu 
nennen. Aber eines hat sich bereits gaiu unbestreitbar ergeben: die west- 

i) KKm.ER, VefBocb eioer Eotwickelungsgescbichte. II. 14 (1SS2 . 
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australische Ereniaea bildet keine selbständige Wesenheit, in biogeographischem 
Sinne besteht sie überhaupt nicht gesondert, sondern da läßt sich nur von 

»Eremnen^ im ganzen retlcn. 

/war müssen wir heute noch etwa 40 Prozent der in der westaustralischen 
Krt'tnaca heimischen Spezies als endemisch rcclmen, aber es wäre irrig, daraus 
auf eine floristische Sonderstellung des Westens schließen zu wollen. Denn 
erstens wird sich bei nälicrer Erforschung der gesamten Eremaea jene Zahl 
bedeutend vermindern. Zweitens setzt sie sich zusammen aus Spezies geringeren 
Ranges, d. h. systematisch nidit besonders ausgezeichneten Arten. Drittens 
sind die wirldich widitigen Arten schon gegenwärtig in der ganzen Eremaea 
nachgewiesen. Wie weit auch der allgemeine Charakter der V^etation inner» 
halb ihres Bereiches übereinstimmt, läßt sich am besten beurteilen, wenn man 
eine Schilderung aus Ost-Australien mit den Verhaltnissen des Westens ver- 
gleicht. In den i ^* - von W. W()üi.i..s publizierten Beitragen zur Flora von 
Australien /.. H. findet sich ein Aufsatz »Plants on thc Darling« '). Dort werden 
zahlreiche (."li.irakter-I'flan/.cn des Darling-Cu.biete.s q^enannt, die fast sämtlich 
im Westen in hervorragenden Rollen wiederkehiLii : z. IL LmaUra plebtia 
iMalv.), CliofUhus Dampieri (Legum.j, Enmophila (Myopor.), Cassia StHrt» 
(Lcgum.j, luftusattstra/is {Lcgum.), viele Immortellen, Fugosiahidteifolia (Malvac), 
Zygophytittm (ZygophylL)f Dodmaea (Sapind.), Chenopifdiaceaty Exocarpus apfylia 
(Santal.]f Fusamts acummatus (Santal.), Scaewda spinescens (Gooden.), Ä^^tf 
eli'gonlisswia 1 Gramin . \ . 

Die Einheitlichkeit der Eremaea-Flora ist bisher von den Pflanzengeographen 
nicht genügend erkannt und gewürdigt worden. Aus diesem Gr\mdc ist auch 
erst wenig untersucht worden, welche Beziehungen diese Flora bietet und wie 
sie sich c^cbildet haben mag. 

Hook LR allerdings deutet bereits stellenweise ilire nahe Verwandtschaft zu 
der Flora des tropischen Australiens an, und weist für diese einen im wesent- 
lichen trivial-palaeotropischen Charakter nach. In der Tat läßt auch die Flora 
der Eremaea noch viel von diesem palaeotropischen Grandgewebe erkennen. 
Folgende wichtige Genera der eremadsdien Flora sind bekannte subkosmo- 
politische oder für die Palaeotropen bezeichnende Typen; sie stellen in der 
Eremaea-Flora das »exotische Element« dar, wie Täte') sich ausdrückt. 



yontdttitn i\io!.; 
Zygophytluni ^Zj-gophyll.) 
NUraria (Zjrgophyll.} 
Trilmlm '/vfop^yll,] 
Lavattra ^Malvac; 
Sida {Malvac.} 
Hmum (Malvae.) 
AbHtVm ;Malvac.) 



Brtuhychito't Stercai.) 
Atrifiex (Chenopod.) 
Cken«p»dium (Cheoopod.} 
K'oi-Jiia C'henopod.; 
liassta {ebenopod.l 
Saiiemrma (Cbenopod.j 
Trumtkema [Aizoac.) 
Batriavia (^fyet«g.) 



Crjtniiiria Lcgiim.j 
InJi^L'/fra (Lcgum.) 
Cassia (Legam.) 
F.xocarfu! Pantal.) 
Solanum Solan., 
IlcUotroptwn (Borr.; 
Eragrottis (Gram.) 
Trio^a (Gran.) 



1) W. WoOLis, A CoBtribntion to tlie Flora of AnitnJia. Sydney 1867, 193—202. 

»} IL Tatb In »Atutfalaa. Aisoe. Advaae» SdeDce. Report t. Meeting.« Sydney 188S, 317. 



^lyui^cci by Google 



FOofter Teil. 



Die meisten dieser Pflanzen fehlen in den ( xtraercmaeischen Teilen Austra- 
liens öt!(T sind dort relativ nur sparsam Mitrcttn. 

Vielfach .aber hat bei solchen l lcniciUcn in der l'"rcniaea eine mehr oder 
minder folgenschwere Weiler- F-nLu ickelung stattgefunden. In besonders hohem 
Grade bei den Amarantacecn , bei den Alalvaceae, ferner bei Dodonaea\ auf 
nördliche Einflüsse weisen vielleicht auch die Santalaceaey Acaeia und Euca- 
lyptus^ die ja freilich nicht beschränkt sind auf die Eremaea. 

Andere Elemente der Eremaea sind genetisch weniger leicht zu verstehen. 
Für die so zahlreichen Chempoditueae und Alyoporauac der Eremaea kommt 
man der Wahrheit wohl am nächsten, wenn man annimmt, daß sie der Fort- 
bildung ursprünglich litoraler Typen ihr Dasein verdanken. Dagegen bleibt 
der Anschluß der Gyrosit utoncae (Phytolaccac), der ei;:fcntiimlichcn CJ'loatithinat 
und Lachr.ostachy/jinae 'Verbenac), sowie auch der meisten Immortellen-Coro- 
positen sciir problcmatisciicr Natur. 

Alles in allem ergibt sich, daß die Eremaea -Flora, im gan^ien betrachtet, 
die stärkste Affinität zur Flora des tropischen Nord-Australiens be- 
sitzt. Diese Affinität ist so groß, daß beide ganz allmählidi in einander über- 
gdien und keine scharfe Begrenzung zwischen sich dulden. 

Viel geringer ist die Verwandtsdiaft zu den extratropischen Fk)ren. Wir 
sahen zuvor, daß in West-Australien Kremaea-Flora und Südwest-Flora oft steh 
durchkreuzen: daß sich auf Sand noch mitten in der Eremaea südwestliche 
Gattungen finden, wahrend umgekehrt ganze Formationen von cremaeischer 
Färbung sich in die Südwest-Provinz hineinschit hcn und sie am Litoral sogar 
förmlich umfassen. Trotzdem scheint es selten zu einem wirklich fruchtbaren 
Austausch beider Floren it<k^innien zu sein. Die echt südwestlichen Gruppen 
haben iinierhaib der Erctnaea in der Regel keine Weiterbildung gewonnen. 
Selten sieht man Atewcigung cremaeischer Äste von südwestlichen Stämmen: 
vielleicht hier und da bei Eucalyptus oder Acaeia, Hau%er scheint noch 
das umgekehrte stattgefimden zu haben: viele AcacUn^ Itucaljftm^ CompO' 
st/cn, manche Sanfalaceenj Dodmiata etc. des Südwestens sehen aus wie Deri- 
vate der Eremaea-Flora. Näheres darüber bleibt dem nächsten Abschnitt vor 
behalten. 

Tm südostHclien Australien ist die Durchdringung der Ercmaea-Elemente mit 

den I xpcn der Küsten -F!f"»ra viel inniger. Schon die klimatischen Momente 
b( ;^unsiiL;cn das. Uberhaupt liegen dort die Verhältnisse viel k(>m])ii/,icrtcr als 
im U'cötcn. weil das hyo-rotherme maiesische Element und die aiitarktischm« 
Beimengungen hin/ukDnimca und die Flora beträchtiich vielseitiger gestalten. 

^, Südwest-Provinz. 

Alle Autoren, die die Floristik Australiens erörtert haben, anerlttnnen die 

große Selbstänciigkeit des Süd\\estens und betonen nachhaltig seinen Gegensatz 
zum übrigen ivrdtcil. Wie wir gleich sehen werden, hatten die Anschauungen 
der Früheren noch etwas sehr verschwommenes, da die gc(^fraphische Beg!ren- 



Digitized by Google 



j. Kapttel. Florittlsclie Beijehnngett d. cxtntrop. W.'Aastrallei» tu Anderen Gebieten. 375 

zungf der westlichen Flora unsicher war. Aber schon ihnen fiel die ungemein 
reiche ICntwickchui:^ alkr »typisch australi.schen* Ivlcnicnte und ihre reine l'nt- 
faltun^ im Westen auf. Später vcranlaßte das Ta'M:, die südwestliche Flora, 
die IT s hon viel sicherer zu begrenzen wußte, als die »autoch th on e* zu 
bczeichjicu. Dic.-^cn Namen liabe ich geflis-sentiich vermieden, weil er sich an 
bestimmte genetische Vorstellungen knüpft, die ich mir niclit m eigen machen 
kann. Täte') nimmt an, das »autochthone« Element sei der älteste Batandteil 
der ganzen australischen Flora; seine Wiege habe es auf dem Kontinent selbst 
gehabt, in der Kreidezeit sei es zersplittert worden und habe von da ab im 
Südosten ein mäßiges Auskommen gefunden, in der Ercmaea starke Modifi- 
kationen erlitten und nur im W^esten Frhaltung und reiche Weiterbildung ge- 
winnen können. Andere Autoren gingen sogar noch weiter und behaupteten, 
die autochthone* Flora sei ur'^priinjlicli iibcrhaupt nur in VVest-Au?trnlien vor- 
handen gewesen und habe sich erst später von dort über den Rest des Erd- 
teiles verbreitet 

Will man beurteilen, wie weit diese Auffassung berechtigt ist, so nuiü man 
die heutigen Beziehungen der südwestiichea Flora in erster Linie prüfen. In 
dieser Beziehung hat schon J. D. HooKER wichtige Tatsachen aus seinem 
Daten-Material herau^elesen. »Wenn man die extratropische Flora Australiens 
untersucht«, sagt er 1. c. S. 50, »so ist die erste Erscheinung, die die Aufmerk- 
samkeit auf sich lenkt, der merkwürdige Unterschied zwisciien dem ösdichen 
und westlichen Viertel, zu dem im tropischen Gebiete sich nichts Analoges 
fmdet* .... Eine versuchsweise Schätzung »marr dazu dienen eine ann ihcrndc 
Idee von der Größe dieses I 'nicrschicdes zu geben, der itm-o wirhti^^cr ist, 
weil die F.rscheinung, jj rahc ich, ohne Parallele in der rilaazengeographie 
dasteht. Diese Floren enthalten nach meiner Berechnung etwa: 

S;i<i\vei(cn SädO'itcn, mit Tasmanien 
Familien 90 I-nniilicn 125 

Gattungen 600 Gattungen ;oo 

Arten 3600 Arten 3000 

So weit ich ermitteln kann, sind von den südöstlichen Arten etu a V. noch über 
jenes Gebiet hinaus verbreitet, aber nur davon linden sich in Südwest- 
Australien«. 

HooKER fahrt dann fort mit der Darlegung, daO die floristischen Eigen- 
tümlichkeiten und Gegensätze jener beiden Gebiete Australiens nicht dem ent- 
sprechen, was man erwarten sollte. Beide Xünder l%en unter der selben Breite; 
ihre physischen Bedingungen seien nicht besonders verschieden, wxtii -tciu 
lange nicht so verschieden, wie bei anderen Landern (z. B. Griechenland und 
Spanien), die nicht .solche Kontraste böten. Sic lägen nur 1700 (engl.) Meilen 
voneinander entfernt, v.nd es sei überall Land dazwischen. Nach Analogie mit 
anderen Gebieten sollte man die reichere Flora gerade von Süd-Ost-Australien 



1} R. Tatk in Aastraks. Asioc. Advaae. Scieoce. Report 1. Meet. Sydney iSSS. 
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erwarten: sein Areal ist viel großer, ei> hat viele ansehnliche Flüsse, ausge- 
dehnte Bergzüge und feuchte Waldungen. »Aber das ist durchaus nicht der 
Fallf denn trotzdem das weit größere Areal das bei weitem besterfonschte ist, 
viel mannigfaltigere Bedingungen gewährt und mehr Familien und Gattm^en 
beherbergt, haben diese doch um mdirere Hundert weiter Arten«. 

Zur Erhärtung dieser wichtigen Tatsachen stellt J. D. Hook£r (1. c. S. 51] 
die [größten Gattungen beider Gebiete zusammen, und zeigt, wie gering die 
Zahl der gemeinsamen Arten ist. Um zu zeigen, welcher Art die Befunde sind, 
gebe ich die zweite jener Tabellen 'die südwestaustralischcn Genera enthaltend) 
hier wieder, absichtlich genau in der 1 looKi.uschen Anordnung, nur in den 
Zahlen-Verhältnissen dem gegenw artigen Stande unserer Art- Auffassung und 
unserer geographischen Kenntnisse angepaßt. 
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Diese Ergebnisse stimmeii bei aUer Änderang der Ziffern in sämtlichen 

wesentlichen Punkten mit H<k)kehs Erinittdiungen, die nun bald 50 Jahre zu- 
rückliegen. Trotz der Gleichart^keit unseres Materiales aber sind wir heute 
zu wesentlich anderen Auffassungen veranlasst als IlnoKFR. Der Gegensatz 
liegt nämlich nicht zwischen Südwest und Südost, sondern Süd- 
west und Ercmaca. Unsere Liste würde priiuipiell ganz gleich ausfallen, 
wenn wir Südwest und Eremaca zum Vergleich brachten. Die kontrastieren- 
den Gebiete sind also nicht 1700 Meilen von einander getrennt, sondern sie 
berühren ^ch unmittelbar. Und damit werden die spekulativen Bedenken und 
Einwendungen HooKBRs gröOtentdls gegenstandslos; oder vidmehr sie müssen 
nach ganz anderer Riditung gewendet werden. Die Frs^e der Beziehm^ien 
West-Australiens zerlegt sich in zwei: weldie Beztehui^ren bestehen zwischen 
Südwest-Provinz und Eremaea, und welche zwischen Südwest-Provinz und dem 
Südosten Australiens? 

I. Floristische liezicbunrycn der Südwest-Provinz zur Krcniaea, 
Wie die Durchdringung und Mischung südwestlicher und eremaeischer 
Flora sich vollzieht, ist an vielen Stellen unserer Darlegung beschrieben worden. 
Ich glaube auf nochnialis^c Wicdcriiolnng dieser Dinge verzichten zu können, 
und erinnere nur kurz an den eremaeischcn Charakter der ganzen Litoral-Flora, 
an die Invasion der Eremaea auf dem lehmigen Terrain der Übergangs-Land- 
schaften, auf die floiistische Menguug beider Floren besonders in den nörd- 
Udien Landschaften. Der Distrikt Irwin gewinnt dadurch nuinches Eigenartige, 
aber gleich die erste Exploration dieses Gretes durch Drummond bewies 
schlagend, daO seine Vegetation >noch typisch die des Swan River« ist, me 
:nch J. D. Hooker ausdrückt (Introduct. Ess. Fl. of Austr. S. 38). 

Die große Verschiedenheit der echten Eremaca-Flora Von der südwestlichen 
geht aus der eben mitgeteilten Liste und den Ausführungen S. 363 ti'. ohne 
weiteres hervor. Es bleibt zu sagen, daß diese Differenzen schon von J. D. 
HüüKEK deutlich erkannt worden, aber in ihren Bedingungen nicht richtig ver- 
standen werden konnten, da er stets die südöstliche Ecke Australiens mit 
der südwestlichen vergleichen mußte und von der Flora des Zwischenstückes 
noch wenig kannte. Auf diese Weise vermengt er zwei verschiedene Probleme: 
nämlich i, die floristische Gegensätdidikeit des Westens und der Eremaea 
und z, den Gegensatz der »reicheren« Flora des Westens und der »ärmeren« 
des von der Natur viel mannigfialt^er ausgestatteten Südostens. 

Wir haben vorläufig nur die erste zu betrachten, die floristische Gegeft* 
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sätzlichkcit des Westens und der Ercniaea. Alles Tatsächliche darüber ist 
schon mitgeteilt. Wir haben nur eine beschränkte Zahl von Spezies gefunden, 
die in beiden Gebieten zugleich allgemein verbreitet sind. Es waren meist 
annuelle oder epigaeisch ephemere Gewächse (S. 340). Die ßir die Eremaea 
bezeichnenden Gattungen gewinnen in den Grenz-Bezirlcen der Südwest-Provinz 
nicht nur Siedelplätze für ihre Arten, sondern bringen CS mitunter sogar noch 
zu morphologischer Weiter-Bildung. Die Vcrbenacecn sind dafür ein liei- 
spiel (S. 367). Auch die Gattung 'Itichbiiuin hat echt südwestliche Spezies 
produziert, sei dns schöne Tricliitiium Mattglcsii. Das selbe f^ilt von den 
annuclli n C"o!n])()sitcn, die in (icr l'>eniaea unstreitig ihr 1 iaupt-Ouirticr be- 
sitzen, in Ici S 1 lucsi-lV'uinz icLloch ebenfalls endemische Arten hervorgebracht 
haben, su Ihliptcrum^ so Atigianthtis u. a. 

Aber das alles beeinträchtigt kaum den durchgreifenden Gegensatz, der 
beide Floren trennt Es ist heute noch nicht möglich, diesen Gegensatz aus 
den Bedingungen restlos verständlich zu machen. Wohl aber können schon 
wicht^ Beitrage zu seiner Erklärung beigebracht werden, die natürlich teils 
geographischer, teils frenetischer Natur sind. 

Geographisch betrachtet, sieht man die Ereniaca-Mora ein sehr einförmiges 
Gebiet besitzen, das in seiner ganzen weiten Erstrcckunir über den australi- 
schen Frdtei! edaphisch vielfach entsprechende und sich wiederholende Be- 
dingungen i(e\\ ihrl, wahrend es klimatisch sehr gleiehw i rti;_,'c Zuc^c bietet. 
Größere X'erkehrs-Hindcrnisse fehlen. siiul also sänUliclic \'orau>set2ungen 
erfuiit für jene weite Verbreitung form beständiger Typen, wie sie tat- 
sädilich in der Eremaea-Flora so häufig ist Die klimatische Launenhaftigkeit 
der Niederschläge erschwert regeren Import aus den Gebieten geregelter Pe* 
riodizität Namentlich aus den Winterregen>Gebieten sdieint die Einwanderung 
beinahe verhindert zu sein; denn erst im Westen in den Grenzstrichen südlich 
vom 30°, wo jene Wink rrer^en, wenn auch noch so abgeschwächt, zur Geltung 
kommen, da gelingt es bei gewissen edaphischen Konstellationen dem südwest- 
lichen Kontingente Breschen in die Eremaea-Flora zu legen. Es sind das die 
Mächen mit sandigen Deckschichten. Auf diesen durchlässigen Böden ist die 
BeteiK litunc^ für die meisten Eremaea-Elcmcnte, \\ xlche entweder Grundwasser- 
Pflanzen oder e])hen)ere Kräuter sind, niclu 1 ingu ahrend s^enuq. Die psammo- 
philcn Klcinsträuciicr dagegen, die aus gunstiger situierten Gebieten des Süd- 
westens stammend, durch allmähliche Einschränkung ihrer Ansprüche auch 
minimale Befeuchtung zu nutzen verstehen, so lange nur sicher auf sie ge- 
rechnet werden darf, befinden sich den Eremaea-Elementen gegenüber im 
Vorteü. 

2. Floristi^che lle/.iehungcn der Sudwest-i'rovinz zu Südost-Australien. 

Die Betrachtung der floristischen Elemente in der Südwest-Provinz deckt 
sehr zahlrt ichf Beziehungen zum Südosten Australiens auf, jenen Gebieten des 
Erdteiles, lic um die ^lanze Breite der I'remaea entlernt \on einander liegen 
Solche ikvaeiiungen bestehen in jeder denkbaren Abstufung. Zwar nur selten 
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verstärken sie sich zu unmittelbarer Identität von Spezies hüben und drüben 
(s. S. 353, 3S5}t aber schon die Zahl der Gattung&<Sruppcn, die beider- 
seits vorkommen, erreicht eine bedeutende Höhe, während die genieinsanicn 
Genera mit disjunktem Areal ganz überraschend /ihlixich sind 's S. 
I'crner zcijjen die Endcmisnicn des Südwestens mannit^rachc Wrhiiuhuig mit 
siidö-^tlichcn h'loren-Elenienten, teils als vikarürcnde Vertreter, teils als Fort- 
biiduii<^ea ubLücher Typen (s. S. 360]. 

In der Tat ergibt schon eine rein floristische Betrachtung der beiden cxtra- 
tropischen Winterregen>Rcgtonen Australiens große Übereinstimmungen 
beider Gebiete, sobald sie sidi über die pure Spezies-Statistik eiiiebt und 
auf die Verwandtschafts- Verhältnisse Rücksicht nimmt 

Bisher hat man stets die Verschiedenheiten hervoigekehrt, und namentlich 
HooKKR war es, dessen Ausfuhrungen ganz unter dem Eindruck dieser Ver- 
schiedenheiten stehen. Da'^s darnn z. T. die Mangelhaftigkeit seines Materiales, 
welche die Vennciif^ung mit der Eremaea vcnnhi^'^te, Schuld gewesen ist, 
h abe ich schon erwähnt (s. S. 377/. Auf andere Gründe wird gleich näher 
einzuziehen sein. 

Zur Erkenntnis der wahren Unterschiede zwischen Ost und West 
im südlichen Australien bt folgendes hervorzuheben. 

Das südöstliche Gebiet besitzt zwei Floren-Elemente, die dem west' 
liehen vollkommen fehlen: das malesische und das antarktisdie. Das 
malesische Element wird immer mächtiger, je mehr man nach Norden kommt, 
es kulminiert im nordöstlichen Queensland, macht sich aber selbst an der Süd- 
spitze Tasmaniens noch geltend. Das antarktische Element beschränkt sich 
auf die südlichen Teile und erlischt schon im südlichen New South Wales, 
ist aber in lii ti höheren Gebirgs-Lagen wichtig. Heide Elemente sind etwas 
hy^rojihil Didurch werden sie in den extratropischen Gegenden vielfach 
zu Konkurrcnien des echt australischen »autochthonen« Elementes der Flora, 
welches ähnliche Neigungen besitzt. Das zeigt sich z, 13. trefflich an der 
montanen Flora der südöstlichen Gebilde, wo jenes »autodithone« Element 
«ditlich an Kraft gewinnt In den niederen Lagen wird es oft vom male- 
sischen verdrängt. Diese doppelte Konkurrenz erldärt z. T. die von Hookkr 
als merkwürdig verzeichnete Tatsache, daß die südöstliche Flora trotz der 
größeren Mannigfaltigkeit der Bedingungen nicht so »artenreich« wie die süd- 
westliche ist. 

Damit kommen wir auf die Wcrtiinpf dieses Arien -Uberschusses der Süd- 
west-Provinz. H<i()KI:k If'fTt auf diesen l b( rscbulJ i(roßcs Gewicht, weil bei 
ihm die Spezies eben noch vergleichbare Großen sind, und findet ihn aus be- 
reits erörterten Gründen recht auffallig (S. 375 ft'.l. Dem gegenüber hat Engler 
in »Versuch einer Entwickelungsgeschichte« II. 4. 51 die modernere Auf- 
fassung betont und es ausgesprochen, daß der Vorzug West-Australiens nicht 
in der »Mannigfaltigkeit« seiner Flora liegt, sondern in dem Besitze zahlreicher 
Formen besteht, welche sich in gewissen Gattungen dort neu entwidcelten. Ks 
würde sich also als zweiter Unterschied zwischen Ost- und West-Australien die 
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bedeutendere Rolle und die g^iößcrcn Erfolge des progressiven 
Endemismus in der Südwest-Provinz crj^ebcn. 

Dieser Vorzug des Sudwestens han<^t mit dem Mangel jener IjciUca kon- 
kurrierenden Elemente zusammen. Südwest-Australien ist klimatisch so gut 
abgeschiossen, wie kaum ein ändert» nidit insulares Gebiet der Erd& Daher 
ist seine Flora im Kerne einheitlicher, als selbst die Flora des Capiandes. Sie 
bewohnt ein klimatisch reich, aber ganx gleichmäQ^ abgestuftes Land. Und 
dadurch wird sie fähig, in idealer Weise zu ze^en, wie eine Flora, ganz 
auf sich selbst gestellt und unbehindert von fremdem Wettbewerb, 
von den Bedingungen ihrer Heimat sich formen läßt. 

Es ist richtig, daß »Ost- Australien klimatisch vor West Australien insofern 
bevorzu<j;^t ist, als eine viel größere Mannigfaltigkeit von Hxistenz-Bedinguni^^cn 
den Pflan/.ca gewahrt; dieser Mannigfaltigkeit der Existctu-Bedingun^^en entspricht 
aber auch eine viel größere Mannigfaltigkeit der daselbst entwickelten Typen. 
Mag daher Ost-Australien auch mehr als noch einmal so groß sein wie die 
südwestliche Ecke von Australien, so ist eben von diesem großen Areal ein 

großer Teil von vornherein ßir eine eigenartige Entwickelung verloren 

Dieser Umstand bat einerseits zur Folge, daß die Entwickelung neuer Formen 
und somit die eine Art von Endemismus dadurch geschwächt wird«*). G16ch- 
sinnig ferner wirkt es, daß in Ost-Australien jene überaus regelmäßige Ab- 
stufung der Niederschlags-Zonen fehlt, die für den Südwesten so charakteristisch 
ist, und die der Florcn-Entwickelun^ jene Stetigkeit verleiht, die allein zu 
großen Ivrfolgen fuhren kann. Von der langen Ki.istenlinie der Sudwest- 
Provinz gelangen die Formen bei den VVandeniii^en ins Innere unter Verhält- 
nisse, die die Funktion der Teile ganz allmählich in tausendfältig verschie- 
dener Weise umgestalten und damit tausendfaltig verschiedene Formen aus- 
lösen. In Südost'Australten wird dieser Prozeß, der Ruhe und Stetigkeit 
braucht, von einem ui^restiimeren Konkurrenz^Kampf bis ins Innerste gestört. 
Das malesische und antarktische Element greifen ein. Die eremaeischen Züge 
des Klimas sind nicht so reinlich aus dem Küstenklima ausgeschieden, wie im 
Westen, sondern machen sich oft bis zur Strand-Linie wahrnehmbar: also auch 
das eremaeische Element wird viel gefährlicher. Die Folge ist schließlich im 
Südosten Australiens eine bnnt fi^emengte Flora, wo wenig Raum für ruhige 
Entfaltung bleibt, die »euronotische« ; im Südwesten eine einheitliche, die zur 
Auslösung eigener Anlagen freie Bahn findet, die sogenannte »autocbthone« 
{s. S. 372). 

Es bleibt die Frage, worin die Gemeinschaft, die sich trotz allem zwischen 
Ost und West noch nachweisen laßt, im einzelnen wm Ausdruck kommt 
Viele Züge, die man übeisieht, wenn man von den Unterschieden zu sehr sich 
bestimmen läßt, wurden oben (S. 350) bereits angeführt Es stellte sidi heraus, 
daß sogar unter den westlichen ^demismen noch viele mit östlichen Formen 
in Beziehung stehen: teils als vikariierende Typen, teils als fortgebildete Genera. 



1} Enclbs, Vemcb einer Entwidtelmigscescliicbte. H. 48. 
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Diese Fortbildung vonT)rpen, die auch im Osten vorkommen, ist überhaupt 
ein interessanter Zug in der Flora der Südwest-Provinz. Es wurde in einem 
der vorhergehenden Kapitel (S. 36« bereits mit mehreren Beispielen ausführ- 
Uch erörtert. Wir fanden in morphologischen Progressionen 'S/a-ir/Zia, Dam- 
piera^ Mclalt'uca . .Vi'if/aff/r/'js^ CoUautlura ^ Ofij^arrhc iia etc., sowohl wie in 
ftmktioncll sj)cziali,siertcr (icstnltung [Proslan(Jitn)iiIiat\ I/iHuidti, Grn'illcay 
{.hamaeiamuae ^ Invulukrcu bei Endcmismcn [S. 361]] kiarc Anzeichen, daß 
jene Formenkreise >«at innerhalb von West-Ausbalien ins Dasein getreten 
sind« (S. 362), und gewinnen damit untrügliche Beweise von Zusammcnhäi^en, 
die für genetische Fragen von beträchtlicher Bedeutung sind. 

So ei^bt sich Gemeinsamkeit vieler wesentltdier Züge in den Floren von 
Südwesten und Südosten schon aus der intensiveren Elementar- Analyse. Sic 
tritt aber schlagender hervor in der physiognomisch en und floristischen 
t'b e re instim m 11 n;:^ , die zwischen c^nnzen Formationen hcsteht. l-^s 
niuü hier genügen, an wenigen Bildern dies mit ein paar Strichen zu erläutern. 

Besteigt man aus der fast ercmaeisch p^c färbten Küsten-I^ndschaft der 
Gegend von Adelaide die Höhe des PlatCiius, so wiederholt sich an Mount 
Lofty gänzlich die Szenerie des Darling Range. Die Bäume stehen dichter 
beisammen als im Vorland, der straudiige Unterwudis bedeckt gedrängter den 
Boden, die Senken beigen noch im Januar frisches Wasser, die Grasbäume 
[XMtkotrhaea qmdrangulata) beherrschen stellenweise ganz das Gepräge des 
Unterholzes. Grevülea^ Hakeay Isofiogcw, Baukstay Leucopogon^ Daviesia, Ptil' 
teuaea und andere uns im Westen geläuüge Slderophyll-Genera finden sich in 
dem mannigfachen Strauchwerk. 

Recht südwestlich im Habitus i^;t nuch die Heide- Formation wie sie an der 
Küste unweit von Melbourne, z. B. bei Sandringham, entwickelt ist. Ich habe 
diese \'c<;^etation nur im Hochsommer geaehen; sie mag daher nicht in allen 
Einzelheiten ganz natürlich sich nur eingeprägt haben. 

Genauer aber konnte ich den Plateau- Abfall in New-Soutb-Wales kennen 
lernen, als ich ihn Ende April besuchte. Es war nördlich von Hawkesbury 
River, wo ich in die obere Zone des Sandstein-Abfalles bei etwa 200 m it. M. 
eintrat. Der Boden zeigt sich sandig, zuweilen kiesig und felsig. Ein tidbter 
Eucalyptus-Wald ist durchmischt mit Xyhmiehtm pyriforvic Prot.). Gegen die 
höheren Regionen beginnt der Unterwuchs außerordentlich zuzunehmen, zuletzt 
wird er ganz dicht. Eine bipinnate Acacia 'A. ,!isrolor Willd.) und eine Phyllodinen- 
Spe/Jes {A. su(nrp!t t!s Willd.; blühen mit blaßt^elben Blüten. Zahlreiche Protea- 
ceen sind auf dem l'lan, z. T. hoch gereckte Husche. Von Isopogou erinnert 
eine Art (/. aHtmonifolius Knight) durchaus an den westlichen I.formosus R. Br. 
Die schöne Lantbertia formosa Sm. übernimmt die Rolle der westlichen L, mulU- 
jbra^ Von GreviHea gibt es zwei Arten, die eine [ö. strieta R. Br.j mit kahlem, 
die andere mit behaartem Periantfi [G. buxifolia R. Br,). Sdiöne niedrige Banksia 
schmücken mit ro^elben Blüten-Zapfen die ganze Fläche. Xanthorrhoia-kti^ 
[X. kasHHs R. Br. und X. arborea R. Br.) sind dazu gesellt. Mannigfalt^ ist 
Persoonia^ teils breitblättrig, teils ericoid. Im Unterwuchs siebt man eine 
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Pimelea (wie die I*. s:vhrstris des Westens , X'Oithnsi'i pilos'r Rud<ye, Traf/iDhu ne 
linearifolia (Cav.?, VaUi sonia^ i lui modotum plauiJoUuin R. Br. ; Jiiratheca trici- 
folia Sni. breitet sich am Boden aus. Eine llibbalia und mehrere annähernd 
ericoide Leguminosen fehlen nicht. Das Ganze ist so durchaus westlich, daß 
man sidi an irgend einen Punkt der echten Südwest-Provinz versetzt glaubt. 
Am größten ist die Ähnlichkeit mit der Jarra-Zone» ganz besonders mit den 
lichten Wäldern nördlich von Kii^ George Sound, an die idi aufs lebhafteste 
erinnert wurde. 

Und dieses Bild trat mir doppelt deutlich wieder vor Augen, als ich die 
nähere Diffcren^.ieninf^ der i-'onviation dort in New South Wales untersuchte. 
Da fand ich iniuim n des gcscliilderten (ichiischcs eine luidc.irtii^c Flache die 
etwas feuchteren Untergrund verriet. Dort wuchsen kleine /«//^^-vz-v-Strauchcr 
in großer Anzahl liclit verstreut. Üic cigenilichc Kern- Vegetation aber war 
sehr dicht und bestand aus niedlichen Zwergsträuchlein. Mehrere Epacridaceen 
UeOen ^ch darunter erkennen, Sprengelia incamata Sm. u. a., auch die Epacris 
purpurascem R. Br., welche etwa wie Cosmelia aussieht Überhaupt glich der 
ganze Habitus aufs überraschendste den berühmten Heiden am King George 
Sound. Die selbe Herrschaft von Epacridaceae, die selbe Menge verschlun- 
gener, oft blütenloser Restionaceen-IIalme, kleine weiüblütigc Büsche {Bat ck£a\ 
Mengten der zierlichen Tctrathtca rridfolia Sm., eine FüUe feingiiedriger klein- 
iaubij^er Gew.Hchse: i^ernde wie r.ort im Siidwcstcn. 

Srlion weit in den Tropen, ungefähr l u km nordwärts von jt iieai Dorado 
»authochthoner« Flora in New Soutli W ales, lieoft in der nordöstlichen Ecke 
von Queensland nicht weit vom Russeil River ein Granit-Berg, der als Walshs 
Pyramid bezeichnet wird. Er erhebt sich aus fladiem Alluvittm zu Qoo m Höhe. 
Dort hatte ich noch einmal ganz unerwartet den Eindruck von ungeschmälert 
australischer Vegetation, noch einmal eine eindringliche Erinnerung an den fernen 
Südwesten. Der ganze Berg trägt lichten Eucalyptus-Wald, unten mit Casua- 
rinen durchsetzt. Bei etwa 500 m tritt Banksia integrifoHa hinzu, aus grasigem 
Unterwuchs erheben sich Acacicii^ Xanthorrhoea^ Xirott s^ Ilacvtodormn^ J)iancUa\ 
und solcher Unterwuchs, der weiter oben noch Bankyla collina und Ilibbrrtia 
vclutiiia einschließt, verdichtet sich allmählich zu frisch grünenden Massen. 
Stellenweise liegt der Granit in großen Platten frei zu Tage. Da bammelt man 
winzige Kräuter {Mitrnsacme, Utru uini la, Byblis liniflorä) neben Drosera. Und 
auf dem Gestein selbst haften die derben Rasen der Borya septentriormlis, der 
einzigen Verwandten der südwestlichen Granit-Leitpflanze (S. 137, 350]. Sje 
sieht ihrer Schwesterart täuschend ähnlich; überhaupt entspricht das ganze 
oekologische Gepräge dieser Granttflora so durchaus den vertrauten Bildern 
des Südwestens, daß man vergißt, wie weite Räume sie trennen, und daß es 
einen wie Widerspruch und Unnatur berührt, wenn man unten in den Tälern 
und an den nahen Bergen von Hellendcn-Ker auf die dunklen Massen laub- 
schweren Regen Wäldes blickt. 

Solche F-rlahrungen leiten den Beobachter zur l'.rkenntnis, daß diL 1 lora 
Australiens einen übereinstinunenden, sehr einheitlichen Grundstock besitzt, 
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der im Westen gänzlich frciliegt, der im Südosten oft verschwindet vor anderen 
Vegetations-Elemcnten, der aber auch noch im fernsten Norden stellenweise 
hervnrknuhtet, kurz der überall vorhanden ist, soweit die Küstenlinien des 
MrUteiles reichen. 



4. KapiU'l. DieEntwiclielungs-Geschichte der Flora des extratfopischen 

West-Australiens. 

Die am Schlüsse des vorigen Abschnittes ijfcwonnenc Anschauung von der 
einheitlichen (irundlagc der australischen Mora iieJert das 1- und.inicnt für unsere 
AutTi.-sun^r vr,n der Eutuickcluni^s- Geschichte, die die Tflanzcnwclt im extra- 
tropischcn Westen des Kiiltoilcs durchgemacht hat. 

In ihrem ganzen geoloj^ischen Bau zeigt sich die Südwest-Provinz als ein 
Land mit einer relativ wenig gestörten Vergangenheit. Auch die Pflanzenwelt 
trägt die Züge einer ruhigen Entwickelung. Sie ist gleichwertig imd gleich- 
alterig mit einem der Elemente der ostaustralischen Flora, von dessen Areal 
sie gegenwärtig durch das weitausgedehnte Reich der Eremaea geschieden ist 
Trotz dieser Trennung erweist die systematische Venvandtschaft und die Gleich- 
heit iIlt formationsbüdenden Tendenzen die Einheitlichkeit der beiden dis- 
junktcii Floren. 

Wahrend die weitere i.ntwickelung dieses Ur- Elementes in Ost- Australien 
durch den Mitbcv\crb andersgearteter Elemente zurückgehalten und vielfach 
geschädigt wurde, ging sie in der Südwest-Provinz ihre ruhigen Bahnen. Es 
existieren dort mehrere endemische Typen von großer Eigentümlidikeft. Ob 
diese stets nur dem Westen vorbehalten waren [Cephalotus^ Kingia^ Franklandia 
u. v. a.), oder ob sie dereinst auch im Osten lebten und dort allmählich aus- 
starben^ wird sich kaum jemals entscheiden lassen. Doch wird man die zweite 
Alternative nicht von vornherein abweisen, wenn man bedenkt, wie manche im 
W^esten so kraftvolle Genera gegenwärtig in O.st- Australien nur schwach ge- 
gliedert sind oder in beschränkten Arealen ihr Dasein fristen {Boryay Petro- 
p/lila, /srfrny/fy I.ambcrtia, Cfi<ni~*:ma, Ihit~.'ini<7). 

Neben dem Konserv.ui>nms ;tl)er schuf tlic friedliche Entwickelung West- 
Australicns ganz besonutirs günstige Vctlialtnisse für den progressiven EiiUe- 
mismus, da sie die volle Ausnutzung der Konfiguration des I^des erlaubte. 
Viele Gattungen brachten es zu einer epharmonisch sehr vielseitigen und voll- 
kommenen Au^estaltung, vielen gelang es auch in morphologischer oder funk- 
tioneller Hinsicht wichtige Fortschritte zu machen, und zwar Fortschritte, die 
bei der minder bevorzugten östlichen Gruppe niemals erreicht wurden. Das 
Resultat ist die hohe Differenzierung, welche die Flora der Südwest-Provinz 
auszeichnet. 

Wie die früher eiaheitiichc Stamm-Flora Australiens, die in der südwestlichen 
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ihre vollkommenste Fortbildung erfahren hat, ihre Zusanimcriaetzung einst g:c- 
wonncii iiatte, läßt sich gegenwärtig nicht mehr criniltclu. l*^s scheint, dali 
sowohl siidhemisphiirische wie nordheraisphärische Gruppen dabei beteiligt 
waren. Zwischen Osten und Westen muO i^elseitiger Austaasch bestanden 
haben, der sich vornehmlich Im Süden, dodi jedenfalls teilweise auch im 
Norden bew^fte (S. 350). 

Manche Autoren, besonders Wallace (tn Island Life S. 465 fT.), nehmen 
an, ursprünglich habe allein West-Austratien die echt australische Flora und die 
Ahnen der australischen Marsupial-Fauna besessen. Von dort seien sie, etwa 
von Mitte des Tertiär ab. nach und nach erst auf den Osten übergeirangcn. 
Diese leider recht verbreitete Ansicht halte ich mit Hkdley') für einen 
Irrtum. Denn gerade West-Australien besitzt sehr viele abgeleiteten Typen, und 
zwar in Familien, deren Ursprung aus allgemeinen Erwägungen im \orJen zu 
suchen ist (z. B. Myrtaceae^ Rutaceai]. Auch die beträchtliche Vertretung echt 
australischer Gruppen auf Neukaledonien macht mir eine ^äte Invasion von 
Westen her nicht annehmbar. Der in West-Australien so reich entwickelte 
Teil der gegenwärtig australischen Flora ist vielmehr als altes pan au strati- 
sch es Element zu betrachten. 

Die heutige Spaltung dieses Ur- Elementes versteht sich leicht aus dem 
jetzigen klimatischen Zustande Australiens. Aber dieses Stadium wiederum ist 
nur das Erg^ebnis geohistorischer Geschicke, die das innere Australien heim- 
gesucht haben. Nach der Annahme der theologischen Autoritäten war in der 
Kreide-Zeit der Ö5;tltchc Teil der Ereniaea von Meer bedeckt, so daß damals 
die Geographie Au.stialicns ein wesentlich anderes Bild bot als heute. Im 
Pliocän dann soll eine regenreiche Periode geherrscht haben. Lake Eyre ist 
der Rest eines riesigen Inlan<l-Sees, der den östlichen Teil der Kolonie Süd- 
Australien erfüllte. Seit Pliocän, nimmt z. B. Täte an, befindet sidi Australien 
in einem Zustande der Austrocknung. Dadurdi ist die Ost und West scheidende 
Masse der Eremaea größer geworden und hat die beiden Floren Immer mehr 
entfernt. 

Wenn diese Ansätze richtig sind, so müssen die Schicksale des mittleren 
Teiles von Australien ziemlich w echsclvolle gewesen sein. Namentlich wäre 
ein direkter breiter Austausch zwischen Ost und West stets mit großen Hinder- 
nissen verkiiüpft gewesen. 

Das erst würde die Abwesenheit des malesischen Hygrothermen-Elementes 
und der »antarktischen« Typen Südost-Australiens in Südwest-Australiens ver- 
ständlich erscheinen lassen. Denn klimatische Gründe reichen nicht dazu aus, 
die Seltenheit malesisch gearteter Farne und anderer ähnlidier Gewädise im 
Süden der Südwest-Provinz zu erklären. 

Nur eine einzige schmale Brücke scheint in neuerer Zeit zwischen West- 
Australien und dem Südosten bestanden zu haben. Die alttertiären Schichten, 
welche die Große Bight begrenzen, brechen nämlich auf eine Erstreckur^ von 

1} HKDJ.eY in Katnnd Science. III it89X. 1S7— 191. 
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450 km hin in einer 50 — 80 m hohen Steilwand ab. Das deutet auf eine größere 
Ausdehnung des Landes südwärts in postmiocänen Zeiten hin. Floristische 
Beziehungen zwischen Kangaroo Island bzw. Eyre l'cninsuia /.um Südosten der 
westaiistralischen Südwest-Provinz (s. S. 353) befürworten gleichfalls jene An- 
nahme, die freilich nur eine minder bedeutende Episode der westaustralischcn 
Floren-<jeschichte aufklären würde. 

Die Eremaea, als der durdi aUmäUiche Austrodoning entstandene Teil des 
australischen Festlandes, wird heute bdierrscht von einem Klima, das den An- 
sprüdien der altaustml^chen I^ra wenig za ent^piedien adieint St ist daher 
von einer Pflanzenwelt eingenommen, die sich auf einer wenig umfangreichen 
Auslese aus Jener ursprüngliclun Ivinheits- Flora aufbaut, diese Auslese modi- 
fiziert und weiter entwickelt hat, und daneben auch durch Zuwachs aus dem 
tropischen Norden etwas bereichert worden ist. Diese Entwickelung hat sie von 
den angrenzenden regenreicheren Ciebieten bedeutend entfremdet. Nur wenige 
Gattungen bleiben hier wie dort fast gleicli bedeutsam {Juualjptus^ Acaciti)\ 
meist sind die Rollen gans anders verteilt Zwar durchsetzt eremaeMie Flora 
namentlich die siidtistltchen Gebiete an viden Stellen und in mannigfacher 
Weise. Aber im großen und ganzen steht sie heute den Floren der Küsten- 
Länder als etwas Heterogenes g^enüber. Vor allem im extratropischen Wot- 
Australien scheidet der Dualismus der bekien Floren die Pflanzenwelt in zwei 
völlig selbständige Provinzen. 

Die letzte Phase der Entwickclungs-Gcschiclitc West-Australiens ist durch 
das Erscheinen des Menschen heranfgefuhrt. Aber auch bei dieser Fügung, 
die für so viele Floren der Erde t'-cwaltige Erschütterungen, für manche das 
unwiderrufliche Ende bedeutete, hat VV'est-AuslraÜcn semc alte Stabilität be- 
währt. Zwar haben schon die Ureinwohner Australiens das Feuer in den Busch 
gelegt. Doch diese ziellosen Brände konnten das Gleidigewicht der Pflanzenwelt 
wohl niemals lange verschieben. Die Europäer, die nun bakl aeben Jahrzehnte 
das Land be«b:en, haben gröOeres in der Zerstörung geldstet Für sie war 
die Brandfackel nur die Helferin der Axt. Im Avon- Tal, in den fruchtbaren 
FluO-Nicderungen des Südens, in den Wald-Distrikten des hügeligen Oberlandes, 
zuletzt auch auf den öden Goldfeldern des hineren ist streckenweise der einstige 
Wald niedergelegt. Hier und da sind auch die Strand-Gehölze vernichtet. 
Rindvieh und Schafherden weiden im (icbusch. Doch tun sie vielleicht nicht 
mehr Schaden als die einst zahlreicheren Scharen der indigenen Tierwelt, im 
ganzen läUt alles, was der Mensch bis jetzt getan, noch kaum Ins Gewfcht, 
wenn man die Ausdehnung der weni^ berührten Wildnis, der ungestörten Wal- 
dungen, der endlos gedehnten Sand-Heiden in diesem einsamen Lande in Be- 
tracht aeht Es ist sicher, daß sidi dies Verhältnis zu tmgunsten der autoch* 
thonen Organismen -Welt ändern wird: wie weit, kann niemand voraussagen. 
Jedenfalls aber wird noch für lange Zeit der Zukunft West-Australien das Bild 
seiner ursprünglichen Natur treuer bewahren, als alle reicher bedachten Lander, 
die mit ihren Sch.it/.cn den Menschen locken. 

Auch die Unkräuter, die der Mensch unabsichtlich mit in das Eand brachte, 
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haben nirg^ends die einheimische Vegetation auch nur beunruhigt. Wir sahen 
(S. 363), daß fast überall die Einwanderer als die Geduldeten erscheinen, daß 
die meisten wohl bald untergehen würden, wenn der Mensch und seine 
Kultur wieder verscfawändcD. Von Bediängung oder gar Daseins-Bedrohung 
der alteingesessenen Pflansenwelt ist niigends die Rede. Audi darin beweist 
die schöne Flora West-Australiens ihre Ausg^tichenheit, ihr vrarldidi harmo- 
nisches Verwachacnsein mit der Natur des Landes, in dem sie entstanden und 
zu dem geworden ist, was sie heute darstellt 
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Kurztriebe 166. 

Küste, Gliederung 24^ 

LARu.t.ARDiKRE, Literatur 21: 
, Reise 4Jj 

Lackartige Sekrete des Laubes 1 78. 
I Lackierte Blätter, in der Eremaea 287. 

Lake Basins 28. 
I Laub, in der Südwest-Provinz 1 70. 
i , Austreiben 1 70. 

, Dimensionen 1 73. 

, der Eremaea-Vegetation 286. 

, erwachsenes 172. 



Laub Oekologischer Charakter. 
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Laub, Gliederung 173- 

, Hemmungen 173. 

in der Jugend behaart 171. 

in der Jugend ungeschützt 171. 

, Lage 113. 

Laubfall, bei Hrachyrhiton 306. 

bei Lianen 172. 

Laubknospen tii. 
Lebensformen, in der Eremaea 283. 

, in der Südwest-l*rovinz i .';6. 

Lehm- Absätze 78. 
Lehm-Böden. Flora der 91. 
Lehm-Land, im Irwin-Distrikt 316. 
Lehmann, Ch., Literatur ju 
Leitenile Familien, der Eremaea 271. 

, der Südwest-l'rovinz 118. 

Lkschenallt, Literatiu- 2I1 

, Reise ^ 43: 

Lhotskv, über Newsouthwales 14. 
Lianen 1 58. 

, im Jarrawald 217. 

des Savannenwaldes 304. 

der Strand-Gehölze aio, 2-I-2. 

Liliaceae, als charakteristische Familie 

Liliaccen, baumartige 1 13. hig. 10: 1 16, 

Taf. Vin, IX, XX, XXII. 
LiNDi.KY, Sketch of the Vegetation of 

the Swan River Colony Sii LL 
Literatur 6<^ 

Litoral, Beziehungen zur Kremaea 366. 
Litoral-Formationen, der Fremaea "29 1. 

der Südwest- Provinz 2£ifi^ 

, Berührung mit VVüstcn-Vcgetalion 

292. 

Litoralkalk- Gürtel 2ß&, 
Litoral-Zone, Sklerophyll-Gebüsrh 238. 
Logania, Epharmose von 191. 
LuEHMANN, Literatur 71. 

Macchien, Ähnlichkeit der Strand-Ge- 
hölze mit 
Mac Harii, Sammlungen ^ 
Mai, Vegetation im IQ9. 
Maidkn, über Hochgebirgsflora 2&. 
Maiti-and, A. Gibb, Geologe jj^ 
Malesische Elemente, Fehlen der 368. 
MalesischeSpuren, in W est- Australien 3 51. 
Mallee-Scnib an- 

, jahreszeitliche Entwicklung 

, im typischen Sommerregen-Gebict 



MangTOve in Australien lä* 

, in der Eremaea 291. 

, in der Südwest-Provinz 207. 

März und April, Vegetation im 198. 
Maxwell, Sammlungen 5^, ^ 
Meissner, Literatur 71. 
Mensch, Einfluß des 38 s. 
Menzies, Reise ^ 
Merrall, Sammlungen ^ 
Mesophiles Laub 173. 
Misch-VVald 227. 

Unterwuchs im 229. 

, Vegetations-Phasen 230. 

Mittelschicht des Blattes iSi. 
MoLLOY, Sammlungen 49. 
Moose, epiphytisch 158. 

, spärlich 163. 

Moos-Moore, in Australien ^o. 
Morrison, Literatur ii. 
Mount Lofty 381. 

Mount Melville bei Cape Riehe 237. 

Mount William 2i: 

MuiR, Sammlungen ^ üs^ 

VON Müller, F. 55. 

, Korrespondenten ^ 

, Persönlicher Einfluß ^ 

, Literatur iL: 

, Publikationen ^ 58. 

, Reisen in West-Australien 56. 

, über die australischen Alpen 2^ 

Mulga Scrub 2^ 269, 305. 
Myoporaceae, Charakter - Familie der 
Eremaea 274- 

Nebenblätter, verdomt 183. 

New South Wales, Flora des Sandstein- 
Plateaus 381. 

Niederschläge 

, Verteilung &si^ 

Nord-Australien, Unter-Provinz von Ost- 
Australien 3a.. 

Nördliche Elemente der Eremaea 363- 

Nordöstliche Typen, der disjunkten Ele- 
mente ^48. 

Oberfläche, Plastik der 
Oberflächen-Ablagerungen jj^ 
Oberhaut der Blätter LI8. 

, doppelschichtig l&l 

Oekologischer Charakter, der Eremaea 
28V 

, der Südwest-Provinz 1 56. 
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Öl-Lücken 



Sayer. 



Öl-I, ticken der Myrtaceae 18.^. 
Oktober, Vegetation im 203. 
Oldfield, Sammlungen £jj ^ 61. 
Orchidaceae, als charakteristische Familie 

1.^8. 
Orographie 73. 
Osborne Cliffs 212^ Taf. IV. 
Ost-Altstralien, Provinz des australischen 

Florenreiches j8. 

Palaeotropische Züge der Eremaea-Flora 
373- 

Fanaustralische Elemente 339. 
Panaustralische Genera, Ausgestaltung in 

West-Australien 345. 
Perennen 159. 

, Ökologie 159. 

Peron, Literatur ja. 

, Reise ^ 

Perongerup Range 328. 

Phillips River, Flora 333. 

Pimelea, Gattung der Südwest-Provinz 

und der Eremaea 155. 
Pinoides Blatt 175. 
Plagiotropismus des Zuwachses 167. 
Plateau-Abbnich 
Pollack, Sammlungen 6i. 
Polstcrpflanzen der alpinen Region 3_k 
Polsterwuchs 167. 

, auf der Sandheide 245. 

Preiss, Bearbeitung 48. 

Plantae Preissianae 48^ 2±i 

Reisen 4^ 

Pritzel, Reisen 6j. 

, Sammlung 64. 

Progression in der Blüte 345;. 

PURDIE 

, Literatur 72. 

Purpur der Blüten i88. 

, Beziehung zu Blau 189. 

Queensland, ünterprovin/, von Ost- 
Australien 39. 

Rebengärten 319. 
Reduktion in der Blüte 345. 

der Krone 187. 

Regen, jahreszeitliche Verteilung 

, in Australien u 

Regenflora der Eremaea 284. 



Regen-Mengen, monatliche 8ij 8^ 
Regen wald in den südlicheren Distrikten 6* 

, subtropischer "j^ 

, in Tasmanien &^ 

, tropischer ^ 

Regenzeit ^ 

, Wirkung auf die Vegetation 199. 

, Vegetation an der Südküste 2Sia. 

Regionen in Australien 22. 

, am Bellenden-Ker-Gebirge 25^ 

, in den südöstlichen Hochgebirgen 

Restionaceae, als charakteristische Familie 
143- 

Rhamnaceae, der Südwest-Provinz mit 

der Eremaea gemeinsam 155. 
RicHARi>s, Sammlungen 6i. 
RoE, Literatur 21_' 

, Reisen ^ 

Rollblatt 173. 

Rosenrot der Blüten ifiS- 

Rote Blütenfarbe 188^ 189. 

Salt bushes 274. 
Salzbüsche 25. 

Salz-Depressionen, Flora 296. 
Salzpfannen 78^ qo. 

, Formation der 310. 

Sand I2i 

Sandboden, in der Eremaea 299. 

Sandböden, Flora der 

Sand- Heiden, in Australien 2^ 

in der Südwest-Provinz 239. 

, Gegensatz zum Lehinland 240. 

, höhere Sträucher 240. 

, Vegetations-Zyklus 204. 

Sandiger Strand 292. 
Sand Plains 77, 

Santalaceae, Charakter-Familie der Ere- 
maea 282. 

Savanne in Australien lS. 

, in Ost-Australien i^. 

, in Süd-Australien lÄ^ 

-, in West-Australien 19. 

Savannen-Wald, Grenze gegen den Re- 
genwald 

- — — , in Australien ia. 

, in Süd-Australien li. 

, in West-Australien 12^ 299. 

, Unterwuchs 

, Verarmung 

Saver, Sammlungen ikL 
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Schattenpflanzen, im Strand-Gehölz 213. 
Schlick b(Hien in Australien lS* 
Schlingpflanzen im Jarrawald 217. 

, in der Südwest-Provinz n;8. 

ScHOMBLTRGK, über die Savanne lÄ. 

, Uber Scrubland 247. 

, tiber Süd-Australien 

Schuppenhüllen 171. 
Schwemmland, Vegetation 249. 
Scrub in Australien isl. 

, Mallee-Scrub 20. 

, Süd -Australiens, Vergleich zur 

Sandheidc 247. 
Scrubland 239. 

September, Vegetation im 202. 
Seweli^ Sammlungen 6sh 
Skiereiden iSa. 
Sklerophyll-Gebüsch 332. 

, sublitorales in Australien 22^ 

, in der Südwest-Provinz 232. 

Sklerophyllen-Wald in Australien lo. 

, in Süd-Australien 

, in Victoria i_l 

Sklerom 182. 
Sommer-Regen Sa. 
Sommer-Wetter 82^ 

Si'ENi KR, B. W., Besuch von Mounl 

Cooran 6. 
Spesi KR Le Moork, Literatiu" 2I1 
, Reise 12. 

, über die Gliederung der Ercmaea 

305- 
Spinifex 25, 

Stabiiitat, der südwestlichen Flora 38«;. 
Stämme, der Eremaea-Bäume 284- 

in der Südwest-Provinz 169. 

Stauden i%q. 

Sterculiaceae , als charakteristische Fa- 
milie 14^. 
Stirling, Di.strikt 326. 

Range 128, 

, Gebüsche 236. 

Stirling, Reise 45. 

Strand, offene Formation des sandigen 
Str. 207. 

Strand-Flora, am Murchison River 315. 
Strand-Gebüsche, in Australien üL 

, südliche 17. 

Strand-Gehölze 2Sl&^ 

, Lianen 210, 212. 

, nördliche Zone 209. 

, Tuart-Zone 211, Taf. XL 

, südlichere Zone 213- 



j Strand-Gehölze, Übergänge zur Vegetation 

des Binnenlandes 214. 
I , Unterwuchs 213. 

Strand-Wälder in Australien 

, nordöstliche cj. 

Strauch-Bestände in Australien isl. 

Sträucher der Südwest-Provinz 157. 

Strauch-Formationen, der Eremaca 305. 

, der Südwest-Provinz 232. 

Stuart Carey, Sammlungen 
I Stylidiaceae , als charakteristische Fa- 
milie 137. 

Subelement, »autochthones« ^ 

, eremaeisches ;j8^ 

, eumalesisches in Australien ^ 

, melanesisches in Australien 35. 

Succulenz, auf den Sandheiden 245. 

Succulenten, Mangel der 369. 

Südheraisphärische Hora 371. 

Sudküste, Ähnlichkeit der Flora zwischen 
West und Ost 3';S. 
i , klimatische Bevorzugung 84. 

, Sklerophyll-Gebüsclie 23, S- 

, Vegetations-Zyklus 205. 

! Südliche Untergruppe, der südöstlichen 
Typen 3.S3- 

Südost-Australien, floristische Beziehun- 
gen zur Südwest-Provinz 378. 

Südosten, Unter-Provinz von Ost-Austra- 
lien ^ 

Südöstliche Typen der disjunkten Ele- 
mente 3SO. 
I Südwest-Provinz 

, floristische Beziehungen ztir Erc- 
maea 377. 

, floristische Beziehungen zu Südost- 
Australien 378. 

, floristische Stellung 374- 

, jahreszeitlicher Verlauf der Witte- 
rung a4. 

, oekologischer Charakter 156. 

, physiognomische Leit-Pflanzcn 9^ 

, Provinz von Australien ^ 

, Ursprung der Flora 37,S> .^83- 

, Vegetation; allgemeiner Charakter 

20, 

Sukkulenten s. Succulenten. 
Sumpf-Formationen 249. 
Surface Deposits ij. 
I Swan River, Sklerophyll-Gebüsch 23«;. 

i Tasmanien, ali)ine Region ^o. 

I , Teil von Südost-Australien ^ 



Täte — — Zwiebelpflanzen. 



Täte, R., ^ ziAi 

- , Bearbeitung der l '.ldcr Expedition 5^. 
— — , Literatur ]_2_. 
Taufall, auf der Sandheide 240. 
Temperatur 84. 

, Einfluß auf den Wuchs 168. 

, Maxima 84. 

, Minima 8^ 

, Mittel-Temperatur 84. 

■ , mittlere Schwankung 85^ 

Ti:nison-\Vooi»s, über Brigalow 24. 
Thiski.ton-Dykk, G. öj. 
l'on-Absät/e jS. 

Topp, über Bliitenbiologie bei Sydney 23. 
'Irockcnzcit, Dauer 

, Einseizen der 20.^. 

, Zustand der Vegetation iq8. 

Tropische Elemente 363. 
TuRCZANiNow, N., Literatur 2I1 

Ubercinstimnntng von Formationen in 
Ost- und Südwest-Australien 3S1. 

Ufer- Vegetation im Savannenwald 303. 

Ufer-Waldungen in Ausindien liL 

, in der Eremaea 264, 304. 

Unterirdische Organe der Perennen i6o. 

Unterschied, floristischer, von Südost- 
und Sudwest-Australien 375, 376, 379. 

Üppigkeit der Strandgehölze 210, 214. 

Ursprung der australischen Elora 384. 
der südwestlichen Flora 375. 

Vancol'vkk, Reise ^ 

Vegetatit)ns-Karte von Australien, sche- 
matische Erläuterung zA. 

Vegetati<jns-Phasen im Mischwald 230. 

Vegetations-Zyklus der Jahreszeiten in 
der Eremaea aM. 

in der Siidwest-Pruvinz iqH. 

Verbenaccae, Charakter-Familie der Ere- 
maea 27S. 

Verdomung 183. 

Verdunstung 85. 

Verlikal-Richtung des Laubes 209. 
Verwandtschaft zur Capflora 370. 
Verzweigunus-l'Vtrinen in der Eremaea 284. 

in der Südwest-Provinz i6s, Fig. ^ 

Violett, der Blüten i8g. 

Wae) is-Ausscheidung 178. 
Walcott, Sammlungen 



! Wälder, gemischte des Vorlandes 227. 

, Li^nterholz der, und Sklero|»hyll- 

Gebüsch 234. 

Wald-Formationen der Eremaea 294. 

der Südwest-Provinz 214. 

Walshs Pyramid 382. 

Wandoo-Wald 222^ Taf. XIIL 

I , Annuelle im 224. 

I , polster förmiger Wuchs im ai/L 

I , Ubergänge zu den Waldungen der 

' F-remaea zi6x 

I , Verarmung in den zentralen Teilen 

I 22^. 

Warren, Distrikt 324. 
I Wärme in Australien 2- 

Wasserspeicher i8r. 

Watten-Formation der Eremaea 291. 

in der Südwest-Provinz 207. 

Wkub, Sammlungen ^ ^ 

Weiß der Blüten iSS. 

Weizenfelder 319. 

West-Australien, Geschichte der boU- 
nischen Erforschung 

, Literatur der botanischen Er- 
forschung ö^. 

White Peak 234. 

Wind, Wirkung auf tlen Wuchs i68. 

Winter-Wetter &£l 

Winter-Regen 

und Oberfläche 74. 

Wintcrregen-Gebiet in Australien 2- 

, Dualismus seiner Pflanzenwelt 2^ 

WüODWARD. B. FL, Literatur Jli 

, IL P., Geologe 26. 

bearbeitet Dampiers Pflanzen 

W()üi-i.s 373. 

, Literatur 12^ 

I Wüsten in Australien 25. 

, Gebirge in 2^ 

, lehmige 25. 

, sandige 25. 

j Xerophyten, Blattbau i8i. 

i 

j Yoi'NG, Sammlungen ^ 
' 7 

I iLwerg-Flora 257. 

Zwergwuchs der Annuellcn 255. 
Zwiebelpflanzen i6o, 369. 
, relativ spärlich 162. 360. 
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Abietincic* 371. | 
Abrotmella ^jj ^2. 

Abutilon 373. j 

geranioides 308. I 

Acacia 10. ii, 12^ 17, 24. 25. 29. 36, 39. 

40, 4ii 9ii 12^^ LS8, Uli 118, 

180, 183. 187, 188, 190, 197, 23S, 

24i, 262, 262, 2^ i05j 

340, i44j j45j ^66. i24, üö, 

3S5- 

acuminata 12. rj^ 180, 226, 267. 

211^ 225^ Taf. XXXI, 319, iii^ 

acstivalis 268, Kig. ^fi^ 

alata rjo Fij;. 18^ 178, 199, 220. 

323- 

alala var. biginndiilosa 172. 

ancura 19^ 269. 306. j 

aiirco-nitcns 1 70. • 

barbinervis 170, 171. 

Scct. BipinnaUic 129. 

bivein)sa 178. 

congesta 168, 226. 

craspcdocarj)a 269. 

cuneata 213. j 

ryanophylla 269. j 

cyclopis 2oS. 2 1 2, 269. I 

(liptera 1 78. j 

discolor 38 1. I 

dor.xtoxylon g<t8. | 

extcnsa 1 78, 184. 1 

genistoides 296, 300, 307. 

haqiophylla 2^ I 

hastulata 130 Kig. lS* 

Harveyi 268. \ 

Huegclii 204- 

idiomoniha 316. I 

insolita 1 78, 1 79 big. 4^ ' 

Scct. Juliflorac 342. , 

laricina g^ri, 

Icptopetala 269. 

latipes 317. [ 



Acacia Icucosperma 292, 293, 308. 

— Mtissneri 205, ^00. 

microbotrya i8q Fig. 45^ i S4. 

200, 226. 268, 300. 
myrtifolia 130 Fig. 18^ 131, 218, 

Iii '342. 

nervosa 217. 233. 

nigricans 1 29, 220, 328. 

obovata 1 78. 

oncinophylla 235. 

palustris 269. 

pentadenia 1 29, 130, Fig. lSZ>, 

220, 221. 

§ Phyllodineac 129. 131. 

inilchella 129, 183, 217, 227, 234, 

2_Mi 300, 115, iii, 323. 

- — — Scct. Pulchellac 342. 

Pimgentes 13^- 

pycnantha 12^ 

restiacea iS^ Fig. 4^ C\ 

retinodes 12^ 

-- Rossii 287. 

- - rostcllifera 209. 210,269, 300- 30F- 
salicina 269, 342. 

scirpifolia 184. 

.sjtinosissima 171. 

sqiiamata 184, i8g. Fig. 4j .-/. 

stenuptera 1 78, 230. 

stcrcophylla 293. ,^06. 

strigosa 230. 

suavcolens 381. 

sulcata 171. 

teretifolia 199, 230. 

— § Trianguläres 131. 

urophylla 178, 220, 223. 

Acanthocarpus 360, 361, 362. 
Achyranthinac ^ö. 
Aciphylla glacialis 2^ 
Acronychia j. 
Acrotrichc ^53, 354- 
Actinodium 331, 359; 360. 



39ß ActinotUB - 

Actinotus 187, 351. 

leucocephalus 14.7 F'g- 276*,/?. 

Schwarzii ^ 

Aden.mthos 189, 229, 353, 376. 

barbigenis 323. 

— cuneata i2rj ij^r, 333. 

cygnorum 121, üiL 

filifolia 329. 

obovata 182, 322, 329. 

procumbens 327. 

sericea 121. 

Adiantum aethiopicum 220, 328. 
Adriana 367. 

quadripartita 367. 

tomentosa 368. 

Agathis Palmerstoni ^ 
Agati liL 

Agonis 152^ 124, j22j 332- 

flexuosa 45^ 1 23, 208, 211, 324. 

floribunda 329. 

juniperina 123^ 2^2. 

niarginata 327, 334- 

parviceps 1 25, 252. 

Agrostocrinum 359, 360. 

stypandroides 323. 

Aizoaceae 369, 370. 
Albizzia 348. 

lophantha 129, üfl- 

Aichemiila ^ 
Aleurites nioluccana 5. 
Aloe 369. 

Alphitonia excelsa 2^ 
Alpinia coerulea 6j 
Alsophila 

australis j. 

• Rebeccae 

Alyxia 248. 

brevifolia ij. 

buxifolia 212, 295. 

ruscifolia 27. 

Amarantaceae ^6^ 1^ 2^4^ ^65^ 374. 

der Eremaea 279. 

Amaryllidaceae 36. 
Amar)'llidaceae-Conostylideae 148. 
Amblysperma 356, 357. 
Amorphophallus ij. 
Amperea 352. 
Aniphipogon 360. 

cygnorum 257. 

Anagallis arvensis 213, 363. 
Anarthria 143^ 356. ^^2: 
scabra 236. 

Andersonia 139, 184, 243, 359, 360, 376. 



- Arthrotaxi». 

Andersonia coerulea 258. 
colossea i&fh 

Patricia lÄfi Fig. 48^, 187, 329- 

( Andropogon sericeus 

I Anemone crassifolia ^ 

I Angiantheae 212,272, 273, 294. 3^5- 367. 

I Angianthinac 

Angianthus 317, 376, 378. 

Cunninghamii 367. 

humifusus 258. 

pygmaeus 272 Fig. 62 A — E. 

j strictus 302. 

Angophora 344- 
! Anguillaria 160, 301, 370. 

dioica 136, 200, 340. 

Anguillarieae ^ 

Anigozanthos 148, 217. 356., 357. 
I flavida 148, 221, 222, 2.S3- 

Manglesii 148, 323. 

pulcherrima 148. 

nifa 42j 148^ 333« 

viridis 148, 254. 

Anonaceae 34. 

Anthemideen 273. 
. Anthcricineae 36. 
I Anthistiria 2X1 
1 Anthoboleae 364. 
I Anthobolus foveolatus 293. 

Anthocercis 4^ ijj^ 188^ j^Oj 1^ 

intricata 2ASh 

viscosa 260, 327, 334, 343- 

Anthospenneae 370. 

Anthotium 361. 

Anthotroche 356, 357i 3S8. 

Aolus 127, 3.S2. 

cordifolia 253. 

Aphanopetalum i .<;8, 210, 214, 317,351. 
' occidentale 304. 

Aphclia I S3- 

cypcroides 154. 

Apium L&A 

Araceae ^ 370. 

Araucaria ^5. 

Bidwillii fi. 

Cunninghamii 6^ 

Archontophoenix Alexandrae 5. 

Cunninghamii 2i 

.\ristolochiaceae ^ 

Aristotelia ^ 

Arnocrinum 204, 359. 360. 

Arthroj>odium 204. 

Arthrotaxis 30. 

cupressoides jo. 



' d by Google 



ABpienium 

As[>lentum & 

nidus 5, 6. 

Astartea 122, 188. 

fascicularis 124, 251 Fig. 56^ 252. 

Astelia ^2. 

alpina ii^ 

Aster argophyllus ä. 
Asterinae j6. 
Asterolasia 352. 
Astrebla pectinata 

Astroloma 133, 189, 230, 353, 354. 

360t 376. 

humifusum 354, 355. 

Atalay a glauca 24- 
Atherosperma ^5. 

moschatum 

Athrixia australis 238. 

Atriplex 18, 43, 207^ 2^ 2^2^ 

ao8, 373, 376. 

Drummondii 274, 297, 298, 337. 

— — ■ halimoides 274, 292. 

isatidea 274, 293. 

paludosa 274. 

rhagüdioides 307, 308. 

semibaccata 293. 

Avellinia Michelii 303. 
Avena 303. 

Avicennia officinalis 1^ 207, 291. 
Azorclla ^2. 

Babbagia dipterocarpa 292. 
Bacularta Pdmeriana a^. 
Baeckea 12^ 243^ ^44^ 360, 

376, 382. 

camphorosmae 125- 

pcntandra 247. 

§Kinzia 342. 

Balanops ^ 

Balaustion ^36, ^56^ 35^. 

Barabusa Moreheadiaua 5. 

Banksia lOj 11^ 41i 103 ^ Taf. V, XII, 
188, 189, 191, it;<j, 203, 205, 233, 
236. 239, 2^ £46j 315^ 332^ 352^ 
353. 160. ^ j8ij ^82, 

Areal ^ Fig. 77^ 35^ 

hygrophile 322. 

Zwergarten 167- 

attenuala 106, Taf. V, 157, 228, 

lAli Uli Uli ilAi il9i 

Brownii 165^ 236, 237, 3^7^ 3^9- 

Cale>'i 242, 3^ 

coccinea 237, 329. 



— BoroDia. 397 

Banksia coUina 382. 

Elderiana 243- 

grandis 103, 104 Fig. 8^ 106, 

aog, Taf. IX, 228^ 2^ 2^ 

Uli IM2 Uli 
ilicifolia 107, 108, üä. 

integrifolia 16^ 382. 

Lindleyana 317. 

— litoralis 105, Taf. XII, 205, 219, 

»Iii 324- 
media 334. 

Menziesii ic6, 199, 205, 228, 

Uli lAli Uli Uli 
occidentalis 334. 

pctiularis 334- 

prionotes 107, 199, 241, 316. 

prostrata 247. 

repcns 42^ 247. 

sceptrum 3 1 7. 

Solandri 237, 329. 

speciosa 242, 334- 

sphacrocarpa 108, 183. 

— verticillata 105. 
Victoriae 24g, 317. 

Bassia 224^ mi mi UIz 

Bauhinia 22^ 24. 

Baxteria 357- 

Beaufortia 12^-: 125, 189, 205, 243, 376 

(lecussata 237, 329. 

sparsa 206. 237, 258, 322, 327 

Beaufortieae 3O0, 361. 
Bellendcna ^ 
Berberidaceae 371. 
Bertya dimerostigma 287. 
Betulaceae 371. 
Bcyeria 317. 

viscosa 213. 

Bignoniaceae ^ 
Billardiera 352. 
Blancoa ^56^ 357. 
Blechnum 8* 
Blepharocarya ^ 
Blue Grass 
Boerhavia 373. 
repanda 308. 

Boronia 22_, MS? 173, 177 , 188, 
L82i iili 2Sli aiOi 315: il^: 

crassifülia 146, 333. 

cymosa 146. 

§ Heterandrae 145. 

inornata i ^6. 

juncea 146, 259. 

lanuginusa 145. 
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Boronia raegastigma 14«), 146, 253. 

ovata i46, 523. 

Purdieana 146. 

§ Pinnatae 352. 

— ramosa 146. 

spinescens 146, 177. 

■ § Terminales 352. 

tttrandra 146. 

xerophila 146. 

Boronieae ^6. 

Borya 188^ ^83. 

nitida 136, 137 . Fig. 2i_i 260, 

2g 8. 350. 

septentrionalis 350. 382 

Bossiaea 2^ 231 . 376. 

eriocarpa 22c). 

rufa 227, 319. 

Brachychiton 343, Uli 

Ciregorii 306. 

riipestris 24. 

Bracliycome 2()^ 365, 377. 

latis<iuamea 294. 

Brachylonia § Lol)0|)ogon 353. 
Brachysema 127, 1 28, 183. 332,349. 360. 

daviesioides 183. 

— — Sect. Leptosc'ina 348. 

iindulatum 1 26 Fig. 

Hrevveria 348. 

Briza maxima 1 56. 211, 231, 363. 

nünor 303. 

Bri/.ula Druramondii 257. 

Muelleri 256, Fig. £8 I). 

Bruniaceae 370. 
Brunonia 135, 365. 
Brunoniaceae 371. 
Butttncrieac ^6. 343i 344- 
Biilbine semibarbala 340. 
Burchardia 11^ iM^ 217. 352. 353. 

iimbellala 136, 200. 

Bursaria spinnsa 

Biirtonia 126, 231. 348, 349. 

viscida 287. 

Byblis 348. 

gigantca ^ 

liniflora 382. 

Cacsia i^n- 

parvillora 340. 

Cakile maritima 207. 

Caladonia 140, 188. 190, 224, 230, 376. 

- - - defonnis 300. 

genimata 140, 141 Fig. 2 4 C. 



Carex. 

Caladenia hirta 140, 224. 

latifolia 211. 

Mcnziesii 305. 

Patersoni ijj Fig. 24 D. 

serrata 140, 329. 

Caladeniinac ^6. 
Calamus ^ 

australis 5. 

raoti 5. 

C^alandrinia 161, 163, 213, 286, 376. 

Lehnianni i^Fig. ^ G — Z; 205^ 

30 >. 

polyandra 308. 

[irimuliflora 160 Fig. ^ j4 — /^ 

Caleana 140. 
Calcctasia 353, 356. 

cyanea 354. 

Calecta.sieae jö^ 356. 
Callistcmon 38^2. 

spcciosus 252. 

Callitris 157, 248. 

Drummondii 366. 

robusta 213. 269. 270 Fig. 61 : 

282, 309, 366. 
( 'alocephalus 308, 317. 

Brownii 2 1 2, 367. 

phlegmatücarpus 272 Fig. 6 2 O— U. 

Calothamnus 4^ 125 , 180, 183, 189, 

15^ 360, 376. 
robiistiKs 238. 

Calotis 365. 
Caltha ^2. 

introloba 2^ 32^ 

. t:alycopeplus rj^ 3^ 357- 
I C'alympcres 1 58. 
I Calyptrocalyx australasicus 2j. 
i Calythrix 125, 182, 188. 189. 204, 
2^2^ 24^ 320, ^22, ^48. 32^1 
aurea 259. 

' Birdii 309. 

' brachyphyila 

brevifolia 169, 235. 

I fl.ivescens i2j Fig. 

( 'ampanulaceac 370. 
! C'amphorosmeac 26. 
i C!ampylopiis bicolor 164, 260, 327. 

j inflcxiis 218. 

I Cananga odorata ^ 
1 Cannamois 1 43. 
j Canthiutn 339. 
I C'apparidaccae 
' Capparis 2^. 
I Carcx 
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Circx Eteissii 213. 
Carissa ovata 24. 

Cassia 2i_, 24. ^ 348, 288, 291, 
3067 ^ 16^ 373- 

artemisioidcs 306. 

Chatelainiana 306, 308. 

eremophila 304, 306. 

Stiirtü 306, 37 3- 

Cassytiu 1^ 188^ 2jj^ 2S9t 340. 34»j 

inelantha 342. 

pomifonnis 2^(). 

raceruosa i §4, Taf. XXIX, 259. 

Cassytheae 36. 

Ciusiuirina lOj 12, 25_, 40, qo. lai 
Fit;. 2i Taf. XV; 1^ 2^ 2<^ 

140i 34h UAi il^ 

campestris 103. 241- 

Cunninghaniiana lA, 

distyla 18^ 103, 168. 

— — Druminondiana 103. 

Fraseriana loi, 102, 228, Taf. XV, 

Uli 

glauca 18, 101, 102, 304, 1 o. .>3 1 ■ 

humilis 10^ 2^ ^^l: 

Huegcliana 101, 102. 

«nicrostachya 103. 

stricta 18. 

§ Trachypitys 342. 

trichotlon 238. 

Cisuarinaceae ^ 177, 371. 
Caustis 136. 
Cedrela ^ 

Celmisia longifolia 2^ 
Ccntella asiatica 340. 
Ccntipcda Cunninghamii 258. 
Centrolepidaceae 153. 
Centrolepis 258. 

aristata Fig. 3J £, 2^S. 

Drummondii Fig. 3J 

mutica 298. 

tenuior 153 Fig. y^ — D. 

Cephaliptenim l-)rumniondii 301,308, 366. 
Cephalotus 331^ 356^ 3^ 358 Fig. 80^ 

383- 

follicularis znh^ 

Ceratodon purpureiis 300. 
Chaetanthus 143, 359, 360. 
Chamaclaucieae ^ 204. 250, 360, 361, 

362, 377, iSi, 
Chamaelauciuin uncinatutn 123, 304. 
Chamaescilla ij^ 136, i6o. 
Cheiranthera 189, 253, 353- 



Cheiranthera filifolia 3^5- 

linearis 355. 

Chenolea eurotioides 292. 
Chcnopodiaceae 36^ 40^ £8^ 286. 288. 

365^16^121, 374. 

j der Fremaea 273. 

. Chenopodium 18^ 337; 3 73- 
tüdssii 274. 

Chloanthinae 36 , 263. 366, 367, 374. 
Choretrum glomeratum 364. 
Chorilaena 145, 173, 187, 359, 360. 

(jucrcifolia 214. 

Chori-sandra 136. 

('horizema 1 28, 332. 351, 383. 

Henchmanni 127. 

ilicifolium 

parvi Horum 351. 

Christmas Trec 108 — 1 1 1 . 
Cissus Haudiniana 
Cladium arthrophyllum 136. 
C'ladonia 163. 

verticillata 218, 260, 32«;. 

Clematicissus 158, 172, 173. 201. 317, 

35^^ ü6j 357r 368. 

angustissima 304. 

Clematis ij^ 352^ 

aristata fi^ 

glycinoides £. 

microphylla 2 lo, 212. 

pubcsccns 2 18. 

Clerodendron 
I Clianthus Üampieri 373. 

Codonocaqjus 360. 

cotinifülius 270, 310, 388. 

ColeatUhera 360, 361, 362, 381. 

(Jolobanthus 32. 
I Combretaccae 14. 

I Comesperma 36^ 158, 177. 1 88, 189, 

I £16; 140j 34h 116: 

I calyraega 342. 

' ciliatum 219. 

flavum 259. 

nudiusculum 253. 

paucifolium 235. 

I scoparium 241, 320, 342. 

volubile 342. 

I Commersonia 3 1 7, 343. 

echinata 343. 

('i>inpositae (C'ompositenj 28, 36, 155, 
'■S6, 296. 370, 371. 

<ler Kremaca 27t. 

hygri>phile als.'XnnucUe 164 Fig. 36. 

1 Conifercn ii_. 
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Connaraceae ■ DidytnanthUB. 



Connaraceae ^4^ 

Conospermum ij^ 121, 177, 188, 204, 
llÄ^ ^Mi lÜi Taf. XXI, 242j 320^ 
33^ 35h 

densiüorum 235, 320. 

■ Ratoniae 177. 

flexuosiim 327. 

glnmaceiim 186, 235^ 320. 

petiolare 327. 

Conostcphium 133, 184, 230, 360, 361, 
362. 

pendulum 18^ Fig. 42 ^ 

Conostylideae ^ ^ 356. 

Conostylis 148, 149 Fig. 28^ 159, 188, 

204^ Üli ^111 15^ aiii 116, 
— — candicans ar38. 

Dielsii 143 Fig. 28 yt — C. 

phatyrantha 149, Fig. 2&/? — K 

prolifera 300. 

Conothainnus 345, 360, 361, 362. 
Conlortae 34. 
Corchorus 364. 
Correa 10^ Mj 23. 
C'orynotheca 177. 

lateriflora 293. 

Cosmelia 189, 359, 360, 382. 
Cotula 303, 340- 

coronopifolia 258. 

Crassulaceae 370. j 
Crotalaria 364^ ^jli \ 
Crowea 352. 1 
Cruciferae 365. j 
Cryptandra 184, 376. 

arbutiflora 200^ 

leucopogon 174 Fig. 4j A. 

parvifolia 309, 338. 

petraea 298. 

polyclada rj^ Fig. ±1 B — D. j 

Cryploslemma calenduluceuiu rj_j 213. 

303» 363- ' 
Cucurbitaceae 34, 
Cunoniaceae 35. 
Currajong 306. 
Cyanostegia microphylla 287. 
Cyathea 

Cyathochaete 136. 
Cycas 16. 
Cycas-Palm iii. 
Cynodon dactylon 213. 
Cyperaceae ^ 92^ 304. 
Cypenis 136. 
tenellus 257, 2?; 8. 



Cyphia 369. 

Cyrtostylis reniformis 305. 

Darapiera jCij ^26, ^81. 

altissima 234. 

eriocephala 33 t. 

hederacea 253. 

incana 135. 

lavandulacea 298. 

Dandelion 
Danthonia 1^ 
Daphnandra 34^ 35. 
Darwinia 12^ 125^ 145^ 182^ 2^ 3i_^ 
lili aiOi M^i 360, 116, 383. 

diosmoides 342. 

Hookeriana 329. 

— ■ inacrostegia 346. 

Meissneri lM Fig. 48 E\ 237. 

Dxsypogon ^56^ 

bromcliifoHus 117, 325. 

Hookeri 50^ 1 16, 325. 

I )asypogoneae ^ 
Davidsonia ^ 

Daviesia ijj 127, 128, 171;, i8i, 184, 
£91) L2Ii LJJ2i ^ ^ HZ, 

351j 376. 

cordata 182, 216, 323. 

crenulata 171. 

Croniniana 127, 182. 

flcxuosa 329. 

hakeoides 175, 185 Fig. D. 

incrassata 227, 319, 355- 

I)achyphylla i8ij 243, 333. 

pectinata 238, 3.S.S- 

(juadrilatera 169. 

reversifolia 333. 

trigonophylla 238. 

Dendrobium 22- 

spcciosuni 6* 

Hillii 6. 

Delabechea rupestris 24. 
Üianella 382. 

revoluta 340. 

Diaspasis filifolia 259. 
Dicksonia 8* 

-■ antarctica &x 

Üicrastyles 278, 36 \ . 366. 

fulva 279. 

stoechas 279. 

Oidiscus 146, 3oi> 364. 

pilosus 231. 

Didymanthus Roei 292. 



Didymotheca Emex. 
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Didymotheca .^64. 
Dlclsia ^56^ 357- 
1 )illcniaceae 371. 
Dillwynia Mj i 27. 

Dioscorea i j^S, 160, 172, 188, 201, 212, 

LL4j Ül; 368. 

hajitifolia 210, 304, 322. 

transversa 

Uiplulaena 145, 187, 359, 360. 

Darwinii lüö Fig. 48 D. 

grandiflora 359 Fig. S_l 

Diplopeltis 305, 348- 
Diplopogon 360- 
Diuridinae 36. 
Uiiiris 140, 254. 

selacea Fig. 24 K 

Dodonaea isL. jö^ 173, 24H, 262, iSq 
Fig. 66^ 281, 288, 29s, 297, 306, 

3^>s, 362, 373^ uAi 

amblyopltylla aSo Fig. Gh. C — E. 

attenuata Fig. 66 ,-1. 

concinna 299. 

§ ('omtitae 367. 

§ ( ■ycloplerae 281. 

filifolia Fig. (lü 

inaequifolia 304. 

pinifolia 3 3 3 . 

— — § Pinnatac 2 .S i . 
ptarmicifulia 333. 

l>onatia 2jj iL 
Doryanthcs excelsa 2_. 
Doryphori Mi ü: . 
Dracophyllum Sayeri 22^ 
Drakaea 140- 
Drapetcs ^ 
Drimys 27. 

Drosera 22^ jl» ' 5'> Li^ '''8- ^88. 
'99t 200^ 224^ 2^ 23_b HL 30 '> 

335> 3«2- 
Arcluri 31. 

— bidbosa i6j. Fig. ^G', 301. 
— — epigaeisch überdauernde 160. 

Sect. Krgaleiuni jö^ Fig. 30; 

161. 

§ Krytlirorrhiza 161 Fig. ^ 353, 

354 Fig. 18, 

gigantea 259- 

glamluligcra 301. 

heterophylla 151, 1 52 Fig. 30 

G—//\ 200. 254. 

Huegelii ist, 254. 

macrantha iSij 1^2 Fig. 30.-/ — JJ; 

234. 2^ ~ 



Drosera macrophylla lAl Fig. 34 F\ 301. 
inicropbylUi 1^ Fig. 30 E, /'; 260^ 

nitidula 15^ Fig. ^2 A, B. 

paleacea 159 Fig. 3^ C — /*. 

§ Polyi)eltes 353. 

§ Psychophila ^2. 

pycnoblasta Fig. ^2 G — Ä'. 

Sect. Rossolis 151. 

rosulaU ihl Fig. 34 ^—i); 3 SS- 

S4|uamosa lAi Fig. ^ E. 

VVhittakerii 355- 

Droseraceae ^bj^ 370. 
Dryandra 1 20, 121, 182, 183, 233, 236, 
320, 3i2j 360, 361, i62^ 376. 

— — Kpharmose bei 195, 196 Fig. 5J_. 

Ba.\teri 327. 

calophylla 246. 

carduacea 196 Fig. 52 

cuneata 196 Fig. ß\ 3:^7. 

falcata 238. 

tloribunda 107, 238, 321. 

formosa 237, 329. 

Fraseri 32^ Fig. 73. 

horrida Fig. 5J //; 243. 

Kippistiana 319. 

nuicronulata 237, 329. 

nivea 42^ 120, 167, 3'97 323- 

plumosa 196 Fig. ^ E. 

jKilycephala 319. 

praemorsa 196 Fig. 52 A. 

pteridifolia 246. 

repens 217, 246. 

senecionifolia 156 Hg. sj G. 

serra Fig. 52 ^ ! 236. 

serratuloides 196 Fig. 5j F. 

speciosa 196 Fig. /. 

Drynaria 

(juercifolia ilh. 



Lbenaceac 34. 
Kcdeiocolea 356, 357. 

inonostachya 145. 241, laf. XIX. 

>Kdelweiß« 147. 
Khretia saligna 24. 
F.laeagnus latifoUa 33. 
Flaeocarpus cyaneus 

grandis 

Fletlaria Scottiana 5. 
Emblingia 317, 3S6, j^l- 

calceoliflt)ra bi^ 246. 

Einbothrium 5. 
Emex australis 292. 
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4Q2 EncephalartoB 

Enccphalartos ,^70. 

Epacridaceae 28_, 3i_j ^ 2i_i iL 

Liij 114. Illi 230, iiliilli 3 70. 3 7 1 • 
Epacris 29. 

I)urptirascens .-^82. 

Epiblema 190, .^60, ,^6i. 

grandiflorura 140- 

Epilobium confertifolium 2^. 

junceum 258. 

Epii)remnum mirabile 5. 
Eragrostis .^7.^. 
Erechthites 342. 

Eremaea £i 125^ 180^ 18^ 2^ 243^ 
3i7i j60j ^ 362. 

Eremophila 248, 262, 263. 287, iM 
Fig. 63J 282 Fig. 2oj 2^ 2^ 2«^ 
aoSj 306, ^ ^ aiö, 

altemifolia 298. 

Brownii 172, 274, 366. 

calorhabdos 280 Fig. 70 //, J. 

dichroantha 27»; Fig. ^ G. IL 

— Drummondii 287. 

elachantha 275 Fig. 6^ 7i, /'". 

Sect. Eremocosmos 276. 

Fraseri 276, 287, 306, 339. 

Georgei 289 Fig. 20 /'", G. 

granitica 289 Fig. jo^ A~ E\ 298. 

iutcrstans 276. 

ionantha 27»; Fig. 63 C\ D. 

leucophylla 306. 

longifolia 24_, 

maculata 276. 287. 308. 

Mitchellii 2^ 

Paisleyi 309. 

platythamnos 27^ Fig. 6^ Ii. 

Youngii 306. 

Eremosyne ^6 Fig. 1^ 3.';7- 

Ericaceae 

Ericeae 370. 

Eriochilus dilatatus 199. 

Eriüstcmon 2^, 189, 309. 360. 

Erodiuin 189. 

cygnoruni 308. 

Eucalyptus 16^ 20^ 22^ 2^ 24^ 

2ii 32j S«. Illi 20^ i4o, ^ 

ai4i u!h 385- 

(kr Eremaea 263. 

der Sudwest-Provinz gj. 

- floristische Beziehungen 341. 

alpina 2£. 

amygdalina ii 

• bicolor 2_!i. 

buprestium 93. 34 1. 



Eucalyptus. 

Eucalyptus calophylla Taf. II; tq» , 
122^ 22ij 22^ ^21, 34_I. 

calycogona 333, 34i- 

ceiastroides 265, 294, 336. 

coriacea 

comuta 4^ 213, 226. 260, 327 . 

§ Cornutae 341. 

crebra 14. 

decurva 328, 331. 

diversicolor lo^ g6, Taf. III.; 

23 Fig. 4j 16^ i_2^ 215, 220, 221, 

iMi 124i 128^ 341. 

dumosa iS^ 20, 341. 

er)'throcorys 99, 2 1 o, 2 1 1 , 3 1 34 1 . 

erytlironema 295. 

eudcsmioides 24 1 , Taf. XIX; 341 . 

ficifolia 326^ 

Forrestiana 341. 

globulus 

goniphoccphala LI: ÜL '1? Fig. 5; 

LLL ilL iÜ! lAli 
gracilis 2^ 

Gunnii 

• incrassata 20^ 238. 

Lchtnanniana 238. 

longicomis 294. 

loxophleba ^ 100, 210, 226 . 

Taf. XXIV, XXVIII, XXX; 264^ 2^, 

319- 

macrocarpa 173, 178, 182. 242, 

Taf. XX. 

marginata 10^ 93, Taf. Ij XIII; 

aöj 215i 2II1 aib ill: 

niegacarpa 213. 

melliodora 

microtheca 308. 

occidentalis 12^ 100, 157 , 182. 

226. Taf. XIII; 265 Fig. S2 

Taf. XXV; 277, 327, 33». 

odorata lS. 

üldfieldii 1 70, 242. 

oleosa 265 Fig. 55 A\ 294, 34 1- 

pnniculata tü. 

patens 250^ 34 1. 

platyphylla 14. 

Preissiana 17^ i8t_j 331, 341. 

pyriformis 182, 242, 341. 

redunca lOj ^fij Taf. XIII; lon 

Fig. 6j 215, 222i 226^ 322j 

327- 

rostrata lOj i6j 26^ 250 , 264, 

Taf. XXXII; ^04, üi, 
■ rudis 210, 2';o, 264. 
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Kucalyptus salmonophloia 226, 266, 294, 

iMj 3I9i 334- 

salubris 265^ 2^ 2^ 33^, Mli 

— — spathulata 333. 

tetragona 178, 238. 242, 327, 

il»! 33Ii 333i 334» 34i- 

tetraptera 

Todtiana 341. 

uncinat-i 20^ 226, zpSt 341- 

viminalis 

virgata lS* 

F.ugcnia Sinithii 

Kulogania, Ei)hartnosc 193 Fig. 4^ 195. 

Euphorbia 24 s, 369. 

Kuphörbiaccac 34^ ^ 1S8. 

Kuphrasia ^2. 

Euphrasia Brownii 29. 

Enpomatia ^ 

Eutaxia 11, 127. 

empctrifolia 355. 

myrtifolia 127- 

Evan«lra 3S6, 357. 

aristita 136, 258, 322, 344. 

Evolvulus 2^ 

Exi)cari»us 20^ 177. joS. 248. ^73. 

aphylLi iüi l'ig. 68_; 283, 295, 

»96, 307, 364^ 373- 

Fabronia Hampeana 1 1;8. 
Fcstuca brc)moiiles 278, 301. 

rigifla 207. 

Ficus 5, 6^ 2^ ^ 
Fieldia australis S. 
Hacourtiarcae ^ 
>Flanncl Flowers« 245. 
»Flannel Plant« 279. 
>Flat-topped Yatc* 226, 265. 
Flindersia 

Flindersia maculosa 24. 
»Hooded Gum« 264. 
Forst era 32. 

Frankenia pauciflora 2£j 366. 

tctrai)etala 365. 

Franken iaccac 274, 265. 
Franklanilia 356, 357, 383- 
Frenela 1^ 20^ 2^ ^o^ 

calcarata 15. 

• verrucosa 2^ 

Frenela = Callitris. 

Fugüsia hakeifolia 209, 373. 

Funaria gracilis 300. 

hygrometrica 218, 308. 



Fusanus «5, ^ »48, 2Q5. 

acuminatus xj^ 209, 212, 2&1 

Fig. 62 A—E; 28ii 295^ ^66^ 

373- 

spicatus 2&I Fig. 65 F — //; 283, 

295. 307, Iii 164, 

Gahnia 136, 376. 
Gahnieae 36. 

Gaimardia australis Fig. ^ 6' — /. 
Gastrolobium 126, 127, 233, 237, 320, 

iÄÄi M9i 31^ 
grandi Horum 349. 

obovatum 223. 

spathulalum 333. 

spinosum 333. 

Gaultheria 2^ 

(ieijera 2^ 

Geleznovia 145, 187, 360, 361, 362. 

verrucosa 361 Fig. äi. 

Geleznowia = Geleznovia. 
(ienisteae ^6^ 
Gen iana 32. 
Geraniaceae 370. 
Geum § Sieversia 32. 
Gleichenia 

alpina ^o. 

Glossodia 190. 

(ilossostigma elatinoides 257. 
Glumifloren 188. 
Glycyrrhiza 364. 
(inaphaliinae ^6. 
(jnaphalium japonicum 258. 
I Gnephosis 376. 

! gynotricha 272 Fig. 62 F—J. 

rotundifolia 272 Fig. Ü2 Ä' — N. 

Gompholobium T25, 1 26, t 28, 352, 

I ^ 

I ■ calycinuni 319. 

i mnrginatum 127. 

I polymorphem 219, 323. 

Goodenia 22^ 188, 301, 340, 342, 376. 
I filiformis 135. 

geniculata 245. 

he<leracea 298. 

■ phylicoitles 328. 

tenella 134 Fig. 20 A\ 258. 

(ioodeniaccae 36^ 133, 134 Fig. 2oj 

, iSoi iS^i 20^ aiii 

Gramincac, der Eremaea 276. 
Gramineen 1 56. 

( Gratiola peruviana 258. 

26* 



4(M OrevUlea — 

Grevillea lo^ 22^^ 3^ 121, 127, 166, 
ilii i80j 182^ i8j, 18^ 201^ 2^ 

304, aiAi 340, itlj MAi Ilö^i^L 

acerosa 166 Fig. j8 ^. 

amplexans 1 70. 

argyrophylla 210. 

bipinnatifida 219, 342. 

brachysUichya .•^04. 

bractcosa iS.s Fig. ^ Jt. 

Brownii 189. 

buxifolia 381. 

Candolleana 1 66. 

concinna 33.:;. 

crithmifolia i68. 

dimorpha 11. 

didymobotrya 338. 

diversifolia 121. 

Drummondii 342. 

Fndlirheriana 1 8f Fig. 42 C; 

235- 

eriostarhya 247. 

§ Friostylis 166. 342. 

excclsa 309. 

glabrata 2üa. 

§ Hcbegync 342- 

Huegelii 174, 296, 342. 

— ilicifolia ll. 
§ Leiügyne 

leucopteris 185, 247. 

Sect. Manglesia 342, 346. 

nematophylla 298. 

oxystigma LiL. iM Fig. 1 74, 

235- 

patentiloba 299. 

pinaster 174. 

polybütrya 247. 

■ quenifolia 342. 

— - sericea 381. 
— — striata 2k, 
synapheae ji«*. 

— tridcntifcra 171. 

Wilsoni 171, 342. 

Grevilleoideae 35. 

(Juichenotia 143, 320, 344, 360, 361, 
362. 

micrantha 235. 

Gunniopsi.s 286. 
Guttifcrae ^ 
Gyrostemon 293, 366. 

rainulosus 209, 2 lo. 

subnudus 3') \. 

Gyrustemoncac 3 7 4 . I 



- Haloragis. 

Haemodoreae ^ 
Haemodorum 348, 382. 

planifoliutn 382. 

Simplex 2 5; 4. 

Hakca 10^ 112, Lili LS^i LIii 
182, 183, 184, 188. 197, 216, 21.S, 
222i 243^ 260^ 291^ ^ ^ ^ 

a40j 376^ 381. 

hygrophilc Arten 322. 

adnata 334. 

amplexicanlis 121, 1 73, 216. 

liaxteri 32^ 

Brookcana 175, Fig. 4^ 

Brownii 121. 

cinerea 1 72. 

clavata i8i. 

Conogynoides 342. 

corymbosa 333. 

rostata 185. 

crassifolia 238. 

cristata 216. 

rucullata 121, 329. 

dolichostyla 120, Fig. 

erinacea 2 1 6. 

tlorida 329. 

glaltella 228, 238, 31Q. 

laurina 184, 238. 

linearis 327. 

lis.S(Karpha 121, 199. 223, 316. 

3>9- 

Sect. Manglesiüides 346. 

marginata 199, 223. 

miiltilineata 309. 

inyrtoides 200, 319. 

oleift>lia 121, 2 18, 324. 

platysperma ifii Fig. 46 i^,C; 1S2, 

243- 

Preissii 296, 300, 336. 

§Pubiflorae 342. 

l)yaiophylla 234. 

recurva 190, 300. 

ruscifolia 121, 171, 205, 216, 238. 

suaveolens 260. 

suberea 298. 

trifurcata 171, 321. 

tripartila 238. 

Halfordia 22^ 317, 364. 

holosericea 245. 

lavandulacea 287. 

Haloragaceae ^6^ 371. 
Haloragis 212^ 2^4, 2^ ^2^. 
nodulosa 256, Fig. 58 i 



d by Google 
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Haloragis piihyoidcä 2.^0. 

rotumlifolia 2^ü. 

Hannafordia 344, 360. 

IlarUcnbergia 158, 189, 214, 217, 352. 

Comptoniana 2 18. 

Hedycarya ^ 
Helichrjsecn 27 

Heiichrysum 262,271,273,337,365,376. 

conlatum 2 1 3. 

roscuin 301. 

scmipapposum 298. 

Helictcreae 343. 

Hcliophila pumila 213, 363. 

Heliütropium 373. 

Helipterum 162, 187. »89, 262, 273, 

Uli 3<>5. 378- 

cotula 225. 

FiUgibbonii 2Q6. 

gracile 302. 

hyalospernuim 273. 

involucratuni 238. 

I.awrencella 301. 

Manglesii 1 5 5 ^ --4. 2-5, 2q8. ^01. 

splendidum 273, 307, Taf. XXXIV. 

tencllum 273, 2g6. 

Ileiniandra 342, 346. 
Hemigenia 346, 376. 
Hemipliora 3 iQ, 36t, 362. 
Hcrraannia 343. 
Hcrmannieae 343- 
Hetcrodendron oleifolium 24^ 
Hibbertia 2^ 2Jj ^ S^i '66, 1 

LZli Iii 1841 iMi iMi ^ j 
M9i MAi M^i il6j 281, ! 

aurea 235. 

■ amplexicaulis »66. 

Sect Candollea 166, 346. 

conspicua 151, 169, 177. 

cuneiformis 150, 11^ 

ilestnophylla lÄfi- 

§ Hemihibbcrtia 342. 

§Hemipleurandra 342. 

Hucgelii gm. 

hypcricoides 150, Fig. 2^, »51, 

199, 22£i 31^ Uli 
raicrophylla 197, Fig. 52/f, 198. 

montana 151, 166, 323, 3 t*^- 

perfoliata 166. 

§Pleunmdra 342. 

potentilliflora 166. j 

■ Scandens tj. 

vclutina 382. 1 

verrucosa 343. ' 



Hibbertia virgata 
Hibiscus 364, 373. 
Hicksbeachia 34. 
Hodgsoniola 359, 360. 
Hovea 1S9, 3^2. 

, Kpharraose 195. 

• acanthoclada 195» 

elliptica 19S1 218, lü. 

pungens 238. 

trisperma 229. 

Hydatella 15^ 360. 

Hydrocotyle 146^ 162, 163, 257, 305, 

340> 342, MSj ai^: 

alata 256 Fig. 58/; 25^ 

callicorpa 260. 

diantha 257, 

hirta 340. 

hispidula 257. 

homalocari>a 343. 

pilifera 305. 

plebeia 258. 

rugulosa 305. 

Hydrocotyleae 36. 

HymcnophyUum 8. 

Hypocalymma 122, 359, 360, 377. 

cordifolium 220. 

myrtifolium 330. 

Hypocliaeris 363- 
Hypolaena 37o- 

gracillinia i43- 

Hypoxis 160, 202, 301. 
glabclla rj. 

Indigofera 364, 373. 
Inga moniliformis liL 
lonidium 340, ^44^ 
Iridaceae ^6. 
Irideao 370. 
Isandra 355. 

Isopogon 10^ 127, 1^2, 189, 236, 247, 

320, izi, 3Sh 383- 

alcicornis 334. 

anemonifolius 3^^- 

Baxteri 329. 

fonnosus 206, 323, 327, 3S1. 

■ latifolius 237, 329. 

roseus 235. 

scabriusculus 182, 184. 

teretifolius 235. 

trilobus T2I. 

Isotoma petraea 298. 
Isotropis 125, 127, 348, 349. 
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Isotropis Leucopogon. 



Isotropis atropurpurea 349. 
Ixiolaena 271. 

Jacksonia 22^ 127^ 128^ ^48^ 34^^ 
116, 

, Areal 345^ Fig. jö, 

densiflora 204. 

furcellala 125, 127, 212, 229, ] 

252» 324. 

furfuracea siehe furcellata. 

liorrida 327. 

• ■ sericea 239. 

— spinosa 229, 327. 

Sternbcrgiana 125, 127, 229, 302. 

Jam Tree 267. 

Jainbosa eutxilyptoiiles 16. 

Jasminum calcareum 210. 

Dallachii ^ 

Jansonia 360, 361, 362. 
Jarra 93. 

Johnsonia i86, 359, 360. 

lupiilina iM Fig. 48/^, 325. 

Johnsonieae ^ 
Juglandaceae 371. 
Juncus bufonius 298. 
caespiticius 258. 

Kcnnedya 1 1;8, 189, 217, 352. 

corcinea 219, 323. 

inicr()i)hyUa 168, 226. 

prostrata ^ 

rubicunda IL 

Keraudrcnia 344, 348. | 

integrifolia 298. I 

Kingia 115, Taf. VIII; ^ ^ 383. 
aiistralis 115. 

Kof hia i8^ 224^ 292. 307^ ^ ^ ^ 

amoena 297. 

polyptcrygia 308. 

villosa 297. 

Koeleria phleoides 278, 303. 
Kunzea 23^ 180^ 183^ 324^ 

recurva 232^ ^2^ 

sericea 42^ 298. 

Labiatae 36^ 348. 

Lachnostachydinae ^6^ 263, 310, 337, 

a66j 3671 371- 
I .achnostachys 1 80, 204, 245, 278, 310, 

367- 

Cliftoni 279. 



Lagenophora 352. 
Lamarchea 360, 361, 362. 
I^nibertia iHÖ^ 18^ 2^ ^ 

ericifolia 329^ 

forniosa 2^ 381. 

inermis 121^ 24^ 3^ 

multiflora 381. 

imiflora 236. 

Lanaria 357. 

Lasiopetaleac 36^ ^ 343i 344- 
Lasiopetalum 43i 143^ 237.334,344,376. 

cordifolium 355. 

discolor 355. 

parvifloruin 355, 

Schiilzenii 355. 

Latrobea 332, 360, 361, 362. 
Lauraceae 5» 34, 36, 37o- 
Lavatera i)lebeia 373. 
Laxtnannia 352, 360. 

ramosa 231. 

Legiiminosae ^ ^ 205, 2^0. 

Podalyrieae 1 25. 177. 

Lepidium linifolium 294. 
I.ei)idospernia 18^ 136, 241, 376. 

gladiatum 136, 208. 

Lcpidobolus deserti 145, 310. 
Leinocari)us 143. 

coangiistatus 254. 

scariosus 253. 

tenax 144 Fig. — C. 

Lcptomeria 208. 
Leptorrhynchus 352. 
Leptospenneae 36^ 250. 
I-eptospernium 2^ 188, 327. 

crassipes 259. 

ellipticum 259. 

firmum 252. 

wooroonooran 22. 

Lejjyrodia 143. 

glauca 2»; 3. 

Leschenaultia 135, 189, 376. 

biloba 223, 319. 

expansa 259. 

formosa 134 Fig. 20 B, 135, 167. 

168, 223, 226, 245, 327. 

linarioides 238. 

Leucopogon iij ^^^m Fig. 133, 

LS^j 2^ 2^ 24^ ^ 

160, ^ 381. 

australis 1^ Läi ilZi 355- 

cinereus 132 Fig. iqA — D. 

conostephioides 230. 

Dielsianus Fig. i^If — AT. 



L«ucopogon Melaleuca. 
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Leucopogon gibbosus 165, 197 Fig. 52 
iqS. 

gnapbalioides .^.^o. 

hamulosus 1^ Fig. 

• hispidus 132 Fig. i^JV — /*. 

nutins 132 Fig. 19/., M. 

ps:immophilus 133 Fig. \f)E—G. 

Richei rj^ ^55. 

unilateralis 237, 330. 

verticillatus i,^.^, 217, 220, 323. 

— — Wüockii 355. 
Levenhookia 138, 2«; 7, 302. 

Preissii 21; .«; Fig. 52 ^- 

stipitata 255 Fig. 57^ —6'. 

Lcvieria 35. 
Libertia 32. 
Liliaccac ^ 136. 
Lindsaea triquetra 219. 
Liparis 21. 
l.ivistona j. 

Alfredi lü. 

australis 1^ 

Mariae 2iL 

LloUkya iTj 12^ 18^ 360. 
Lobelia 42^ 189, 203, 340, 342- 

gibbosa 14. 

rhytidosperma 232. 

tenuior 232. 

Logania 166^ i^l^ 1881 Uli lAh. iMi 
iilj 377- 

buxifolia 192. 

calluäa 194 Fig. 50 C. 

campanulata 194 Fig. 50 //. 

Sett. Eu-lA)gania 191, 192. 

fasciculata 192. 

■ flaviflora 169, 194 Fig. 50/?, 195. 

latifolia 192. 

longifolia 192. 

micrantha Fig. 49.^. 

nuda iSiA So^> LSS: 

pusilla 3«;i. 

serpyllifulia 194 F'ig. 50^, 35 1 . 

sperniacucea 194 F'ig. Soi?, 1 95. 

stenophylla 192, 299. 

Sect. Stomandra 191, 194, 195. 

vaginalis 192, 213, 218, 222^ 327. 

355- 

vaginalis var. laxior 192. 

Loganiaceae j6j 371. 
Loganieae ;j6. 
Loraandra 136. 
Lomandreae ^ 
Lophioia 3.';7- 



Loranthaceae 366. 

Ix>ranthus 14^ 205^ 286, ^02^ ^ 364, 

linifülius 303. 

quandang 302, Taf. XXVll. 

Loteae 370. 

Lotus australis 308, 373. 
Loudonia 177, 365. 
Loxocana 14^ 360. 
densa 219. 

pubescens 144 Fig. 25/) — 323. 

Liipinus angustifolius 303. 

Lyginia barbaU Mi^ ^ 357. 

Lyonsia i s8. 

l.ysinetna isfi, 

cunspicuuin 258. 

Lysiosephalura 3^ 362. 

Macarth uria 177. 
Macropodia 356, 357. 
fiimosa 150. 

Macrozamia 4^ 43^ 158, 218, 219, 221, 
262, .ju2j i20. 

Dyeri \12^ 

— Macdonclli in. 

Perowskiana 1 1 2. 

Fraseri iii, Taf. VII, XII, 216- 

Macrozamia spiralis 1 1 1. 
Mallophora 245, 278, 361, 362. 

glübiflora 279. 

Malpighiaceae 34. 

Malyaceae ^8, Z2tli lliL 374. 
Marianthus 189, 352. 

caeruleo-punctatus 219. 

Candidus 217, 323. 

ringens 210^ 214^ 305- 

Marsdenia 1^ 

flavescens 

Leichhardtiana 339. 

Marsilia I >rumniundii 304. 

Medicago denticulata 

Melaleuca 15^ i6j 20^ <^ 122, 157, 

i8i 181^ iMi 182^ iili 

262,, 211^ 2^ 2^ ^O^j ^22^ 

3i6i i40i 342^ M42 Mli 360, 
216, ^ 

acerosa 238. 

§Capitatae 342. 

cardiophylla 1 23, 209. 

— — exarata 328. 

glaberrima 299. 

Huegelii 123, 209, 210, 321. 

incana 252. 



Oreobolus. 



408 Melaleuca 

Melaleuca lateritia .^22. 

leucadendron i6j ij. 

megacephala .^04. .^15- 

pauperiflora 295. 

Preissiana 42^ l^z Fig. 1 23, 

157, ^ tig- 4Si 205^ 2^ l'ig- 56 
^/-Ä, ^ i24, 

radula ,^04. 

rhai)hiophylla 324. 

seriata 1 23 t'ig. 

■ thyoides 310. 

uncinata 1 7 ' . i8i, 1S3, 226, ;^oq. 

violacea 343. 

Meliaceae ^ 
Mclüotus pan'iflora 213. 
Menispcrinaccae 34. 
Mesembrianthemum 18^ 369. 

aequilaterale 207, 29 1 . 

Mesochlaena 23 1. 

Mesoraelaena 136. 

MetTosideros 344. 

Microcachr>'S ^o^ 31. 

Microcorys ^^Ai MIj 2äli 3^ -^76. 

Microinyrtus 125, 337. 

Microtis 140, 254. 

alba Fig. 24 A. 

Millotia teniiifolia 224. 
Minuria 365. 
Mirbelia 1 2S, 189. 

inicrophylloides 298. 

spinosa 223. 

»Mitchell Grass« 19. 
Mitrasacme 352, 353, 382. 

paradoxa 2 t;S, 30 t. 

Monimiaceae 

Monotaxis 163. 

Monotüca tunariscina 330. 

Moraccae 

Morinda Lcichhardtii 
Miilga-Acacieii 305. 
Musa ßanksii 
Hillii ^ 

Myoporaceae ^ 40^ 58^ 274, 365, 

Üls 374. 
Myoporum ij^ 248^ 224^ 

acmninatuni 2<):, .^04, 333. 

oppositifolium 275. 

Myriücephalus gracilis 301. 

(jiierinae 301 . 

Murrisimianus .^oS. 

Myriophxllum 2^ 256^ 2^ 340, 342. 

— tillaeoidcs ^ 

Myristicaceae ^4: 



I Myrsinaceae 34. 

' Myrlaccae 28j ^ 30^ ^ 121, 174 , 

] Uli Uli 2^ IMi 37_Li 384, 
I -Chaniaelaucieae ^ 346. 

— -Leptospcrmcae 252. 

Myrtus metrosideros 22. 

Needhaniia 133, 360, 36 1, 362. 

Nelumbium speciosum ij. 

Nematolcpis 360, 361, 362, 38 1. 

Ncpenthes 34. 

Nc'phelium j_, 
I Neurachnc zi^ 
1 Newcastlia 3 10, 366. 
I bracteosa 285 Fig. 69 A 

i cei)balantha 28^ Fig. 69//, /. 

insignis 28s Fig. 6^£ — C. 

viscida 285 Fig. 6g A — C. 

Nicotiana suaveolens 308. 

Nitraria 373. 

Nüthochlacna distans 298. 
Nothofagus 22 1^ il: 

Cunninghamii 32^ 

Moorei 32. 

Nuytsia 108, iii, 316, 3S6. 357. 

floribunda Taf. VI, 108, 109 Fig. 

HO, 111,205,229, 232,242,333,334 . 
I Nymphaea gigantea r^. 
Nymphaeaceae 3^ 

Oberonia zj- 

palmicola lA, 

j Ochnaceae ^ 

(^learia 27 1, 36s, 376. 

j axillaris 295, 366. 

: candidissima 2 1 2. 

Muelleri 287. 

! paucidentata 199, 323. 

' - - stellulata 2^ 

I Oligarrhena 1^ 24^ ^60^ 

362, 381. 
I Omphacorneria 364. 
1 Onyc hose])alum 355. 

(;)perciilaria ^6. 1 58, 177, 2 1 4, 340 , 

MIj 345- 
apiciflora 219. 

Opuntia 13. 

Orchidaceae ^ ^ 138, 352. 

als malesisches Flement ^ 

I Oreobolus ^2. 
I pumilio 31. 



Oreomyrrhis 



— Platytheca. 



Oreomyrrhis ^2^^ 
Örites 2^. 

fragrans aj. 

OurLsia 

Oxalidaceac 370. 
Oxalis n6q. 
cognata 13. 

Oxylobium laij Llü Fig. ü 233> illi 

331i 376. 

alpestre 2c^ 

Callistachys 1 25, 127. 

graniticum 298. 

lineare 127, 252. 

inclinocaule liÄ. 

— • parviflonim 1 aS. 

reticulatum 299. 

— retusum 1 26 Fig. 1^ 330. 
telragonophylUim i ^H. 

Palmae 
Palmeria 35. 
Panax cephalolK)tr)'s 
Pandanus 16^ 17. 
Paniciim 19. 
Pjipilionaceae 370. 
Parentucellia latifolia 303. 
Parictiiria debilis 213, 298. 
I'armelia conspersa 333. 
Passirtora 7. 

Patcrsonia 36, 18^^ ^2, ^ 382. 
Pclargon ium 369. 

australe 207. 

Rodncyanmn i 6q. 

Penaeaccae 370. 

Pentaptilon 6r, 135, 3 1 7. 359, ^6q 

Careyi 2^ Fig. ^ 245. 

Persoonia 22^ 1 19, 188, 218^ 317. 376, 
382. 

longifolia 218. 323, 324. 

- Sect. Pycnostyles 348. 

teretifolia 238. 

Petrophila 1 18, 1 19, 121, 182, 184, 
185, 188, 185^ 2^ 2j6, 247, 

320, Uh ilL 21^ 3»3- 
divaricata 235, 327. 

diversifolia 2 1 9. 

ericifülia 119, 203. 

fastigiati 299. 

linearis 165^ 231, 322. 

— longifolia 167, 191, 327. 

media 169, 235. 

plumosa i8n 



Petrophila scabriuscula 1 19, 165. 

serruriac 235, 238. 

squamata 327. 

Phcbalium 309, 360. 

ovatifolium 29. 

•— rudc 238. 
Pherosphaera 30, 
Philotheca 350. 

calida 350. 

ericoides 234. 

Phlebocarya 356, 357. 
Pholidia 276. 
Phyllachne ^ ^ 
Phylloglossum Drumniontlii 256. 
Phyllota 128^ 236. 

lycopodioides 286. 

Phymatocarpus 359, 360. 
■ — porphyrocephaUis 317. 
Physcia chr)sophthalma 302. 
Physopsis 245, 361, 362. 

spicata 279 Fig. 6<; ./ — C. 

l'hytolaccaceae ^6^ 364. 
Pileanthus 189. 

Pimelea 2^ 36^ 155» 187, 189, 

Uli M2i Mli 382- 
argentea 300. 

clavata 1 55, 214. 

Gilgiana 210. 342. 

glauca 342. 

hispida 253. 

longiflora 2i;8. 

Sect. Malistachys 342. 

- - microccphala i.sSi 210. 288, 

308, 342. 
physodes 186 Fig. 48 C 

sylvestris 214, 2_Lli Iii Ii 

Pine 269. 

Piper 5. 
j Pii)eraceae 34_. 
I Piptocalyx ^ ^ 
I Pithocarpa 359, 360. 
1 Pittosporaceae ^ 217, 364, 371. 

Pittos])orum 2^ 

bicolor 

I)hillyreifoliumi2(s.h.phillyrcoi 

phillyreoides 306. 

j Pityroclia 361, 376. 

cuneata 293. 

j Platanaceae 371. 

Platyceriuni ^ 

Platylobium i_u 

Platytheca 31; 9, 360. 

galioides 2^ 



410 Pleuro»oru8 - 

Pleurosorus rutifolius ggS. 

l»o<hilyrieae ^ qi^qr^ w.S» 126 Fig. 16^ 

Uli lÄli Mli 370- 
Podocarpus yi^ 

amara 5^ ^j. 

Drouyniana 218, 221, 321, 324. 

Podolepis 187, i8(), 36»;. 

aristata 301. 

Lcssoni 308. 

nutans 238. 

pallida 298. 

Podotheca 294. 
Polygalaceae ;j6. 
PoUinia fulva 293. 
Polygonura Cunnin>;hamü 
Polymeria 24. 
Polypodium 

Polypüinpolyx multifida 256 Fig. 

257, affi- 
Pomaderris i_l 
Poplar 270. 
Poranthera 163. 

ericüides 342. 

glauca 217. 

microphylla 340. 

Portulacaceae 365. 
Pothos 17. 

■ longipes 5. 

Prasophyllum 140, 26a. 

parvifolium i4_i Fig. 24^. 

Pride of the Desert 276- 
Pritzelia 161. 

pygmaea 254- 

Pronaya 189. 

elegans 205. 

Prostanthera 2^ 34^» 346, 361. 

• Baxteri 298. 

Grylloana 309. 

microphylla 342. 

Prostaiuheroideae jö^ 381. 

Proteaccae iij 28^ ^S, 92^ iiS^ 

lAii ^ Uli 

Pjiainniomoya 177, 243, 356, 3.S7> 35^. 

choretroides 1 76. 

ephedroides 176. 

Psendanthus virgata 333. 
Psoralea 2^ 

eriantha 286. 

pinnala 363. 

Pteridium iij 16^ 214, üS. 

atiuilinuiu 10, 218, 221, 222, 328, 

329- 
Pteris iL 



— Salmon Gum. 

Pterostylidinae 36. 
PterostyUs 140, ^60. 

pyramidalis 140, 141 Fig. 24 i?. 

Pterygopappus 3j_. 
Ptilotus 361;. 

Pultenaca 2^ LUi 35^i 3.';3. 360. 

116, 381. 
obcordata 127. 

rosea 2c^ 

— — tenuifolia 355. 

vestita 3 SS' 

Ranunciilus 2^ 

- - anemoneus 2<^ 

Gunnianus 2^ 

lappaceus 217. 

parviflorus 308. 

Raoulia catipes 2^ 
Reedia ^56^ iSl: 
Regelia 205^ ^59, aöo. 
Restio 14^ ^To^ ai6, 
Restionaccae 92j ^ '43i L44 

Fig. 25, illi lÄS. 

Diplaiithereae 143. 

Rhagodia 18^ 21^ 248, 308. 

Billardicri 212, 274, 307. 

Gaudichaudiana 292. 

Rhamnaceae ^ 1 5Si »74' 
Rhamneae 36- 

Rhaphidostegium homomallum 
Rhododendron Lochae 2j. 
Rhynchosporeae ^6. 
Richea 2^. 
Ricinocarpus 340- 
I Romulca rosea 363. 
Rosen 363. 

Rubiaceae ^4, ^6^ 370- 

Rubus fruticosus 

Ruclingia 143, 173, 188, 343- 

coacta 286. 

■ cuneata 246. 

Rulingia s= Ruelingia. 

Rutaceae 34, 14^ ÜIj 1^ 

Boromeae 344- 

Rutidosis argyrolepis 256 Fig. 58/. 

Salicornia 18^ 4h. ^o?» 3"> 373- 

arbuscula 207. 

australis 207. 

leiostachya 291. 

. Sahnon Gum 266. 



Sambucus 



Stylidium. 
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Sambucus 
Samolus 177, 292. 

junccus 358- 

repens 207, 292. 

Santalaceae ^6^ 177, joS, 282, ,^64. 

366, 370, 374- 
Santalum 2jj .^64- 
Sapindaceae 35^ ^6^ 371. 
Sapotaceac .^4. 
Sarcochilus parviflonis 
Saxifragaceae 35. 

Scacvüla 1^5, LUi Uli 305, 34o, 361, 
376. 

crassifolia 134, 208. 

fasciculata 219. 

— humifusa 162 I*ig. 168, zih^ 

nitida 134. 

paludüsa 167, 245. 

§ Pogonanthera 342. 

p<)rocar)'a 305. 

restiacea 169. 

spinescens 288, 373. 

striata LH ^ ^\ iüj Iii: 

Schizaea fistulosa 30. 
Schoenia 294, 366. 

Cassiniana 308. 

Schoenolaena 205, 360, 361, 362. 

juncoide Art 147. 

Schoenus 136, 376. 

apogon 256 Fig. 58 C, 257. 

Scholtzia 122, 317, 322, 360, 361, 362, 

377- 

capitata 31g. 

obovata 232. 

uberiflora 317. 

Scirpus 136, 377- 

cartilagineus 298. 

nodosus 136, ariSi 

Scitamineae ^ 
Sclcrolaena litoralis 292. 
Sclagineae 370. 

Selaginella Preissiana 256 Fig. 58 y^, 2^8. 
Senecio 340, 342. 

centropappus 

Gregorii 294. 

Seringia 344. j 
Sida 2^ 252^ 221> 373- 
Silene acaulis ^r. 

brachystachys 308. 

gallica 303. 

Simarubaceae ^ 
Simsia ^56^ 35 7- 
Smilax australis ^ 



Solanum ^ 183^ 286^ 291. 307. 373. 376. 

lasiophyllum 298, 307. 

orbiculatum 293. 

SoUya 18^1 i^o. 

heterophylla 158, 214, 223. 

Spathodea 

Sphaerolobium 127, 352, 353. 

Sect. koea 125. 

Sphagnum ^ 
Sphcnotoma 3«;9> 360. 

Druminondii 330. 

gracile 2«; 3- 

Spinifex i8^ 2^ 

hirsutus 42, 207. 

longifülius 4^ 293. 

Sporobolus 15. 
Sprengelia incarnata 382. 
Spyridium 377. 

globulosum 208, 2 12. 

Stackhousia 2522 i77) 298. 

megaloptera 310, 338. 

pulvinaris 29. 

Slackhousiaceac ^ 371. 
Stapelia 369. 
Suiti<:e salicurnioidcs ^92. 
Stawellia 360, 361, 362, 381. 
Stenanthemum gracilipes 174 Fig. 4_i 
IL 

Stenocarpus ^ 
Stenolobeae 36. 
Slenopetalum 163. 

pediccUare 301. 

Sterculiaceae 36, yjj 142, 177, 180, 

^33, 340, äli, 343- 

Sterculia Gregorii 33Q. 

Sticta Billardieri 2 18, 325. 

Stübeae 370. 

Stipa 21, 221i ilö. 

elegantissima 277, 296, 373. 

pycnostichya 296. 

Stirlingia 235. 

latifolia 181, 204, 329. 

polymorpha 231, 315, s. h. latifolia. 

Str>'chnos ax. 

Stylidiaceae ^ ^ ^jli 376- 

Stylidium 91^ 162, 167, 188, 203, 231, 

lÄli ^ lÜh i^ 112i Mi; 

M2i 345- 

breviscapum 2 5 . 

calcaratum 217, 256 P'ig. ijS//. 

canaliculatum 255. 

Sect. Corymbulosae 138. 

Üielsianum 138. 
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Stylidium Umbelliferae. 



Stylidium diversifolium 217. 

junceum 1^ Fig. zzE — 6", 257. 

limbatum 1.^8. 

Merrallii 1,^8. 

repens rj8, 246 Fig. ££. 

Sect. Rhynchangiiini 138, ,^42. 

Scandens 138, 139 Fig. 22. A — D. 

striatum 231. 

Ser. TenelUic 138. 

yilgarnense 138. 

Stylobasium 210^ jo^ 356^ ^ 

Stypandra ^52^ 
Styphelia 360. 

melaleucoides 355. 

pusilliflora 355. 

§ Solcniscia 353. 

- — — tcnuiflora Kjt;, 2.^0. 

Styracaccac ^ 

Siiacda maritima 207. 

Swainsona 288^ joS^ 339. 165. 

Synai.hea 188^ 2^ ^56, 357. 

Syncaq)ia 1^ 

Synoum glandiilosum j. 



1 acca ij. 
Taccaceae ^4. 
Tarrietia argyrodcndron ^ 
Tecoma australis £. 
Temiiletonia 189. 365. 

egena 296. 

rctiisa 313, 321, 366. 

Terminalia 21. 

• chuiicoa liL 

'l'crsonia 360, 361. 
Tetragonia 245. 286> ;^6o. 
Tetraria 136. 
Tctraricjpsis 136. 
'I*ctra.syn3ndra 

Tctratheca i'^^ . 2i7> 234t 

243> 323, 352. 353- 

oricifolia 382. 

Tliclyniitra i8q. 1 90, 360, 377. 

anlennifcra 298. 

• crinita 235. 

longifolia 298. 

Thclyinitrinae 36. 

'lliomasia 14J , iTli 2^ 320, 2tMi 

paiiciflora 2^3. 

sulanarea 142 l'ig. 24^ />; 214. 

Thryptomenc 317. 
~ australis 333. 



Thymelaeaceac ^ 370. 

Thysanotus 16a, i_2_l 2^ ^40^ 

M2j IMi 345. 116: 
Tatersoni 213. 

pauciflorus 44. 

Tillaea 16^ lM. 

Todea africana 8^ i_l 

Trachymene 177, ^äi 311^ 

, juncoide Arten 147. 

compressa 147. 

eflfiisa ifio. 

hetcrophylla 353. 

lincarifolia 382. 

Tremandra 2^ .^«iQ, 360. 

diffusa 

Tremandraceac ^6, gr. 371. 
Trianthema 373. 

Tribonanthes i6o, 202, 254, 301 , 3 =;6, 

357- 
Tribulus 373. 

Trichinium 188, 189, 204, 21^4 , 307, 
165, ii6, 378. 

Drummondii 302. 

exaltatum, 296, 297 Fig.?!/^ — C\ 

Manglesii 302, 378. 

obovatum 280, 296, 307, 308. 

siphonandnmi 297. 

Trichodine 357 . 
Trichodesma 364. 

zeylanicum 294. 

Trifolium tomentosura 213. 
Triglochin 257. 

calcitrapa 256 Fig ^ />'. 

ccntrocarjja 257. 301. 

mucronata 257, 311. 

' nana 301. 

— procera 254. 

striata 311. 

Triodia aöj 40^ 4^ 373- 
Trirajihis danthonioidcs 278. 

rigidissima z^X Fig. 64^ 310, 388. 

Tristan ia 17. 
-— conferta 

suaveolens 14^ 

Trocliocarpa laurina 2j_. 
TrymaliumBilkirdieri 214, 220, 323, 328. 
'l'ylophora j. 
»Tuart« 28. 

Ulex curopacus 13. 

Umbelliferae 36^ 146. i47i ^'g- 27. 



Urticaceae 



Zygophyllum. 
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Urticaceae 

Usnea barbata 302. 

Utricularia 188, 255^ 2S6, 382. 

Mcnziesii 260. 

Velleia cycnopotamica 135. 
Daviesii 310. 

Vcrbenaceae 36,279 Fig. 65; 2S5 1 ig.ög; 

367. 

Vcronica 32. 

dcnsifolia 29. 

Vcrrcauxia 13s, 245. 361, 363. 

Rcinwartltii 135. 

Verlicordia 22j 122, 1 23, 1 25, 184, 188, 
^89, 205, 232, 2^ 24^ 31Ij 

ai6, 

, Progression in der Blute 347 

l'ig- 75- 
acerosa 235. 

BrowTiii 166. 

Sect. Calocalyiita 348. 

I)rumniondii 259. 

Fontanesii :;S9. 

grandiHnra i6(). 

- - grandis Fig. A' Af. 

habrantha 247, 3?8, 333. 

helichrysantha 328. 

Muelleriana ^47 Fig. 75 Ä' S. 

nilens 259. 

ociilata 56^ 3_i_2j Piß- Ii ^ V- 

ovalifolia 347 Fig. 7^ D —F. 

I*rit/.elii 1 24 Fig. 

spi<ata 347 Fi^. 7^ ./ C. 

stelluligcra 317. 

Villarsia 2«;8. 
Viminaria 15, 

denudala 1 27, 219, 252. 

Viola betonicifolia 11. 

hederacea 

Violaceae 35. 
Vitaceae ^ 
Vitis triflora 1^ 
Vittadinia 2j_. 
australis 340. 

Walilenl>ergia gracilis 340. 
Waitzia 187, 294, 365, 366. 
acuminata 224, 225, 296. 



Wuiuia aurca 301. 

cürymbos;i 301, 302. 

nivea 232. 

» Wandoo < 9^. 

VVehlia 360, 361, 362. 

tryptomcnoides 309. 

W'estringia rigida 295. 
Wilkiea 

Wonwia alata ij^ 
Wurmbea 301- 



Äanthium spiiiosum 13. 
Xanthorrhoea 1 1 3. 

arborca 381. 

gracilis i^ij 322- 

hxstilis 381. 

Preissii 4^ goj 113, Taf. VIII; 

218, 2iq, 234, 243, 262, 329, 

SMi 355 
(piadrangulati 355, 381. 

Xaiithosia 217, 352, 360. 376. 

, behaarte 147. 

Candida 222, 323. • 

— pcltigcra 122>L 
pilosa 382. 

' rotiindifolia 14:7 Fig. 27 329. 

tenuior 325. 

Xanthostemon 344. 
Xanthoxyleae-Fvodiinac 344. 
Xantorrhoea siehe Xanthorrhoea. 
Xerotes 2;^ ^60^ ^82. 

etfusa 20ij 300^ 

longifulia 1 36. 

"g'<la 355- 

Xylomelum \ 19, 1 57, 182, 351. 
angiistifoliiira 241. 

- — orcidentale 119, 205. 
• pyri forme 38 1 . 

— — pyriforme 228 irrtümlich fiir X. 
occidentale. 

1 
I 

I York Gum 264. 

Zygophyllaccae 365. 

Zygophyllum i8_j 245, 286, 296 , 308, 

373- 

— • fruticulosum 366. 
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